Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














72 % etw —— | 


soooRsB76+ 








‘6. 





. . : . 
= - “ _ - 
”-. “ * 
ka | . .ı. ® [} * [7 
be U} “ Li “fr " 
gr |! ‚ . ._ ı. » 
Ze . . ; . 
" —1 
— VER . meinte νν α 
ve . 
- 
r ’ . 


Beiträge 


Geſchichte der griechifchen Poeſie 


von 


Adolf Shot 


Erfier Theil, 
Zur Kenntniß der tragifchen Poefie der Griechen. 


Erfier Band. 
Die Letralogieen der attifchen Tragiker. 


- 





Berlin, 
gedruckt und verlegt bei G. Reimer. 
1839. 


Beiträge 


zur 


ßenntniß der tragiſchen Poeſie 
der Griechen 


von 


Adoit Shalı,i. 


Be 
4 
F — 
er 
—  \. .: 0’. 
Y j ’ - wu — 
ort 


Erfier Band. / u fiir: 
Die Letralogieen ber attifchen Tragiker. 





Berlin, 
gedruckt und verlegt bei ©. Reimer. 
1839. 


| 294 e. 6. 


- . 

J 

“, Lu 

a7 

Pe 
» 
- . 
- [} 
“ 
[2 
. ® 
F 
er. 
1a 
... 

N 
u 
Pa 

„. 4 An Am 


P. 


a 


won. 


Borrede an Ottfried Mülier. 


Jo uͤberreiche Ihnen hier, mein lieber Lehrer, 
ein Buch, dem eine beſſere Ordnung zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre. Dieſen Mangel Tann ich nicht ans- 
ders entichuldigen. als daß ich feine Entſtehung 
erzähle. Seit Ihre Eumeniden erfchienen waren, 
hatten mich Die meifterhaften Auseinanderfesun: 
gen der religiögsfittlichen und religiös-politifchen 
Ideen, welche die Grundverhaͤltniſſe und die Ent: 
widlung Diefer ganzen Dichtung bilden, in Der 
längft gebegten Anficht geftärkt, Daß diefes Ge⸗ 
Dicht ganz auf Die gleichzeitige Lage Des attifchen 
Staates berechnet ſei. Was mir an befonderen 
Stellen: durch ihre auffallende Anzüglichfeit beia 
gegangen war; daß gleich Der Agamemnon mehre: 
fache Angriffe anf Die neue Politil des Perikles 
enthalte, Das wurde mir man durch den Zuſam⸗ 


v 
menhang mit dem Grundgedanken des Ganzen, 
wie ich es jeßt begriff, noch bedeutender und ein⸗ 
Ieuchtender. Meine Ueberzeugung, daß bei Aufs 
führung dieſer Compofition der Areopag noch 
nicht wiederhergeftellt, der Dichter mit der mäch- 
tigen Partei im Kampfe war, wurde in dieſer 
neuen Betrachtung befeftigt. Ich fand in Ihren 
eigenen Erläuterungen Mittel, Ihre entgegenges 
feste Anficht zu widerlegen, Da die Staatslage, 
die ich im Gedicht erfannte, eine andere Chro= 
nologie der damaligen Kriegsvorfälle mir wahr 
ſcheinlich machte, als Die gewoͤhnlich angenoms 
mene, ward ich auf Berichtigung der letzteren 
durch Erklärung der betreffenden Stellen des 
Thukydides ganz in der Weife geführt, wie ich 
die Sache ungefähr 2 Jahre nachher, nur noch 
genauer, in Kräger’s Forfehungen ausgeführt 
fand. Schon vorher aber, als ich, von Diefer 
Seite orientirt, noch einmal Die ganze Trilogie 
durchging, mußte ich. über den Reichthum von 
Beziehungen auf die damalige Wirklichkeit und 
ihre Lebensfragen erflaunen. Da in Biefer, Anz 
ſchauung das: Ganze eine weit größere ı 
gewann, fah ich nun auch tiefer alaid 
Organismus der poetiſchen Co 
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dies, und fchrieb alle Diefe Stadien, nad) man- 
der Unterbrechung zu ihnen zuruͤckgezogen, mit 
entzuͤkter Seele nieder. Zu Ende vorigen Sabre 
ordnete ich Diefe Auffise, entſchloß mich zur Her: 
ausgabe und ließ den Drud mit einer Einlei⸗ 
tung beginnen, Die Das Einzige var, was mir 
noch daran zu thun uͤbrig geblieben. : Aber ins 
dem ich init Rüdficht auf die Darftellung aͤschy⸗ 
licher Compofition, welche. die Spise des Aufs 
gejeichtieten war, vorläufige Bemerkungen wäh: 
nd dem Drud über das, was bisher . unter 
Compoſition Des Aeschhlos und der attifchen Tra- 
gifer verftanden worden, niederfchrieb, kamen mir 
verſchiedene ältere Bemerkungen und Muthma⸗ 
kungen in Die Feder, deren Beftätigung und 
Erweiterung mir zu intereffant. wurde, als daß 
ich mich Ihnen entziehen Eonnte. Aus dieſen Be 
mertungen ber: Die‘ Art, wie die attifchen Tra⸗ 
Hiler ihre Dramen gruppirten, ift in fleter Ver 
mehrung Das: gegenwärtige Buch geworden. Haͤtt 
ih dieg von Anfang vorherfehen können; fo wuͤrde 
ih natuͤrlich den Druck eingeftelle und erft nah ° 
Vollendung Der Arbeit, vorher fie faubernd, ihn 
ernenert haben⸗ So aber: war ich lange der 
Meinung, nur eine etſwas ungebuͤhrliche “ausge: 
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dehnte Einleitnug zu ſchreiben, wahrend I 
Emtdedungen mich weiter trieben, Die Blätter 
mir von der Hand weg unter Die Preſſe gehalt 
wurden; und als ich ſah, Die Einleituug werde 
zum Buch, war die Sache zu weit, um abgeſtellt 
zu werden. Es iſt hieraus die Unbequemlich⸗ 
koit fuͤr den Leſer entſtanden, daß er keine deut⸗ 
liche Capiteleintheilung vor ſich ſieht, ſondern auf 
einem Boden, Den mir niemand gebahnt hatte, 
mis mir. Die uͤherwachſenen Pfade ſuchen und vers 
felgen muß. Auch muß er: unterwegs. Einzelnes 
mitnehmen. was, sufelge fpäterer Aufſſchluͤſſe, 
beſſer ganz: weggeblieben wäre, Dach. bat Der, 
welcher fär:die Sache ſelbſt fich interefirt, dafür 
and) den Bortbeil, Daß er mir uͤberall weit beſ⸗ 
fer auf. die Finger fehen kann, als wenn das 
&ange: Die auf Selbftempfehlung berechnete Aus⸗ 
führung erhalten’ hätte, die nunmehr ihm zu ge⸗ 
ben leicht wäre, Und finden die Hanptrefultate 
Die Anerkennung, welche ich. hoffe: fo. ift Der 
Gewinn mohl nicht fa Elein, um den Lefer bes 
reuen zu laſſen, daß er meine Mühe in etwas 
getheilt. . Finden Ddiefelben, was ich vor allem 
mänfche, bei Ihnen Anerkennung, nein verehrte 
ter. Freund, Daum. betrarhten Sie dieſe Abhand⸗ 
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langen als. Ihnen ‚gewidmet and zugeeigng. 
Sollten Sie aber meinen Schluͤſſen nicht. bei⸗ 
ſtimmen koͤnnen: ſo vermehren Sie, bitt ih, Die 
Verpflichtungen, zu: welchen ich gegen Sie mid) 
berzlich bekenne, dadurch, daß Sie ſchonungslos 
meine Irrthuͤmer berichtigen. Ich bin mir be⸗ 
wußt, die wahrhafte Kenntniß und Erinnerung 
jener vorvergangenen Geiſtesentwicklungen, in de⸗ 
ren Geſetzen ich mein beſtes Selbſt wieder er: 
fenne, hoͤher zu ſchaͤtzen als die Wuͤnſche mei: 
wes vergänglichen Selbſt. Ich fchone nieman- 
den, der feinerfeits Die letzteren an Die Stelle 
jener fegt, und will felber auch nicht ge- 
ſhont fein. 

Sch beabfichtige, im folgenden Band außer 
den zwei Anhängen, welche dieſer nicht mehr 
ſaſſen konnte, Die oben bezeichneten Auffüge ber 
die biftorifche Bedeutung der Drefteia und meine 
Anſchten über die ſyſtematiſche Dichtung des 
Arschylos zu geben, eine Dichtung, der ich in 
Großartigkeit und Confequenz der Symbolik nur 

ia Die unferes Efchenbach oder des großen Flo— 

tntiners zu vergleichen wüßte, j 
Vom Gluͤck diefer erften Theile wird es ab- 

hingen, ob einige uber Compofitionen Des So— 









X 


phokles entworfene und uber Stüde des Euri- 
pides gearbeitete Auffäse nachfolgen Eönnen. 

-: In einer andern Abtheilung wäünfchte ich 
meine Gedanken von der Entftehung und Ges 
fhichte des griechifchen Epos darzulegen . - 

Berlin, Oktober 1838. | 


Adolf ShEN. 
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Die Tetralogieeen. 
„Die tregiſchen Wettkämpfe (in Athen), lagt Diogeneßlteriferung 
Laertius (III, 56), geihahen mit vier Dramaı, woven 
dad vierte ein Satyrfpiel war. Die vier Dramen nannte 
man eine Fetralogie.“ — Der Dichter Jon war. bes 
Meinung (Plutarch Perikl. 5) die Tugend muͤſſe, wig 
eine tragiſche Didaskalie immer auch einen ſatyresken 
Theil haben, Didaskalie hieß. Die Aufführung des ein. 
zelnen Dichtarg. Hiernach brachte alſo Dei jedem tragi⸗ 
hen Wettkampfe jeder einzelne Dichter. fpine Tetralogie, 
drei Tragoͤdien und zum Schluß ein. Gatyripiel, zur 
Vorſtellung. Es find und von Arächylo noch drei Te⸗ 
tralogieen diefex- Art nach ihren. einzelnen Dramen, meh⸗ 
rere auch von Euripides, eine non Zenofied bekannt. 
Died muß eine feſtſtehende Sitte, ein Geſetz gewe⸗ 
fen fein. Denn bei MWettlämpfen liegt die Forderung 
in ber Natur der Sache, daß bie Bebingniffe der Lei: 
flungen, dig ‚gegeneinander abgeſchaͤtzt werben follen, ge: 
geben, und bie äufieren Gränzen gleich feien.. Ein Fall 
ift und überliefert (Ael. V. B. 11, 8) wo fi) Euripides 
und Xenokles gegenüberflanden, und der Letztere ben Sieg 
gewann. Hier werben und von jedem ber beiden bie 
vier Dramen genannt, Ferner der Vorbericht eines al: 
ten Grammatikers zur. Mebein bed Euripided fagt und, 


Überlieferung. daß Euripides diefe Tragoͤdie nebſt zwei andern und 
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einem Satyrfpiel im Wettkampfe mit Sophofles und 
mit dem Sohne bed Aeschylos, Euphorion, ‚auf die 
Bühne brachte. uphorion erhielt den erflen Preis, 
Sophofled den zweiten, Euripides die dritte Stelle. Ob: 
gleich nun hier die Tetralogieen der beiden Erſteren nicht 
genannt find, verfteht eö fich von felbft, daß fie diefelbe 
Anzahl Dramen wie ihr Mitlämpfer bringen : mußten 
(S. Weiter; die Aesſschyliſche Trilogie ©: 509f.). 
Ebenſo konnte Sophokles, als ex über die Alkeſtis des 
Euripides und die: ‚ändern drei Dramen, welche der Bor 
deticht zu jeñer nennt; ben Sieg davontrug, nicht mit 
weniger Stuͤcken als der 'beftegte Gegner in die Schran- 
Een getreten fein. - Die ums erhaltenen: Beiſpiele folcher 
Tetralogieen Tin aus verſchiedenen Jahren eines jiem: 
a langen Zeitraums. Denn von: jenen‘, deren Zeit: 
punkt wir wiſſen, iſt die Aufführung der Perſer⸗Tetra⸗ 
idgie des Aebchylds acht und funtzig Sahre“ fricher: als 
die der Beiden Eetralogieen, welche Xenokles und Euri⸗ 
pideß' um: bie: Wette gaben: Dieſen Letzteren ging die, 
wozu He Minen gehoͤrke; und mit welcher Euripides 
dem Sophotles aiachftand/ im ſechszehn Jahre: vorher, 
ihr. wieder die der Allteſtis um ſieben Jahre, und dieſer 
nm zwanzig bie Dreſteia des Aeschylos, welche biergehn 
Jahr ſpater "le ‚feine Perſer⸗ Tetralogie gegeben ir * 


SER LIE 


ꝛity Keogum. Kos, Perſ., All. a. &-D., Arg. Gur..Meb,, 

. Alkeſt., Aesch. Agam. — Daten. wwett£ämpfender Tragiter ba: 
ben wir noch mehr, fowohl aus Jahren innerhalb diefes Zeit: 
raͤums, ald'ang‘fpättren, aber nicht verbunden mit tt Berge: 

„nung von: Tetralbgleen diefer Wettkämpfe: . 





iu 


Daß dieſe Vierzahl der aufgeführten Stüde. und alfo in 
ganz audeinanderliegenden, nad) Dichtern und. Zeityunf: 
ten verfchiedenen, fichtlich nur durch den Zufall der Ue⸗ 
berlieferung aus der Maſſe herausgegriffenen Beiſpielen 
vorkommt, iſt ein hinreichender Beweig dafuͤr, daß fie 
herkoͤmmliche, feſtgeſetzte, Durch die ganze Bluͤthezeit ber 
attifchen Tragoͤdie geltende Sitte geweſen. 

Obgleich daher bie größere Zahl der noch übrigen 
griechiſchen Tragoͤdien und Tragoͤdien⸗Titel nicht mit 
der Angabe verfehen iſt, welche. andere drei Stuͤcke mit 
jeder derſelben gleichzeitig von: bemfelben Dichter in Scene 
geführt worben; fo iſt das nur Mangel der Zimdition. 
Es iſt eine befannte ‚Sache, daß. die Tragoͤdie in Athen 
eine religiöfe und. politiſche Einricptung way, eine Feier 
des Dionyfos, die nur an feinen Feilen regelmäßig ein 
trat, ein Gegenftand der öffentlichen Sorge, fe daß nur 
auf geſetzlich vorgefchriebenem Wege der Dichter Erlaub⸗ 
niß und Mittel zur Aufführung erhalten- konnte. Es wett: 
eiferten vor Richtern, welche die Obrigkeit aus beflimm: 
tem Kreife erlooöte, nicht nur die Dichter als Chormei⸗ 
fier, deren Namen mit dem bed Chord und feinem eiges 
nen der Softengeber des Chord, beauftragt vom Staate, 
zu verewigen pflegte, wenn fie ſiegten; es wetteiferten 
auch die gleichfalls unter obrigkeitlicher Aufficht, dem 
Dichter. zugeloosten Schanfpieler. Wer ſieht nicht, daß 
bei ſolcher Einrichtung die, Anzahl der. Dramen, bie, wo 
nicht die. Zahl des Chors und der Schaufpieler, doch die 
Anſtrengung derfelben und .,bie Woften ber. Einlernung 
und Ausſtattung bedingte, nicht der Willkuͤhr des Dich: 
ters heimgeftellt fein Eonnte. Sie mußte, damit nicht 
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Überlieferung. der eine Dieter vor dem andern unbilligen Borfchub 
fände, und damit wicht zwifchen Dichtern und Koften: 
gebern Streitigkeiten über die Graͤnzen der Leiſtung ent: 
ſtaͤnden, eben fo notwendig fellgefeßt merben, als bie 
Geſammtzahl des Chor und die der Schaufpieler für 
jeben Dita. Und nur in den Braden der Qualitaͤt 
innerhalb alfeitS gleichgemeſſener Quantität der Mittel 
konnte elit- Chorgeber dan andern, ein Dichter: bem an- 
dern es zuvolzuthun ſuchen. Folglich muß die Vierzahl 
der Dibaskalle, die wir zu oft. in voneinander entlege⸗ 
men: Zelpunkten und bei zu verſchiebenen Dichtern fin: 
den, albe daß fie Ausnahme fen koͤnnte, Die Regel ge⸗ 
weſen felm:- Und. wenn von keiner der und erhalienen 
Zragoͤdlen 908: Sophotles die mit ihr aufgefuͤhrten ge⸗ 
narnt fir wrd nur von zweien (Koͤnig Dedip. Phi: 
bobtety. ausdruͤcklich, dag. fie im Wettſtreit aufgeführt, 
bemerto Mt ſo faͤllt ja doch die tragifche Laufbahn des 
Sophokles unter die Beſtimmungen dieſer oͤffentlichen 
Einrichtung, faͤllt in den Zeitraum, in dem wir ben 

Beiſpielen von Tetralogieen begegnen; und dieſes, mit 
den zwei eben noch nachweislichen Faͤllen, in welchen ex 
Jetralogieen uͤberwand, fest außer Zweifel, dag Sopho⸗ 
kies nicht anders, als feine aͤlteren und jüngeren Zeit: 
genoſſen; fo oft er auftrat, mit einer Tetralogie auftrat. 
Es wur.and: aud) von des Euripided Alkeſtis Fein Wink 
erhalten, ob mit ibr drei andere, und welche, Dramen 
gegelon werben; bis vor einiger Jahren Wilhelm 
Diundotf Ain der Vatilaniſchen Handfqhriſt di die Detralo⸗ 
gie erh ſand 
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Es darf als vollkommen ausgemacht gelten, daß zum 
tragiſchen Wettkampf jeder der wettkaͤmpfenden Dichter 
vier Dramen lieferte. Fraglich aber bleibt es, ob eben ſo 
regelmaͤßig (wie es die Angabe des Leartius einzuſchließen 
ſcheint) die drei erſten Stuͤcke Tragoͤdien, das letzte ein 
Satyrſpiel geweſen. Auch die Aeußerung des Tragikers 
Jon iſt hierfuͤr nicht ſchlechthin entſcheidend. Seine Mei⸗ 
nung, die Tuͤchtigkeit eines Mannes muͤſſe zum vierten 
Theile ſatyrhaft ſein — ich gebe ſie zu — wird nicht 
Gebot jedes griechiſchen Sittenlehrers oder Geſetzgebers 
geweſen ſein. So koͤnnte auch, daß dieſes Verhaͤltniß der 
tragiſchen Didaskalie weſentlich ſei, mehr ſeine Ueberzeu⸗ 
gung als eine feſtguͤltige Sitte darlegen. 

Wir haben eine Tradition, daß das Satyrſpiel die 
urſpruͤngliche Tragoͤdie ſelbſt geweſen, und daraus das 
heroiſche Trauerſpiel nur allmaͤhlig hervorgegangen, daß 
dann das Volk die Satyrn, die den Dionyſos beſangen, 
vermiſſend gerufen habe: Was ſoll das dem Dionyſos! 
und fo ſei — ſteht in einer Spruͤchwort⸗-Erklaͤrung — 
befchloffen worden, wieder die Satyın vorangehen zu 
laffen (S. Welder Nachtrag zur Zrilogie ©. 276 f.). 
Iſt dies richtig, fo beweist es fchon, daß in dieſer Hin: 
ficht mehrmald Veränderungen eintraten. Denn in ben 
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Überlieferung. der eine Dieter vor dem andern unbilligen Vorſchub 
fände, und damit wicht zwilchen Dichtern und Koften: 
gebern Streitigkeiten über die Gränzen der Leiſtung ent: 
ſtaͤnden, eben fo nothwendig feflgefeßt werben, als bie 
Geſammtzahl des Chors und die der Schaufpieler für 
jeden Dit. Une nür in den Braden der Qualitaͤt 
innerhalb allfeits gleichgemeſſener Quantitaͤt der Drittel 
konnte elu Chorgeber dem andern, ein Dichter dem an- 
dern es zuvotzuthun fuchen. Folglich muß die Vierzahl 
der Dibaskalle, die wir zu oft in vonelnander entlege 
wen: Beltyunkien und bei zu verſchiedenen Dichten Tin: 
den, albe daß fie Ausnahme fein koͤnnte, Die Regel ge⸗ 
weſen ſeim · Und wenn von keiner der uns erhallenen 
Zragoͤdien ves Sophotles die mit ihr aufgeführten ge: 
warnt. ſiad und nur von zweien (Koͤnig Oedip. Phi: 
lokner) Ausdruͤcklich, daß fie im Wettſtreit aufgeführt, 
bemerko ib: ſo faͤllt ja doch’ die kragiſche Laufbahn des 
Sophokles unter: die. Beſtimmungen dieſer öffentlichen 
Einrichtung, faͤllt in den Zeitraum, in dem wir den 
Beiſpielen von Tetralogieen begegnen; und dieſes, mit 
den zwei eben noch nachweislichen Faͤllen, in welchen er 
Jetralogieen uͤberwand, ſetzt außer Zweifel, daß Sopho⸗ 
lies nicht anders, als feine aͤlteren und jüngeren Zeit: 
genoſſen, ſo oft er auftrat, mit einer Tetralogie auftrat. 
Es wur.and: aud von des Euripides Alkeſtis Fein Wink 
crhalten, ob mit ihr drei andere, und welche, Dramen 
gegelon werben, bis vor einiger Jahren Wilhelm 
Dindoiuf in der Valttaniſchen Handfchtit wi die Detralo⸗ 
gie — fan | 


. u 





Es darf als vollkommen ausgemacht gelten, daß zum 
tragiſchen Wettkampf jeder der wettkaͤmpfenden Dichter 
vier Dramen lieferte. Fraglich aber bleibt es, ob eben ſo 
regelmaͤßig (wie es die Angabe des Leartius einzuſchließen 
ſcheint) die drei erſten Stuͤcke Tragoͤdien, das letzte ein 
Satyrſpiel geweſen. Auch die Aeußerung des Tragikers 
Son iſt Hierfür nicht ſchlechthin entſcheidend. Seine Mei: 
nung, die Züchtigfeit eines Manned müffe zum vierten 
Theile fatyrhaft fein — ich gebe fie zu — wird nicht 
Gebot jedes griechifchen Sittenlehrerd oder Geſetzgebers 
geweſen fein. So koͤnnte auch, daß dieſes Verhältniß der 
tragiichen Didaskalie mwefentlich fei, mehr feine Ueberzeu: 
gung als eine feflgültige Sitte darlegen. 

Wir haben eine Tradition, daß dad Satyrfpiel die 
urfprüngliche Tragödie felbft gewefen, und daraus das 
heroiſche Trauerſpiel nur allmählig hervorgegangen, daß 
dann dad Volk die Satyım, die den Dionyfos befangen, 
vermiffend gerufen habe: Was foll dad dem Dionyfos! 
und fo fei — fleht in einer Spruͤchwort⸗Erklaͤrung — 
befchloffen worden, wieder die Satyın vorangehen zu 
laſſen (S. Welder Nachtrag zur Trilogie ©. 276 f.). 
Iſt dies richtig, fo beweist es fchon, daß in biefer Hin⸗ 
ficht mehrmald Veränderungen eintraten. Denn in ben 
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drei Aufzeichnungen aͤschyliſcher Tetralogieen, die wir 
haben, geht das Satyrſpiel nicht voran, ſondern, über: 
einftimmend mit der Angabe bei Diogenes, den Tragoͤ⸗ 
dien hinterdrein. Es würde in diefem Zufammenhange 
nur ald ein vorrüdendes MWeitergreifen der Tragoͤdie er- 
fheinen fönnen, wenn zulest dad Satyrfpiel biöweilen 
auch ganz weggeblieben wäre. 

Sn der Medeia-Didaskalie ded Euripided und in 
jener Zetralogie, die von Xenokles befiegt wurde, wie in 
der des Lesteren felbft, ift richtig immer ein Satyıfpiel 
an der vierten Stelle. Dagegen findet fich an dieſer 
vierten Stelle die Tragödie Alkeſtis hinter drei andern 
Zragddien in einer Xetralogie, welche dreiundzwanzig 
Sabre früher ift ald genannter Wettkampf ded RXenokles 
und Euripides. Iſt uns dies ein Beweis, daß wirklich 
bisweilen das Satyrfpiel wegbleiben Tonnte: fo fehen 
wir doch zugleich an den fpäteren Fällen, wo es ſich 
wieder findet (denn auch die Medeia-Didaskalie ift juͤn⸗ 
ger als die der Alkeftis), ferner am Ruhme eined Zeit: 
genoffen des Euripides, des Achaͤos von Eretria als Sa⸗ 
tyrſpiel⸗Dichter, endlich an einzelnen Satyrſpielen, die 
von noch jüngeren Tragikern vorkommen, daß dad Sa: 
tyrfpiel nicht abfam, fo lange die Tragödie im Flor 
fand. Es iſt überdieß noch der poetifche Charakter der 
Alkeftis in Betracht zu ziehen. 

Welcker hat zuerft (Rhein. Muf. Jahrg. 3 Heft 3 
1835) darauf hingerotefen, daß man bie Alkeſtis-Tragoͤ— 
die als ein uneigentliched Satyrfpiel betrachten und au 
derſelben Beſtimmung des leichteren Schlußftüdes viel: 
leicht auch den Charakter anderer Zragödien des Euri- 


3 
pides, die nicht ſtreng tragifch erfcheinen, erklären koͤnne. 
Es ift wahr, bie Alfeftis nimmt einen heiteren Ausgang, 
und fchon im Prolog die Figur bed Todes, barfch aufs 
tretend und von Apollon ironifirt, läßt fich mit den ba⸗ 
roden Ungethlimen mancher Satyripiele vergleichen. Dann 
vor dem Begräbnig der Alfeflis zankt ihr Gemahl mit 
feinem alten Vater, dem er’d zum Verbrechen macht, dag 
nicht er, flatt der Gattin, für ihn geftorben, und dies 
fcheint theil8 berechnet, um den wehmüthigen Eindruck 
des Todes der Alkeſtis nicht tief greifen zu laſſen, theils 
macht fich darin der natürliche Egoismus geltend, wel: 
cher ein Element des Satyrfpield iſt. Endlich fchlägt 
Herakles als Gaft, welchem Admet verfchwieg, daß er 
in einem Leichenhaufe fich befinde, geradezu einen bacchi- 
fhen Subel auf und macht dann dieſe unbewußte Un: 
anftändigfeit wieder gut durch einen, zwar nicht vorge: 
ftelten, aber von ihm felbft zum voraus befchriebenen 
Ringkampf mit dem Tode, ähnlich jenen Ueberwindun⸗ 
gen eines phantaftifchen Menfchen= und Landquälers, die 
oft, und gerade als Thaten des Herakles oft, die Spike 
der Satyıfpiele ausmachten. Schlüglich bringt Herakles 
die werfchleierte Alkeſtis zuruͤck, neckt den Gatten mit der 
Borftellung, ihm eine nene Braut zuzuführen, und über: 
rafcht ihn nach diefer Probe mit dem wunderbaren Wie: 
dergefchen?, fo dag auch die andere Schlußform manches 
Satyrfpiels, die Hochzeit, zum Siege hinzukommt. Alles 
dies ift gewiß nicht zufällig. Betrachtet man aber von 
der andern Seite in diefem Drama die ernfte Haltung 
gerade des Chors, der im Satyrfpiel Träger des abfo: 


ut finnlichen Humors ift, die lautere Charakterſchilde⸗ 
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rung der Alkeſtis, wie des Admet in ſeiner Stellung zu 
ihr ſowohl als zum Gaſtfreunde, die wahre Vorſtellung 
vom Pathos des ganzen Hauſes: ſo ergiebt ſich, daß 
dies Drama immerhin ein ſehr uneigentliches Satyrſpiel 
und weit entſernt von der Luſtigkeit und Ausgelaſſenheit 
iſt, die zu dem letzteren gehoͤrt. So gewiß daher dieſe 
Dichtung dem Begriff des Tragiſchen im engeren Sinne 
nicht entſpricht, auch der Fabel nach nicht kann: ſo we⸗ 
nig wuͤrde ein beſonderer Liebhaber des Satyrſpiels, ſei⸗ 
ner thiermenſchlichen Lebensenergie, feiner zwecklos affekt⸗ 
vollen Mimik, ſeines priviligirten Leichtſinns und Natur: 
genuſſes, das, was er ſuchte, in der Alkeſtis gefunden 
haben. Und man muß in dieſer Hinſicht ſchon zugeben, 
daß den Dichtern, welchen frei ſtand, das Satyrſpiel in 


ſolcher Weiſe zu erſetzen, auch nicht verwehrt ſein konnte, 


ein Tragoͤdie im engeren Sinne an ſeine Stelle zu ſetzen, 
wenn ſie von ihr ſich eine gleiche Befriedigung und 
ſchluͤßliche Aufloͤſung der Stimmung des Zuſchauers ver⸗ 
ſprachen. Es ſcheint dies auch von vorneherein natuͤr⸗ 
lich. Denn der Unterſchied hierin iſt eine Sache derſel⸗ 
ben Wahl und Form des kuͤnſtleriſchen Faſſens und Bil- 
dens, welche fchon in Bezug auf die möglichen Unter: 
fehiede der Tragoͤdien felbft den Dichtern mußte über- 
laffen bleiben, wofern man ihnen nicht die Stoffe und 
bie Style vorfchreiben wollte Died that man nicht; 
man forderte auch, wie bie Alkeſtis beweist, nicht Satyrs 
masken und burleöfe Scenen vom legten Stud. Nun 
iſt nicht abzufehen, in welcher Weife die Gränze hätte 
beflimmt werben mögen, bis auf welche die bloße Stim- 
mung des letzten Stüdes ber Tragödie fich nähern dürfe, 
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wie weit fern bleiben muͤſſe. Wohl begreift fich, daß 
die Poeten in der Wahl und Behandlung ihres Schluß⸗ 
drama, dem eigenen Intereſſe gemäß, gern bie Gewohn⸗ 
heit der Zufchauer berüdfichtigen mochten, die an diefer 
Stelle einen grandiofen Schwanf altherfömmlichen phan⸗ 
taftifchheitern Styls zum oͤftern genoffen hatten. Es 
leuchtet aber ein, daß diefe Rüdjicht Feine gebieterifche 
mehr für fie war, fobald fie aus andern Urfachen es ih- 
rem Zufchauer in anderer Form zu Dank zu machen hoff: 
ten. Und befondere Gründe laſſen mich glauben, daß 
fie wirklich nicht felten fo verführen. 

Der erfte Grund liegt in dem Verhältniffe der Zahl 
und noch bekannter oder genannter Satyrfpiele zur An: 
zahl der Tragoͤdien. Geſetzt, Die Ueberlieferung fei voll 
ftändig: fo müßten wir in der Gefammtfunme von Dra⸗ 
men jebed Tragikers, wofern jede Tetralogie ein Satyr: 
fpiel enthielt, zum vierten Theil Satyrſpiele haben. 
Daran fehlt aber viel. Nun ift zwar fehr wahrfchein: 
lich, daß uns die Zitel nicht aller Dramen ber drei 
berühmten Tragiker — über die Andern iſt die Ueber: 
lieferung nody weit mangelhafter —  aufbehalten find. 
Aber nicht minder wahrfcheinlich ift, Daß und verhält: 
nißmäßig nur wenige Zitel fehlen. Bleibt alfo die Zahl 
ber darunter erkennbaren Satyrfpiele beträchtlich unter 
der Summe, welche durch die Vorausſetzung, daß je 
drei Tragoͤdien ein Satyrfpiel bei ſich gehabt, gefordert 
wäre: fo fpricht Died Deficit immerhin gegen die Vor: 
ausſetzung. Wo man nun die Ueberlieferung anfaffen 
mag, um eine ungefähre Berechnung zu diefem Ende 
zu machen, bleibt ein folched Deficit. 
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Dem Aeschylos giebt Suidas im Ganzen 90 Stuͤcke; 
ſein Biograph dagegen nur 70 und dazu, ſagt er, 
Satyrſpiele, wovon 5 zweideutig ſind (Hermann im 
Classic, Journ. Vol. 19 p. 277, Welcker Trilog. ©. 541). 
Dies ſieht ganz darnach aus, daß ſchon alte Gelehrte 
bemuͤht geweſen waͤren, zu den Tragoͤdien die verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Anzahl Satyrſpiele zu finden und die Weber: 
zahl der Tragoͤdien für ſolches Verhaͤltniß durch Aus: 
fchliegung folcher, die fich anfechten ließen, zu ermaͤßi⸗ 
gen. Suidad würde — wenn dem fo ift — nur eine 
runde Summe in Baufch und Bogen geben. Der Bio: 
graph würde Kritiker vor fich gehabt haben, welche 70 
Tragoͤdien für Acht erkannten; dad wären die Tragoͤdien 
von 23 Zetralogieen nebft einer Aberzähligen. Für Diefe 
Zahl von Tetralogieen brachten fie dann auch die ver: 
haͤltnißmaͤßige Zahl Satyrfpiele zufammen, alfo im Gan- 
zen 23; doch fo, daß fie dabei 5 miteinrechnen mußten, 
von welchen fie,. ob fie wirklich Satyrfpiele oder viel: 
leicht Tragoͤdien geweſen, nicht mehr ficher entfcheiden 
konnten. Sie fchloffen alfo etwa: Sind diefe wirklich 
auch Satyrfpiele, ſo haben wir nur .eine überzählige 
Tragödie und der Mangel der drei zu dieſer vierund: 
zwanzigften Tetralogie geforderten. Stüde, mag durch 
Untergang ded einen oder andern und durch Verwen⸗ 
dung: des einen oder andern in zweierlei Zetralogieen 
erklaͤrbar fein 2). Sind aber, fehloffen fie umgekehrt, ein 


2) . Daß folche doppelte Verwendung einzelner Dramen wirt: 
lich vorkam, dafür fpricht die Ueberlieferung von Umarbei⸗ 
tungen (meldye etwa neuen Stücen gleich gelten Eonnten) 
nicht allein, Tondern auch der Ausdrud „neue Zragdbdien 
in Volksbeſchluͤſſen, welche der Auftuͤhrungen beftimmter Fefte 
gedenken (Demofth. pr. cor. p. 243, 16. 28, Ch, ibid. p. 267. 


/ 

paar Zragödien darunter, fo fehlen uns doch nur im 
Ganzen 3 Satyrfpiele. Iſt diefe Erflärung richtig: fo - 
waren bie Kritifer in keinem Fall ficher, für je drei Zra. 
gödien ein Satyripiel aufweifen zu koͤnnen. Noch wes 
niger find wir Das im Stande, wenn wir mit den uns 
gebliebenen Mitteln einen Weberfchlag verfuchen. Wir 
erhalten nämlich, wenn wir, nach vorgängiger Sichtung, 
bie Titel Aöchylifher Dramen zufammenzählen, eine 
Summe etwa von 80 Tramen, worunter 66 Tragoͤ—⸗ 
diem gezählt werden können. Diefe würden, um für je 
drei ein Satyrfpiel zu haben, 22 Satyrfpiele erfordern. 
Wir Fönnen aber zum hoͤchſten nur vierzehn Satyrfpiele 
ded Aeschylos aufzeigen, fo Daß wir mindeftend um ein 
Drittheil zu wenig haben; und Died nach einem Ueber: 
fchlage, bei welchem die Zahl der Tragödien auf eine 
nicht durchaus zuverläffige Weile reducirt, die der Sa: 
tyrfpiele mit einigen nicht ganz ficheren Fällen ver: 
mehrt iſt ?). 


p. 253, 26. 1265, 15. 27. Aeschin. in Ctesiph. p. 428). Wäre 
es bei andern Gelegenheiten nicht erlaudt geweſen, ſchon ge⸗ 
gebene Tragoͤdien aufzuführen oder mitaufzufuͤhren, fo würde 
das Prädikat „neue“ überflüffig fein. 

3) Welcker Zrilog. ©. 540 ff. iſt auf eine viel höhere To⸗ 
talfumme und auf ein viel größeres Deficit an Satyrſpielen 
durch feine Berechnung geführt worden. Diefelbe unterliegt 
aber mehrfältigen minder oder mehr wahrfcheinlichen Res 
firictionen. Für's Erfte zahlt Welder (©. 542) 20 Te⸗ 
tralogieen, deren Zragdbien er zufammengeftellt, die alfo eben 
fo viele Satyrfpiele verlangen würden, während nach Wels 
ders Beflimmungen nur 9 Satyrfpiele nachweislich wären, 
alfo nicht halb fo viel als nur diefe aufgeftellten Didaskalieen 
erfordern würden. Außırdem rechnet Welder nody 22 Tra⸗ 
gödienz; wonach denn noch 7 Satyrfpiele abgängig wären, 
alfo im Ganzen 18 Satyripiele vermißt würden, wenn jede 
der 27 Zetralogie.n eines enthielt; wobei noch eine verein 
gelte Tragoͤdie übrig bliebe. Daß aber das Deficit fo groß 
jei, tft nicht gewiß. A) weil unter den 60 Tragoͤdien ber 20 
von Weider aufgeftellten Didaskalieen 6 find, bie angefoch. 
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Bon Sophokles erkannte ein alter Kritiker 118 Dra— 
men für aͤcht; Neuere haben aus unſerem Vorrath von 
Titeln 106 anerkannt; nach meinen Erwägungen blies 
ben etwa 100 (S. unten ©. 313). Nehmen wir alfo 
25 Xetralogieen an, fo brauchen wir eben fo viele Sa 
tyrfpiele. Wir haben aber nur 16 fichere Satyrfpiels 
Titel, die höchftend mit zwei fehr zweifelhaften vermehrt 





ten werben koͤnuen: nämlich der „Odyſſeus Akanthoplex,“ defs 
fen Exiſtenz kein dußeres und Eein entjcheibendes inneres Zeugs 
niß bekräftigt, dann die „Nereiden,“ fofern Welcker zwei 
verfchiedene Dramen dieſes Ziteld annimmt, und „die Er⸗ 
zieher,“ welche gar zu leicht identifch fein könnten mit ben 
befonders gerecdhneten „Erziehern des Dionyfos,‘ endlich drei 
Stüde, welche dem Anſpruch ausgefest find, eher für Sa⸗ 
tyrſpiele, als für Zragdbien gelten zu müffen, nämlich die 
legtgenannten ‚Erzieher ( Pflegerinnen) des Dionyſos,“ die 
„Theoren“ (deren Snhalt die Beflegung des Skiron gemwefen 
fein möchte), und die, wenigftens zmweideutigen ‚, Neszicher.‘‘ 
Hiernach find wir nicht gendthigt, an diefem Theil mehr als 
53 Tragddien (ſtatt 60) zu rechnen. B) Unter den weiteren 
22 Tragoͤdien, die Welker in Rechnung nimmt, find 10 
mehr oder weniger unfichere: 1) Proteus. Eine Tragoͤdie 
diefes Namens vom gleichnamigen Satyrfpiel zu unterfcheiden, 
bat mehr gegen als für fih. 2) Die „Phrygier“ neben den 
„Phrygern“ im Gatalog ftehen dem Verdacht eines Irrthums 
blos. 3) Kann nicht biwiefen werden, daß Srion und Perrhäs 
berinnen, ferner Lemnier und Philoktet, Myfer und Zelephos, 
Herakliden und Alkmene, je zwei verfchiedene Stuͤcke begeichs 
nen und nicht vielleicht blos je zwei verfchiebene Zitel für ein 
Stüd fein. 4) Gilt dasfelbe von den getrennt berechneten: 
Meleagros und Atalanta. 5) Folgt aus Ariftophanes Frd- 
Then v. 860 nicht ficher, daß Aeschylos einen Aeolos und ei- 
nen Peleus gedichtet. 6) ift noch möglich, daß „Oreithyia“ 
ein Satyrfpiel geweſen. Demnach würden nur 66 Tragoͤdien 
im Ganzen feftftehen. Nach diefer Reduction blieben denn als 
Satyrfpiele folgende 14 übrig: 1) Amymone, 2) Dionyfos 
Erzieher, oder Ammen? S. Welder Nachtrag zur Tril. 
©. 66. 3) Herolde, 4) Sfthmiaften oder Theoren, 5) Kalliſto? 
6) Kerkyon, 7) Kirke, 8) Leon oder Löwe (vielleicht identifch 
mit Kallifto. S. Welder Zril. ©. 540 Anm.), 9) vykurgos, 
10) Netzmacher ober Netzzieher? 11) DOreithyia? 12) Promes 
theus Feueranzünder, 13) Proteus, 14) Siſyphos Ausreißer. 
Der Nereus, welches das 15te Satyrfpiel wäre, gehört auch 
zu den unficheren (Welder Zrilog. ©, 542,3 und, wie bes 
zeichnet, ift eben nicht alles, was hier gegen Welder eins 
gewendet worden, verläßlicdh. 
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werden Fünnen. Wir würden alfo auch hier ungefähr 
den dritten Theil der Satyrfpiele zu vermiffen haben *). 
Dem Euripided gaben Einige, laut Suidad, 92 


Stüde, und 77 feien erhalten; Andere erkennen nur 75- 


an. Die legtere Zahl fchrieb ihm auch Warro zu (Gel. 
UN. 17, 4). Gerade 75 Titel brachte Valckenaer, 
nach Ausfcheidung irrthümlicher, zufammen. Und auch 
bei dem, was an Valdenaerd Catalog (Diatrib. p. 10) 
zu ändern fieht, kommt man doch ziemlich auf diefelbe 
Zahl. Beſchraͤnken wir und auf die Annahme von 18 
Tetralogieen: fo fehlt und doch über die Hälfte der Sas 
tyrfpiele, da ftatt 18 hoͤchſtens nur 8 erhalten find (wie 
Thomas Magifter ebenfalld bemerkt, ungewiß, ob nach 
Veberlieferung oder nach eigener Zählung) °). 

Daß demnach die Zahl der bezeugten Satyrfpiele 
bei allen brei Tragikern dem vierten Theile det Titel- 
Summen ihrer Zragödien nicht einmal nahe kommt, 
kann kaum mehr zufällig fcheinen, nachdem und ber eine 


4) Sichere Satyrfpiele des Sophokles find 1) Amykos. 2) Am; 
phiaraos. 3) Achills Liebhaber. A) Dionyfiakos. 5) Eris, 
6) Helena. 7) Derakles auf Zänaron. 8) Snachos. 9) Die 
Auffpürer. 10) Kedalion. 11) Die Stummen. 12) Komos. 
(oder Momos). 13) Pandora. 14) Salmoneus 15) Sifys 
phos. 16) Hybris. Mehrere mit Unrecht für Satyrfpiele ers 
Härte Zragddien find von Welcker (Nachtrag zur Zrilog. 
©. 287) in ihre Rechte wieder eingefegt worden. Was uns 
ter diefen die Aldaden betrifft, fo ift der Titel Aleaden zu 
lefen, und um fo ficherer tragifch (&. Vater die Alead. d. 
Soph. Berlin. Mylius 1835). Die Sambe aber, durch eine 
einzige mißliche Spur bezeichnet, deögleichen die Iris, bleiben 
zweifcihaft. Das „Urtheil“ (Krifis) ift, nach meiner Uebers 
zeugung, nicht verfchieden von der Eris (f. unten S. 235 
Anm. 140), 

5) Welder Nachtrag ©.289: Außer dem erhaltenen Kyklops 
Autolykos, Bufiris, Eurpftheus, Herakles, Siſyphos, Skiron, 
Syleus oder die Schnitter (f. unten S. 160 Anm. 111). So 
wären’ 8. Aber wie Leicht könnte Herakles nur andere Ans 
führung flatt Bufiris, Euryſtheus, Siſyphos ober Syleus 
fein, in welchen allen Herakles eine Hauptfigur war. 


Zetralogie” 
im engeren 
inne. 
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Fall wenigſtens (der Alkeſtis) vorliegt, wo das vierte 
Stüd wirklich Fein Satyrfpiel ift. Und, was fchon hier 
aus wahrfcheinlih wird, daß manche Zetralogieen 
auß vier Tragoͤdien beſtanden, erhaͤlt durch Folgen⸗ 
des, wenn ich nicht irre, ſeine Beſtaͤtigung. 

In Ariſtophanes Froͤſchen wird die Oreſteia des 
Aeschylos genannt. Dazu bemerkt ein Scholion: „Die 
Oreſteia iſt zufolge der Auffuͤhrungs-Verzeichniſſe 
die Tetralogie: Agamemnon, Choephoren, Eumeni—⸗ 
den und, als Satyrſpiel, Proteus. Ariſtarch aber und 
Apollonios rechnen das Satyrfpiel nicht zu ihr nnd nen⸗ 
nen fie eine Trilogie *). — Hier kann die Meinung 
der beiden Kritiker nicht die gemwefen fein, dag dad Sa⸗ 
tyrſpiel der Aufführung nach zu den drei Tragoͤdien nicht: 
gehört habe. Das war ja durch die ihnen wohlbefann: 
ten Verzeichniffe bezeugt; wie ed denn auch noch in dem 
uns erhaltenen Vorbericht zum Agamemnon bemerkt ift. 
Sie leugneren alfo nicht, daß die Aufführung teira: 
logifch gewefen, fondern daß diefe ganze Aufführung mit 
Fug Drefteia heißen koͤnne. Diefer Haupttitel, mein: 
ten fie, paflfe nur auf die Drei Tragoͤdien, bie eine 
tragifche Drei: Einheit, eine Srilogie, ausmachen. Das 
Satyripiel fei al& ein folches Nachfpiel zu betrachten, 
welches nicht zu der tragifchen Dichtung gehöre, die im 
Gericht über Dreſtes und in feiner Sreifprechung ihren 
Schluß erreihe. Die Handlung des Satyrfpield gehe 
ben Oreſt nicht an, bilde Feine Ergänzung zur Geſammt⸗ 
handlung der drei Zragödien, gehöre nicht in die Dre: 

*) Sch. Ar. Ran. 1155 (1122): zergadoyiar pgovoı 179 "Oos- 
orslav ui dudaoxaltar" "Ayautuvova, Xoypögovs, Evusvidos, 


Ilgwieu ausugnov. "Aglaragyos zal "Anollayıog Tgrkoylar 
Afyovgs Xapig 709 gumıgınar. 
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ſteia, ſondern zu ihr, als eine heitere, in ſich ſelbſtaͤn⸗ 
dige Zugabe. 

Man kann aber leicht bemerken, daß dieſe Diſtinction 
der beiden Kritiker ganz unnoͤthig geweſen waͤre, haͤtte 
es nicht auch ſolche Tetralogieen gegeben, die ganz tra⸗ 
giſch waren. Wollten Ariſtarch und Apollonios fuͤr die 
Letzteren den Namen tragiſcher Tetralogieen vorbehalten, 
die andern aber, deren viertes Stuͤck ein Satyrſpiel war, 
tragiſche Trilogieen mit angehaͤngtem Satyrſpiel ges 
nannt wiſſen, fo war dieſe Unterſcheidung in ber Bes 
nennung auf ben Unterfchied der Sache begründet. Ganz 
überflüffig aber war fie, wofern alle Zetralogieen ohne 
Unterfchied an der vierten Stelle ein Satyrſpiel hatten, 
Denn dann konnten mit demfelben Recht Alle ſowohl 
Zrilogieen als Zetralogieen genannt werden‘ Denn ein 
eigentliched Satyrfpiel Fonnte niemals organifch mit Drei 
Tragoͤdien zufammenfliegen, da die Grundanfchauung, 
Stimmung und Styl der Satyın: Scene jenen ber Ira; 
gödie conträr find. Im Anfehung der Zragödien wären 
daher, unter folcher Vorausſetzung, alle Tetralogieen Tri⸗ 
logieen geweſen, und hätte es Feinem einfallen Finnen, 
bei dem Namen Zetralogie fich etwas anderes zu Denken 
als drei Tragoͤdien und ein Satyripiel, bei Dem Trilogie 
etwas anbered als bie drei erfien Stüde einer Tetralogie. 
So wäre die Unterfcheidung nur Mortflreit. Daß ihr aber 
vielmehr ein wirklicher Unterfchieb der Formen zu Grunde 
lag, wird um fo wahricheinlicher, als man unter Diefer 
andern Vorausſetzung wieder leicht begreift, wie ed Fälle 
geben konnte, welche gleichlam in der Mitte flanden zwi: 
ſchen beiden Formen, fo Daß dann die Frage einen Sinn 
hatte, ob dieſe Didaskalie ald eine Tetralogie oder aber 
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Zetralogie Trilogie zu betrachten fei. Gerade der Proteus bed Aeschys 


im engeren 
Sinne. 


Aeschylos 
Proteus. 


los war aber, wenn ich nicht irre, ein ſolcher Fall; da ja 
die Einen ihn als einen tragiſchen Beſtandtheil des Gan⸗ 
zen betrachtend die Oreſteia eine Tetralogie, Ariſtarch hin⸗ 
wieder und Apollonios ihn ein aͤchtes Satyrſpiel, mithin 
die Oreſteia eine Trilogie nannten. 

Inzwiſchen konnte dieſer Proteus auch darin ein 
Proteus fein, dag er den Einen verknuͤpft mit den Tra⸗ 
gödien erfchten, den Andern nicht? Das Lebtere ohne 
Zweifel wegen feined Styld, dad Erftere wegen ber Fa: 
bei. Die Fabel war ein Abenteuer des Menelaod nad) 
der Odyſſee und andern Eyen (©. Boedh Gr. trag. 
prince. p. 268). An die Küfte von Aegypten verfchlagen 
(Od. IV, 351 f.), wird Menelaod zwanzig Tage, in Er 
mangelung Fahrwindes, auf einer Inſel feftgehalten und 
leidet Hunger. Die göttliche Eidothea, Tochter des Meer: 
greifed Proteus, erfcheint ihm, während feine Gefährten 
herumirrend Fiſche zu angeln trachten, und giebt ihm 
den Rath, ihres Waters ſich zu bemeiſtern. Mittags 
kommt der Alte immer mit den Seehunden, deren Hirt 


er ift, aus dem Meere, zählt fie und legt fich in ihrer 


Mitte fchlafen in einer Grotte. Dahin ded Morgens 
geführt von Eidothea, lagert fih nun Menelans mit 
drei Gefährten, unter Seehundfellen, mit welchen Eido: 
thea fie zugedeckt, und. dem fhlimmen Geruche derfelben 
durch Ambrofia fleuert. Sobald Proteus mit feiner Heerde 
ſich eingefunden und nach der üblichen Zählung zur Ruhe 
gelegt hat, fallen die Männer über ihn her. Er ver: 
wandelt fich in einen Löwen, einen Drachen, Pardel, 
Eber, Bach, Baum; aber gewibigt fchon durch Eido- 
thea, halten fie ihn fell. So muß Proteud dem Me: 
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nelaos feine Zragen beantworten. Er fagt ihm ben 
Grund feiner Seren und feines Aufenthalts. Menelaos 
hatte nämlich vor der Abfahrt von Troja verfaumt, den 
Göttern zu opfern, und war barüber in Uneinigfeit von 
feinem Bruder Agamemnon gefchieden. Nun muß er 
wieder nach Aegygten umkehren und die Opfer nachho- 
len. Ferner giebt ihm Proteus Auskunft über die un: 
glüdliche Heimfahrt der Achaͤer und erzählt ihm, daß 
fein Bruder, kaum angelommen, ermordet worden. In 
feinem Schmerz hierüber richtet ihn aber der Prophet da: 
mit auf, daß er ihm voraus fagt, Oreſt werde den Morb 
rächen. Auch über Odyffeus Schidfal giebt er ihm Auf 
ſchluß und läßt den Menelaos mit der heiteren Ausficht, 
nach feinem Ende in die Wunderflur Elyfion verfegt zu wer: 
den, ber Erfüllung dieſer Prophezeiungen entgegengehen. 

Züge diefer Fabel find unverbennbar in den weni- 
gen Reften aus Aeschylos Proteus. Der Scholiaft zur 
Odyſſee (IV, 366) fagt, auch Aeschylos nenne Proteus 
Tochter Eidothea, der Etymolog (Gudean p. 361, 30), 
er laſſe fie mit Fofendem Ausdruck Eido nennen. Hero: 
dian (neoi wov. As. p. 35, 19) führt den Ausdrud 
„Fiſchbruͤhe“ (oder Caviar) daraus an; was an bie 
Hungerkoft des Menelaos und feiner Gefährten erinnert. 
Während nun, an ber lekteren Stelle, und in ein paar 
Stoffen bei Hefych, „Aeschylos Proteus” als Satyrfpiel 
(owrvgsx0g) citirt wird, führt Atheneus (IX, p. 394 a) 
aus dem „tragifchen Proteus des Aeschylos“ an: — 
„und fie, geſpeist mit einem gar armfeligen Taͤubelein, 
bad durch die Rippen ward an's Ruderſcheit geſteckt.“ 
Diefe Sie ift, denk' ich, deutlich genug die Helena, bie, 
auf der Hungerinfel von ihrem Gemahl und feinen Ge: 
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Zetralogte führten möglüchft bedacht und der „Fiſchbruͤhe“ uͤberho⸗ 


im engeren 
inne. 


ben, doch auch mit einer magern, fchlecht gebratenen 


Aeschylos Taube vorlieb nehmen muß. Daran fieht man, daß 


Proteus 


“der tragifche Proteud Fein anderer ift als der ſaty⸗ 


rifehe, an diefem doppelten Prädikat aber zugleich, daß 
wirklich bie Gelehrten darüber verfchiedener Meinung 
waren. Athenaͤus fpricht von der Seite Sener her, welche 
die Orefteia eine tragiſche Zetralogie nennend, den Pros 
teus ald Tragoͤdie zählen. 

Was diefe Gelehrten dazu vermochte, war nicht nur 
bie Angränzung ber Fabel an jene der Tragoͤdien, fon- 
dern auch beflimmte Hindeutungen in ben. leßteren nach 
der Seite, auf der diefes Schlußdrama fpielt. Die Fa- 
bel: Angränzung im Allgemeinen ift die, daß in der er: 
fien Tragödie die Heimkehr Agamemnond vorgeftelt war, 
mit der gleichzeitig die Irren des Menelaos begannen, 
aus welchen ihm denn in dieſem Schlußſtuͤck Proteus 
hilft. Die beiden andern Zragödien enthielten die Rache 
und Sühmung ded Oreſt. Nach dem Siege aber des 
Oreſt ifl ed, daß im Epos Menelaod im Vaterlande an: 
langt, und daöfelbe fagt ihm Proteus vorher. Auf eine 
beftimmte Hindeutung in der erften Tragödie hat Droy⸗ 
fen (Aeschyl. Werke I. S. 153) aufmerkſam gemacht. 
Der Chor fragt hier den Herold nach Menelaos (v. 603 
—=25), der Herold Tann nur fagen, daß er durch den 
großen Sturm der Heimfahrt verfchlagen fei, weiß nicht, 
0b er lebe (616= 638 f.), hofft aber doch," er werde 
bald Fommen (660 =82). Zudem nun fingt gleich 
darauf der Chor ein großes Lied auf Helena, über den 
Widerfpruch ihrer Schönheit und lieblichen Keichtfertigkeit 
mit dem großen Ungluͤck, das fie durch beides veranlagt 
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babe. Died Lied ift lang und farbig genug, um ſich 
einzuprägen, fo daß dem Zufchauer wohl, wenn er im 
legten Stüde dad armfelige wilde Zäublein der Helena 
geboten fah, der witzige Contraft mit der hier gemalten 
Ueppigkeit zu Sinn gehen konnte. Ferner hat Ottfried 
Müller erinnert (Eumenid. ©. 199), daß. Agamemnon 
in demfelben erften Stud den Odyſſeus ald treuen Ges 
noſſen rühme, mit den Andern aber, welche, für Die be: 
ſten Sreunde gehalten, ſich als bloße Scheinbilder des 
Bundes erwielen hätten, offenbar den Menelaos meine, 
Nun buͤßt ja Menelaos im lebten Stüd gerade dafür, 
daß er mit dem Bruder der Opfer wegen zerfiel, und 
muß, indem er deſſen Tod erfährt, feine Untreue dop- 
pelt bereuen. Nebitbei wird er ja auch, in derfelben Er: 
Öffnung, mit Odyſſeus Geſchick bekannt gemacht, fo dag 
fich hier im Haupt» und Nebenzug Verfnüpfung zeigt. 
— An anderem Orte (in der Kecenfion von Klaufen’3 
Choephoren: in der Ztfch. f. Altth. W.) hat Müller be 
merkt, daß auch in der zweiten Tragoͤdie der Auftrag 
des Oreſtes an den Chor, für ihn, wenn Menelaos zus 
ruͤckkomme, Zeugniß abzulegen, eine zweckmaͤßige Erins 
nerung an die Hauptperfon des letzten Stüdes fei”). 
Nach) diefen Zeichen nun erklärt fich, wie alte Kris 
tier nicht ohne Grund den Proteus ald einen wefentli- 
chen Zheil der Oreſteia anfehen konnten, und wir find 
unfererfeitö nicht verwegen, wenn wir vermuthen, es 
würde fich alöbald noch mehr Zuſammenſtimmung zeis 
gen, wenn und dies Drama erhalten vorläge. Manches 
*) Die Stelle ift leider coreupt, obwohl der Name des Mes 
nelaos und die Aufforderung zu einem Zeugniß, welches. alle 


Argiver geben follen, deutlich ift, Leicht mag Dreft bier eine 
Anklage des enelaos ausgefprochen haben, j 
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Tetralogie und in jedem Sinne poetifchen Zufammenbang mit der 


im engeren 
Sinne. 


—— 
Proteus 


Oreſteia ſtand, und fein Satyrſpiel im gewoͤhnlichſten 
Sinne war, fo leiſtete es doch vollkommen das, was 
das harmiofefle Satyrfpiel nach drei ihm fremden Tra—⸗ 
gödien zur Gemüthserleichterung und heitern Umſtim— 
mung leiften konnte. Alles, was es noch von fittlichem 
Ernft enthielt, flark genug, um. fchwerer zu wiegen als 
manches moderne Trauerſpiel, kann doch nur feberleicht 
geweſen fein gegen die unerreichte furchtbare Größe, in 
welchen Die vorhergegangenen Tragoͤdien die Macht und 
deu Kampf natürlicher Sittlichkeit in ihren Gegenfägen 


herausgeſchaffen und buschgefochten hatten. Diefer Kampf 


abs in den Tragoͤdien war hinwieder in ihrem Schluffe 
felbft fo vollkommen und pofitiv verſoͤhnt, bag nichts 
mehr daran zu vertiefen, nichts mehr Darüber zu berus 


higen war. Daher, wenn ed dem Aeschnylos feine ein: 


zige Genialität erlaubte, das lebte Stud dennod. fo an- 
treten zu laflen, daß ed aufging wie eine in den tras 
gifchen Srenen mehrmald durch den Nebel fchon erblickte 
Seitengrund- Landichaft, in welcher fich die Charaftexe 
jener tragifchen Scenen nun naio wiederholt und ans 
muthig vermiſcht bemerken liegen: fo gab er damit doch 
nichts anderes als ein Satyripiel erften Ranges. Denn 
nichts konnte nach. diefen Tragoͤdien die fchon vorhandene 


Beruhigung befler genießen laflen ald dieſe Wiederho⸗ 


lung der fittlichen Grundidee, aber ohne Hitze, mit Hy 


mor, diefe Wiederholung; des Kampfes, aber als mähr 


chenhaftes Abenteuer; der Götter, aber als komiſcher Daͤ⸗ 
onen, unb ber gezüchtigten Menfchen ald Fiſch⸗, Vo⸗ 
gels und Götter: Sänger und Candidaten bes Elyiiumd! 
Wo daher dad Satyrfpiel einen Bertreter ‚hatte, ber 


19 


durfte um: feinen Preis dieſes Satyrfpie ſich ald angeb⸗ 
liche Dragoͤdie entreißen lafſen. 

Aus dieſem Grunde iſt nun auch wahrſcheinlich DAB, 
wenn es nicht andere Tetralogieen 'gegeben hätte, in wel 
chen. das. Schlußſtuͤck ohne die fatyrhafte Lebensluftigkeit 
des Protend, ‚mit den Tragoͤdlen auf ähnliche Weiſe, wie 
er, Iraft der Fabel und Fabelbedeutung verbunden war, 
man aus ihm ullein ſchwerlich dazu gekommen waͤrr, die⸗ 
fer: Verbindung wegen ihm den ſatyrhaften Charakter ab⸗ 
zuſprechen. Und es ſcheint, daß bei Aeschylos ſelbſt ſolche 
ganz tragiſche Tetralogieen fich fanden, weil man ſonſt woch 
weniger Grund gehabt hätte, ihm in dieſem Fall die Mel- 
“nung tragifſcher Bedeutung des Schlußdrama zuzuttauen. 

Da wir nun aber zu dieſen tragiſchen Tetralogieen Trilogie des 
die Oreſteia des Aeschylos, wenn auch einzelne alte Ge⸗ Aes plos. 
lehrte fie fo auffaßten, ‚nicht zählen, ſondern mit Ariſtarch 
und Apolonies fie als Trilogie bettachten, fo ift von 
Aeschylos uns Fein Beiſpiel mehr folcher Tetralogie be 
kannt. : Wohl wäre es indeffen möglih, daß wir noch 
einmal dahi gelangten, eine ober die andere zu erfchlie- 
ben. Wenn erfi an ber noch vorliegenden Trilogie, and 
an den einzelnen erhaltenen Stücken des Aeschylos, nebſt 
den ihnen verbundenen, fo weit hiftorifche Kritik fie wie 
berberftellen Eann, die Compoſitionsweiſe des Aeschylos 
noch genauer ftubirt fein wird: koͤmon ſich leitende -Be 
geiffe ergeben, die auf’ eine beftimmte Fabel: und diejeni⸗ 
gew Titel und Reſte von Tragoͤdien des Aeschylos, welche 
Wehe: Fabel verrathen, angewendet, vieleicht ein Beiſpiel 
ſolcher Verknüpfung: som vier Tragodien gewähren. Bls 
* kennen wir: von n Wadptos nur Trilogieen: Auch 

KERTELDE RUE. 


Trilogie 
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bes ift zu glauben, daß ihm dieſe Form weit gewöhnlicher 


war, nicht nur weil fie dad altbeliebte Satyrſpiel fich 
erhielt, fordern wohl auch, weil fie den Fabelmaſſen öfter 
fich natürlich angemeffen finden ließ und die einfachfie 
und fchönfte Verbindungsform if. Sichere Zrilogieen 
des Aeschylos find, außer der Orefleia, die Lyfurgeia, bie 
Perſer⸗Didaskalie und die ded Prometheus. Don der 
Lykurgeia ift überliefert (Schol. Ariſt. Thesmophor. v. 142), 
daß fie die Tragoͤdien: Edoner, Baffariden, Zünglinge 
umfaßte, worauf Dad Satyrfpiel Lykurgos folgte. Diele 
Notiz iſt beſonders deshalb merkwuͤrdig, weil wir bier 
wieder wie bei der Oreſteia des Satyripield aus bem 


‚Sabelkreife der Tragoͤdien hergenommen finden.: Man 


. muß dadurch zu der Vorausſetzung geneigt werben, daß 


Aeschylos gerne ein folched Band zwifchen den Tragoͤ⸗ 


bien und dem Satyripiele lieg. Um fo nöthiger zur Er 


klaͤrung der beiprochnen Meinung, dag ber Proteus Tra⸗ 
‚gödie fei, fcheint Die obige Annahme, daß fein Chor nicht 
aus Satyrn befländen. Hingegen im Lyfurgos war das 
Letztere der Fall, wie ſchon die Fabel ergiebt, und diefer 
darum ald Satyripiel nicht zweifelhaft, obgleich er an 
bie Zabel der Tragoͤdien ſich anſchloß. — Die „Perſer“ 
waren bem Vorbericht zufolge von den Tragoͤdien Phis 
neus und Glaufos umgeben, und hieß ihr Schlußdrama 
Prometheus. Daß. unter dem Glaukos ber. Seedämon 
zu verfichen, diefe Tragoͤdien⸗Trilogie aber Durch bie 
Idee vorherbefiimmter Siege. der Hellenen über die Bars 
baren verknuͤpft geweien, hat Welder mit genialen 
Blick geſehen und erwieſen; was dann. Müller, Prels 
ler u. a. mit Zufäßgen anerkannt haben. Das ange 
haͤngte Stüd Prometheus für ein Satyrfpiel zu nehmen, 


— — 
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ift um fo leichter, als "bei Plutarch (Moral. S.86 8.) der 
warnende Zuruf ded Prometheus an einen Satyr vor 
fommt, ber. dad zum erfienmal erblidte Feuer umarmen 
und kuͤſſen will. Hiermit hat Welcker den Titel „Pro- 
metheud Seneranzünder des Aeschylos,“ der fich bei Pol- 
iur (IX,156. X, 64) findet, mit Recht in Verbindung ge 
bracht. Ueber einen inneren Zufammenhang dieſes Schluß: 
ſtuͤckes mit den vorhergehenden Tragoͤdien find annehm- 
liche Vermuthungen aufgeſtellt worden, die indeſſen im⸗ 
mer auf eine weit leichtere Verknuͤpfung nur fuͤhren wuͤr⸗ 
den, als die des Proteus und des Lykurgos mit den vor⸗ 
angeſchickten Tragoͤdien war. So. kann dies als Bei⸗ 
ſpiel gelten, wie ſich das letzte Stuͤck auf den Charakter 
eines bloßen Nachſpiels beſchraͤnken konnte. — Ebenfalls 
geſtuͤtzt auf aͤußere Zeugniſſe und einleuchtende Unterſchei⸗ 
dung des Prometheus Pyrphoros von dem Pyrkaeus hat 
Welcker die Trilogie des,feuerbringenden, des gefeſſelten 
und des erlööten Prometheus” gewonnen. Was für ein 
Satyripiel etwa folgte, willen wir nicht, weil die Didas⸗ 
falie uns fehlt. Da am Schlufje des Prometheus, wie 
man mit Grund annimmt, Zeus der Wermählung mit 
der Thetis entfagte, die ihm ſonſt einen Sohn, ftärter 
als er ſelbſt, geboren hätte, und fie dem Sterblichen Pe⸗ 
leus zuwies: fo liegt nahe, auch hier ein ber Fabel nach 
ſich anfchließendes Satyıfpiel, naͤmlich den mühfamen Lie: 
beöfampf des Peleus mit der geftaltenwechfelnden Thetis 
vorauszufegen. Der Titel koͤnnte „Peleus“ gewefen fein; 
wenn man aus Ariftophanes Fröfchen v. 860 auf-einen 
Peleus des Aeschylos fchließen will. | 

So wenig an biefen zuerft von Welder in bad 
rechte Licht geftellten Zrilogieen eine gefunde Kritik zwei⸗ 
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Trilogie des feln kann: fo wahrſcheinlich find mehrere andere, . Deren 
Aeschylos. Iuſammenſtellung er verfuht hat. Ich erwähne. bier. Die 
ve Danaiden, weil mit ben „Schubflehenben“ die wir 
haben, bie „Aegypter“ und bie „Danaiden‘ (jene Durch 
den Titel, biefe auch durch. Bruchſtuͤcke bekannt) fich leicht 
wilogiſch verbinden, und weil man: auch für dieſe Zrilos 
gie ein Satyripiel aus demfelben Fabelkreiſe vermuthet 
bat *). Amymone, wie ein Satyrſpiel ded Aeschylos hieß, 
ift ja eine ber Danaiden, und wie unter ihnen in:ber 
Tragoͤdie Hypermnefira hervortrat, al& die um ihrer Liche 
willen Verfolgte, durch den Schub. aber der Liebeögättin 
Bevorzugte vor den andern Schweflern, fg il Ampmone 
die andere Ermählte, durch Die Liebe eined Gottes Be: { 
vorzugte. Sch. fchließe mich dieſer Wermuthung. darum 
entfihieden an, weil ich hier gleichfalls, wie im Proteus, 
ein. heitered. Wiederholen der Grundmotive aus ben Tra⸗ 
gödien zum erkennen. glaube. Die legteren drehen fich 
darum, daß die Danaiden der liebenden Hingebung ihrer 
Freiheit an Männer auf's äußerfie widerſtreben, ja die 
aufgedrungenen Männer in ber Brautnacht morden. Hy⸗ 
permneftra, die Einzige, welche den Dolch fallen läßt 
und den Bräutigam rettet, wird zuleßt gexechtfertigt, und, 
mit ihm verbunden, Königin. de& Landed. Die Schwe 
ſtern dagegen, bie fich ihrer Freiheit fo blutig wehrten, 
werden zu Wett⸗Preiſen ausgeſetzt und müffen den Min 
nern folgen, die fie gewinnen. Im. Satyrfpiel Eehrt 
Beides, das. tapfere MWehren gegen die Zubringlichkeit 
und dad belohnte Hingeben, auf eine heitere Weife an 
der einen Amymone wieder. Nach der Zabel, wie fie 





*) Dropfen hat biefen Bufammenhang Ber Amymone mit den 
Danaiden vermuthet (Aeschyl. Werke Mb. IL, ©. 165). 
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Hygin (469) erzählt, geht Amymone, auch fie eine . 
Fühne, bewaffnete Helbenjungfrau, allein auf die Sagd, 
indem fie. aber ihren Speer nach einem Hirſche wirft, 
erwedt fie einen fchlafenden Satyr, und dieſes wider 
Vermuthen und Wollen aufgefcheuchten Wildes, das ihr 
ſich gleich gefangen giebt, weil fie es aber verichmäht, 
aus dem Wilde ihr Säger wird, hat Amymone fich zu 
erwehren, bis ihr ber Meereögott zu Huͤlfe kommt. Als 
lein biefer Befreier wird nun auch zum Sreier, und Die 
Jaͤgerin muß endlich doch zur Gefangenen werben. Aber 
der Gott, der ihre Gunft gewann, ift auch dankbar. Er 
kehrt mit ihr zurüd zu dem Orte, wo er feinen Dreizad 
in die Erde pflanzte, ald er fie. dem Satyr entführte; ex 
beißt die Geliebte den Dreizad aus der Erbe ziehen, und 
wie fie ed thut, ſpringt eine veiche, nie verfiegende Quelle 
hervor, die, wenn alle andern im Lande vertrodnen, fort: 
firömen und bie fchmachtenden Umwohner laben wird. 
Diefe Quelle trägt fortan den Namen ber Heroine. 

Hiernach nimmt die Wahrfcheinlichheit immer zu, 
dag häufig die Satyripiele des Aeschylos den Ernſt der 
Tragoͤdien in ihr heitered Element getaucht wieberfpiel- 
ten. Offenbar ſteht diefe Form der Zetralogie in der 
Mitte zwiſchen einer mit innerlich ganz unabhängigem 
Nachfpiel und einer, deren vier Dramen ein tragifches 
Gedicht machen. 

Es waren nur Welder’s Erläuterungen ber Per: 
fer: und der Prometheud:Compofition, durch welche Die 
Vorausſetzung erſt begründet warb, die Manche gelegent- 
lc, am flärfften Genelli audgefprochen, daß dieſe Tra⸗ 
gödiens Verknüpfung bei Aeschylos Hegel geweſen fei. 
So unverkennbar die Einheit der Oreſteia ifl, fo konnte 
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zritogte ne man fie, eh’ jene Fälle erklärt waren, für eine Ausnahme 
Aeschylo 

halten. Umgekehrt muß man, ſeit Welcker's Erläute | 
rungen, ſagen: Wir kennen nun kein einziges ſicheres Bei⸗ 
ſpiel einer unverbundenen Dramen⸗Reihe des Aeschylos, 
und wer ihm noch ſolche zuſchreibt, der macht eine Ver⸗ 
muthung auf feine Fauſt. Indem aber ziemlich allges 
mein anerkannt ift, daß fie verbunden waren, tft ‘wie fie 
verbunden waren noch ziemlich unbefannt. Erſt dadurch 
aber würden bie Verfuche, verdunfelte Zrilogieen wieder 
berzuftellen, bedeutender und überzeugend werden, wenn 
ihnen ein beflimmterer Begriff Aschylifcher Compoſition 
zu Grund gelegt werden könnte, ald eben der, dag drei 
Tragoͤdien ein Ganzes bilden. Einen beflimmteren Be: 
griff hat A. W. v. Schlegel ausgeſprochen, auch zu 
demfelben fih Welder bekannt (Tril. S. 492), daß 
nämlich die Glieder einer Trilogie fich verhalten wie 
Sab, Gegenſatz und Vermittlung. Allein betrachtet man, 
was Schlegel erläuternd und beurtheilend über bed 
Aeschylos einzelne Dramen, auch über Verhältniffe der 
verbundenen fagt: fo zeigt fich nirgends eine Fefthaltung 
diefes Begriffes ald des organifchen. Er bleibt eine vor: 
angeftellte fchöne Redensart. Auch von den trilogifchen 
Bufammenftellungen, die Welder gegeben, muß ich be 
haupten, daß ihr maaßgebender Gedanke die epifche Fa: 
belfolge fei, die wenigften aber in ihren drei Stüden das 
Verhaͤltniß von Satz, Gegenſatz und Vermittlung aus⸗ 
druͤcken. Endlich glaub' ich, daß auch fuͤr diejenigen, welche 
ſich unter dieſe Formel bringen laſſen, mit derſelben ſchwer⸗ 
lich das ausgeſprochen ſei, was die organiſche Bewegung 
der Phantaſie des Aeschylos und die verbindende Noth⸗ 
wendigkeit ſeiner Handlungen macht. — Richtiger ſcheint 
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mir die Auffaffung Genelli’s. Seine Bemerkungen 
(Zheat. zu Athen S. 20 f. S. 159 ff.) kommen darauf bins 
aus, daß bie Dramen des Aeschylos flufenweife Offen: 
barungen Darftellen, deren Verwicklung, wenn ber er 
ſchoͤpfende Schluß eintritt; als Fortichritt zur Loͤſung und 
die Erfhöpfung ald Verſoͤhnung erkannt werde. Diefe 
Auffaffung fehließt jene Formel nicht aus, aber Anderes 
ein, und ift pofitiver. Erſt aber eine genaue Beobach⸗ 
tung, fo meit die vorliegenden Gedichte fie geflatten, durch 
welche Mittel Aeschylos zugleich Diefe Stufen auseinan⸗ 
derhalte- und zugleich fie verfnüpfe, und auf welchen Bo⸗ 
den er die Berföhnung übertrage, Eönnte Begriffe darüber 
abfegen, welche Maaße unter Aeschylod Händen die epi⸗ 
ſchen Fabeln annehmen mußten. &3 Fame demnad) dar» 
auf. an, die feiten Punkte in der fittlichen und religiöfen 
Weltanfhauung des Aeschylos aufzufinden. In diefer 
Hinficht iſt Klauſen's „Theologie des Aeschylos“ ein 
fehr fchäßbarer Verſuch. Nur reicht es nicht hin, aus: 
druͤckliche und gelegentliche Erklärungen des Dichter ges 
geneinander ausgleichen auf einen abftrafteren Ausdruck 
zu reduciren. Man kann vielmehr nicht genug darauf 
bedacht fein, die Mächte, von welchen der Dichter Man: 
cherlei fagt, in Der Individualität zu verſtehen, welche 
fie in der Geftalt ihres Wirkend und Energie der Ans 
wendung reflektiren. In diefer Beziehung ſteh' ich nicht 
an, zu behaupten, daß die beſtimmten Vorſtellungsgraͤn⸗ 
zen, in welchen ed durch Ottfried Müller’s Erläu: 
terungen zu den Eumeniden möglich geworden ift, Das 
Weſen der Erinnyen und des Zeus, die Funktionen des 
Apollon und der Pallas im Sinne des Aeschylos zu be» 
greifen, einen tieferen Einblid in feine Schoͤpfungswerk⸗ 
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Trilogie bei ſtatt gewähren, als irgenb eine mögliche Behandlung ver-, 


Aeschylos 


loren gegangener Stuͤcke. In dieſen conſtitutiven Begrif⸗ 
fen glaube ich die eigentlichen Kunſtformen des Aeschy⸗ 
los weit naͤher bezeichnet, als in jenen Gefuͤhlsbeſchrei⸗ 
bungen, mit welchen DO. Müller noch nebenher die aͤſthe⸗ 
tifche Form diefer Trilogie zu ſchildern beabfichtigt. Stim⸗ 
mungen, Linien, Rhythmen find nur dadurch Kunfifors 
men, daß fie die Anfchauungsgrängen ſind, welche die 
Inhaltsbegriffe ſich geben. 

Wie leicht dagegen eine vermeintliche Kunſtform oder 
Kuͤnſtlermotiv, abſtrakt feſtgehalten, die Vorſtellung irre 
leite, glaub' ich z. B. bemerkt zu haben an der oft wie⸗ 
derholten, auch oft angewendeten Behauptung, daß in 
Aeschylos Dramen um die Mitte Stillſtand ber Hand» 
lung eintrete. Weil man ein paarmal befchreibende. und 
pathetifche Ausführungen, welche in betrachtende Stim: 
mung verjegen, in der Mitte fand, daher diefer Kanon. 
So viel ich fehe, tritt bei Aeschylos um die Mitte ge- 
wöhnlich Zortfchritt der Handlung ein, nämlich ein zu- 
fammenfaffendes und vorausdeutendes Moment, welches 
die Erfüllung oder doch die nächfle Folge fezt, bie dann 
jebesmal zu Ende des Stüds eintritt. So iſt in ben 
„Sieben” das Mittelmoment der Entfchluß des Eteofles, 
fich felber dem Bruder entgegenzuftellen (hier alſo ſelbſt 
Außerlich Fortfchritt der Handlung), der Erfolg, der im 
Geſtaͤndniß des Eteokles vorhergezeigte Fall der Brüder, 
macht dann dad Ende, an welches wieder der weiter: 
führende Entfchluß der Antigone fich anknuͤpft. — Sn 
den „Perſern“ iſt die Mitte da, wo nach entwidelter 
Gewißheit der Heereöniederlage ber Geift des Dareios be: 


ſchworen wird und Licht uͤber Vergangenes und Künfti: 
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ged verbreitet; bad Ende- die Erfüllung dieſer Eröffnung, 
die troſtleſe Heimkunft ded Xerxes, allein, mit leerem 
Köcher. Da ift freilich Fein aͤußerlicher Fortſchritt in der 
Mitte, wohl aber. eine Steigerung im Licht ded Ver⸗ 
ftändniffes: und Uebergang zum weiteren Borgange: Im 
„Prometheus“ iſt es dee Auftritt der Jo, der nicht nur 
die Härte des Zeus verfichernd, fonbern nach den hier 
eintretenden Propbezeiungen die Löfung des Ganzen vor« 
bexeitend, ‚bie bedeutungsvolle Mitte macht. Das Ende 
iſt ber Erfolg, den jest dieſe Prophezeiungen für Promes 
theud haben; wohei zugleich die näheren Bedingungen 
der endlichen. Loͤſung vorausgezeigt: werden, — In ben, - 
„Schusfiehenden” macht die Verficherung ihrer Aufnahme 
in Argos die Mitte, und das Ende ift deren nächftes Res 
fultat, die Erklaͤrung des Kriegs zwifchen. den Aegyptos⸗ 
Soͤhnen und Argos. Beides mit Andeutungen der wei⸗ 
teren Verwicklung und Loͤſung. — Im „Agamemnon“ 
iſt die Ankunft dieſes Fuͤrſten mit der Kaſandra bie Mitte 
— durch alles Vorherige hat der Dichter dafuͤr geſorgt, 
bag man den Auftritt des Agamemnon auf feinem Hei⸗ 
matboden ald die eutfcheidende Betretung feiner Opfer 
ftätte anfehaut. Indem. Kafandra dies und den Grund 
erklärt, Eimdigt ‚fie auch fchon dad weitere Refultat (den 
Oreſtes) an. Das Ende macht. auch hier die Erfüllung, 
der Tod des Agamemnon, wobei fich mit neuer Beſtimmt⸗ 
heit der Fortſchritt ankuͤndigt. In den „Choephoren“ 
iſt der Mittelpunkt jene Verhandlung des Oreſt mit Chor 
und Elektra, worin ex nach hoͤchſter Steigerung des Ge 
fuͤhls zur Erläuterung des Traumes feiner Mutter und 
zum auägefprochenen Entſchluß, fie zu töbten übergeht, 
Der Exfolg, der dad Ende macht, iſt zugleich Anfang bed 
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Blog: bei neuen Pathos im Dreſt und Ankündigung der Sühne — 


Sermann’fche 
Tetralogie. 


* Die „Eumeniden“ haben ihre ſinnſchwere und entſchei⸗ 


dende Mitte in der Entſchließung Athenens, den Areopag 
einzuſetzen, und ihr Ende in der wahrhaft goͤttlichen Loͤ⸗ 
fung des Ganzen, welche hen beſonderen Erfolg dieſer Ein» 
feßung für Oreft und der. allgemeinen für alle Zukunft 
fanttionit. Ein Blid auf die Verszahlen "zeigt bei jedem 
diefer Stuͤcke, daß der bezeichnete Angelpunkt oder Lichte 
punkt immer fo ziemlich in die Mitte bed Ganzen fällt. 
Entfchlüffe alſo oder Aufichlüffe oder Beides find das, 
was man Stilfftand der Handlung genannt hat. 

So trüglich find alle blos formelle Abftractionen. 
Unter eine folche aber würden ihrer ganzen Abfaffung 
nach nicht blos die Zrilogieen bed Aeschylos, fondern bie 
Tetralogieen fammtlicher Tragiker fallen, wofern die von 
Hermann (de composit, tetral. trag. 1819) aufgeftellte 
Anſicht gelten müßte. Diefelbe ift allerdings dadurch ins 
tereffant, daß fie eine berechnete Compofition ber zugleich 
aufzuführenden Dramen auch den andern Dichtern zus 
fchreibt und diefen Vorzug nicht auf Aeschylos beſchraͤnkt. 
Es fragt fi) nur, ob fie in fich fo begründet fei, um 
den Vorwurf zu rechtfertigen, den Hermann noch in 
neuerer Zeit Ottfried Müller daraus gemacht hat, fie 
unberüdfichtigt gelaffen zu haben. Nach dem empfehlens 
den Bericht in „Kunſt und Alterthum“ käme die Grund: 
form der Zetralogieen darauf hinaus, dag im erften Stüd 
durch poetifche Großheit vorzüglich auf den Geift, im 
zweiten durch überwiegende Macht der Muſik vorzüglich 
auf das Ohr und Gefühl, im dritten Durch Decoration 
vorzüglih auf dad Auge hingewirkt worden, worauf 
dann das Satyripiel die munterſte Erholung gewährte. 
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Die einzige-Trilogie, die ganz vorliegt, die Oreſtee, > 
gibt im erſten Stuͤck für das Auge wenigfiend eben fo viel — nicht 
al3 im legten, in dieſem für den Seift mehr ald im erften. . ae 
Zür das Auge kommt im erſten Drama, wofern von den 
Keuerzeichen zu ‚Anfang nichts gefehen wurde, doch ein 
großes Brandopferfeft, es kommen die Götterbilder- por 
dem Königäpalaft, die Der. Herold begrüßt, ed kommt Agas 
memnond Einzug zu Wagen: mit der gefangenen Seherin 
auf dem Maulthiergefpann, mit Krieger⸗Gefolge, es Tom: 
men Purpurs Teppiche, welche Die Hausdienerinnen ihm 
breiten, es kommt zulegt — wie man ſich aud den Sce 
nenwechiel denke — das Innere des Palaftes, wo bie 
Schlachtopfer liegen — alles ald gegenwärtig vor. Und 
wollte man glauben, es fei von alledem mehr geiprochen 
als vorgeftelt worben, welches Recht hat man. dann vom 
Endflüd das Gegentheil zu behaupten? Wenn nun biefes, 
inbem feine Scene erft im beiphifchen, dann in einem atti⸗ 
fchen Heiligthume liegt und fein Schluß einen Feſtzug dar: 
ſtellt, allerdings dem Auge etwas darbieten. konnte: fo ift 
auf der andern Seite Feine Frage, daß e3 an den Geift (den 
Hermann mehr auf das erſte Stuͤck will angewielen wiffen) 
viel eigentlicher ald an dad Auge und in .einem höheren 
Sinne ald das erfte Drama fich wendet. Reben und Ge: 
fänge entwideln den Zieffinn der ganzen Trilogie in dies 
ſem Schlußtheil auf das beflimmtefte und eindringlichite. 

Dad erſte Drama hat, dagegen ganz eigentlich das Zwielicht 
vorzuftellen, ans welchen durch den Uebergang im zweiten 
ber Geift im legten. zur vollendeten Klarheit hinburchdringt. 

Um nichts. befjer bewährt fich die -Hypothefe. am ee 
Prometheus. Sei ber erhaltene Mittelſtuͤck, fei er. paßt wicht 
Anfangsſtuͤck, fo: läßt ſich in keinem Zall wahrſcheinlich Prometheus, 
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Goͤtte dazu. lich“ zu nennen ſei. Darum nämlich, weil man, un: 
geachtet aller Ausgiebigkeit der griechiichen Mythologie 
für tragifche Zrilogieen, „doch begreifen ann, daß, bei 
unerläßlichen Forderungen nach immer ſich überbietenben 
Neuigkeiten, nicht immerfort eine gleich reine Folge zu 
finden geweſen.“ (Wahr; aber follen wir deshalb, wo 
der innere Zufammenhang entfchieden vorliegt, ihn ver- 
läugnen und eime bloße „Steigerung der äußeren For⸗ 
men” an bie Stelle fegen, die nur wir imaginiren?) 

: „Sollte fodann ber Dichter nicht bald gemahr wer; 
den, daß dem Welt an der Folge gar nichts gelegen iſt? 
Sollte er nicht Hug zu feinem Bortheile brauchen, bag 

er es mit einer- leichtfinnigen Gefelfchaft zu thun hat? 
6: giebt lieber fein Innerſtes auf, als es fich ganz. allein 
und umfonft fauer werden zu laſſen.“ 

Wie hieß das? Sein Innerftes giebt ber Dichter 
auf? Sein Innerfted ift die Dichtkunſt, ift Begeiſte⸗ 
rung, Beruf. Giebt er das auf: fo bleibt ein ‚gemeis 
ner Menfch übrig, und braucht ber den Keichtfinn ber 
Geſellſchaft Flug zu feinem VBortheil, fo — find wir 
freilich große Thoren, Schönheit und weile Kunft bei 
ihm zu fuchen. — Doch bedarf ed, zum Slüd, um uns 
über diefen Zweifel zu beruhigen, keines ‚‚meifterhaften 
Kennerd,” der das Alte belebt, indem er feine Schöpfer 
erniedrigt; hier reicht ein Schüler aus, zu erinnern, wie 
allerdings der Dichter des Leichtfinnd der Gefelichaft ge 
wahr geworden und doch nicht fein Innerſtes aufgab. 
„Aeschylos, ald ihm einft mit Unrecht der Kranz ent: 
z0gen wurde, fagte, er vermache feine Tragoͤdien ber Zeit, 
gewiß, ben. gebührenden Lohn davon zu tragen.” Athen. 
VIH, 347 ſ. Das batte Theophraſt ober Chamäleon in 
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der Schrift: „Ueber die Luft” angeführt, ohne Zweifel 
zum Beleg dafür, dag die Luſt, die in ber Befriedigung 
des Eigennußes, oder bed gefeligen Triebes liegt, nicht 
bie höchfte fei, dag edle Gemüther fie überwinden durch 
eine höhere Luft, einen ftärferen Geift, durch jenes In⸗ 
nerfte, welches fie niemals aufgeben. 

Aber Goͤthe rechnete wohl felbft den Aeschylos 
nicht zu jenen „klugen“ Dichtern. Er fchildert ja feine 
Oreſtee, um zu erklären, wie man biöher die Tetralo⸗ 
gieen ſich gebacht, ald ‚eine breifache Steigerung des⸗ 
felben Gegenftandes,” und ftellt nachher das trilogifche 
. VBerhältnig in Schiller's Wallenſtein ald „ein Beifpiel 
jener erften Art” in Parallele. Findet er ed gleichwohl 
hoͤchſt nafürlich und wahrfcheinlich, ‚eine Tri⸗ oder gar 
Tetralogie habe keineswegs einen zufammenhängenden 
Snhalt gefordert, alfo nicht eine Steigerung des Stoff, 
wie oben angenommen, fondern eine Steigerung der Au: 
feren Formen, gegründet auf einen vielfältigen und zu 
dem bezweckten Eindrud hinreichenden Gehalt”: fo dachte 
er vielleicht mehr an andere Dichter. Auch hierüber darf 
Einiged erinnert werben. 

Das wußten wir längft, daß des Sophokles und D5 bie One 
Euripided Xetralogieen, oder bie drei Zragüdieen darin, pothefe fonft 
nicht, wie die Dreflee, zufammenhingen. Bei Suidas wo paſſe? 
ſteht: Sophokles habe ed aufgebracht, mit Dramen zu | 
wettfämpfen, deren jedes, ohne an den Inhalt oder die 
Wirkung des andern gebunden zu fein, wie ein Einzel: 
Kämpfer in die Schranken trat ©). 

6) Die Worte: ’Hote dgaua ngos douna ayurlledar, alla 
un zergaloylar können ,fo erlärt werben, und fie müfs 
SHöU grich. rag. 
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Abenteuer, täufchender Beredunz, Werrath ded Truges, 
Streit, Rache, Gegenrache fo viel Reden, daß ein Vor— 
Gerrichen der Chorgefänge gar nicht - wahrfcheinlich iſt. 
Diefe müßten aber, nah) Hermann’ Ordnung ber 
teralogifchen Effefte, hier im zweiten Stuͤck vorherrfchen, 
web im Telephos, als drittem, die Pracht für’d Auge. 
Bu. diefer Eönnen wenigftend die berufenen Lumpen bes 
Lelephos nicht gehört haben. Jedoch ließ der Palaſt des 
Wamemnon, wo die Scene war, und die Fürftenvers 
ſammlung bafelbft manchen fcenifchen Pomp noch zu; 
cther einen Fuͤrſten-Palaſt und ein, wenn fchon gräulis 
de, doch feſtlich geichmüdtes Mahl in demfelben ent: 
Wet auch das erfte Stud; und dieſes mehr für den 
& Wei, den Telephos mehr für's Auge audzuftatten, kann 
We Meinung des Euripides nicht geweſen ſeyn, der ge 
, be:tm Telephos allem aufbot, was ihm an pathetifchent 
F Bike, an rührender, flreitender und kuͤhnſter Beredfams 
at gu. Gebote ftand 3). | 
" Richt günfliger für Hermann duͤnkt „mich dab Die Dibate 
e Beifpiel im Argument zur Medeia, laut welchem auch nicht. 
diefe Philoktet und Diktys, famt dem Satyrfpiel die 
. Ohaitter, folgten. Am wenigfien ift und bie Behand⸗ 
Many des Diktys bekannt. Der Schluß. kann fpeftafus 
„WM genen ſeyn, wofern bie Verſteinerung des Poly- 
"eh und feiner Säfte durch dad Medufenhaupt in Pers 
Rus Hand wirklich vorfam. Es kommt aber auf ben 
Kebhaber an, ob diefer Effekt nicht balancirt werbe durch 
He Mafchine am Ende bes erften Stuͤcks, wo bie Son: 


8) ©. Hygin. Fab. 1015 Ariſtoph. Acharn. 429 Dind. und 
fonft; fo wie von den Fragmenten bef. Stobäus 13 S. 145. 
3 * 
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Von den erhaltenen Tragoͤdien des Sophokles bil: 
bet jede ein vollendete Ganze für fih. Von einer Tri⸗ 
logie deöfelben verlautet nichts; nicht einmal eine volls 
fländige Didaskalie von ihm: iſt auf und gefommen, fo 
daß wir weder wiffen, was für Zragödien und welches 
Satyrfpiel zugleich mit jeder der erhaltenen Tragoͤdien 
aufgeführt wurden, noch eine Notiz haben, welche nur 
die Titel einer Sophokleifchen Zetralogie und gäbe. So 
ift felbft der Verſuch unmöglich, an Sophokles Auffüh: 

rungen Hermann’ Regel zu erproben. 
ee Etwas mehr wifjen wir von Zetralogieen ded Eu: 
entfpri ihr ripides. Seit dad Argument der Alkeſtis nach Der va⸗ 
tifanifchen Handfchrift befannt geworben ”), kennen wir 
ben Titeln näch drei Tetralogieen bed Euripides, die bei 
feinem Leben, eine, die nach feinem Tode gefpielt worben. 
Jenes Argument giebt. ald Dramen einer Aufführung: 
die Kreterinnen, den Alkmaͤon in Pfophis, den Telephos 
und die Alkeſtis. Wir haben nur noch die Alkeſtis, die 
bier feltfamer Weiſe an Die Stelle des GSatyripield ‚ges: 
fest if. Die vorhergehenden Dramen find uns nicht 
fo genau befannt, um eine fichere Vergleichung ihres 
Eindrucks auf Geifl, Ohr, Auge — nah Hermann’s 
Hypotheſe — zu geflatten. Indeſſen die Fabel des Al: 
maͤon in Pfophis, die fich mit ziemlicher Gewißheit. ers 
mitteln läßt, brauchte mit Wiederfehen, Erzählung ber 


fen es, wenn die Angabe des Suidas oder des Schriftftcllers, 
den er auszog, mit beftimmten Weberlieferungen verträglich 
bleiden fol. ©. Diog. Laert. III, 56. Jon ap. Phıt. Pericl. 
e.5. Argum. Eurip. Med. Welcker Zrilogie ©. 508 ff. 

7) Kuripides Alcestis, ad Cod YVat. recens. G. 'Dindorf, 
Oxon. 1834. . 
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Abenteuer, täufchender Beredunz, Werrath ded Lruges, 
Streit, Rache, Gegenrache ſo viel Reden, daß ein Bor 
herrfchen ber Chorgefänge gar nicht - wahrfcheinlich iſt. 
Diefe müßten aber, nach Hermann’s Ordnung -.ber 
tetralogifchen Effekte, hier im zweiten Stuͤck vorherrfchen, 
und im. Telephes, als drittem, die Pracht für’d Auge, 
Zu dieſer koͤnnen wenigftend die berufenen Lumpen bes 
Telephos nicht gehört haben. Jedoch ließ der Palaft des 
Agamemnon, wo die Scene.war, und. die Fürftenvers 
ſammlung bafelbft manchen fcenifchen- Bomp noch zu; 
aber :einen Fürften-Palaft und ein, wenn fchon gräulis 
des, doch feſtlich geſchmuͤcktes Mahl in demfelben ent: 
hielt auch das erſte Stud; und dieſes mehr fuͤr den 
Geiſt, den Telephos mehr fuͤr's Auge auszuſtatten, kann 
die Meinung des Euripides nicht geweſen ſeyn, der ges 
rade im Telephos allem aufbot, was ihm an pathetiſchem 
Witze, an ruͤhrender, ſtreitender und tuͤhnſter Beredſam— 
keit zu. Gebote fland ®).. .. Wr 
Nicht günfliger für. Hermann duͤnkt mich das Die Didettelie 

Amölte Beifpiel im Argument zur Medeia, laut. welchen uch nice 
auf dieſe Philoktet und Diktys, ſamt dem Satyrfpiel die 
Schnitter, folgten. Am wenigſten iſt und die Behand» 
lung ded Diktys befannt. Der Schluß. Tann ſpektaku⸗ 
loͤs geweſen ſeyn, wofern die Verſteinerung des Poly— 
dektes und ſeiner Gaͤſte durch das Meduſenhaupt in Per⸗ 
ſeus Hand wirklich vorkam. Es kommt aber auf den 
Liebhaber an, ob dieſer Effekt nicht balancirt werde durch 
die Maſchine am Ende des erſten Stuͤcks, wo die Son⸗ 

8) S. Hygin. Fab. 1013 Ariſtoph. Acharn. 499 Dind, und 


- fonft; fo wie von den Fragmenten bef. Stobäus 13 S. 145. 
. 3 * x. 
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Die Divaskalienentochter, bie wilde Zauberin, ihre Kinder, die jie ge- 


der ea 
auch nicht. mordet hat, im Arme, auf einem Drachenwagen in die 


Luft faͤhrt und von ihm herab noch ſchaurige Worte mit 


Jaſon wechſelt. Sodann wird man ſchwerlich ſich uͤber⸗ 
zeugen, daß dies in ber Handlung kunſtloſe Drama mehr 
den Geift zu befchäftigen beflimmt geweien ald der Phi: 
loftet, diefer dagegen einen mehr muſikaliſchen Charakter 
gehabt habe. Biel eher konnte der mufifalifche Charak⸗ 
ter mit der Mebeia fich verbinden, wo die Wirkung im 
Ausvrud empörter Leidenſchaft befteht. Und wirklich mas 
chen ſich in ihrem erften Theil Wuth und Magen in ei: 
nem ziemlich langen Fommatifchen Gefange, dann zür- 
nender Weiberftolz im Chorliede Luft, in einem andern 
beö zweiten Theils gehen wieder theilnehmende Klagen 
in Zorn über, das nächfte führt von edleren Bildern zu 
Vorwürfen, dann, nad Jaſons Auftritt, bricht Furcht 
und Jammer in Töne au, und darauf wieder allge 
meine Klage der Weiber über ihr ganzed Loos, bis zu: 


letzt das Entfegen über bie That im affektvollen Ge: 
. fange laut wird. Hier kann man fagen, daß dad Me: 
liſche, dass Muſikaliſche mit der pathetifchen Wirkung des 
- Gedichtes felbft, mit feiner Hauptwirkung verſchmolzen 


fi. Dies kann vom Philoftet, wo ed nah Her: 
mann in höherem Grabe müßte der Fall geweien feyn, 


nur in geringerem angenommen werben. Die Zabel 


freilich gab zu mitleidigen Klagen bed Chord über Phi: 
loktets Lage, überhaupt zur poetilchen Schilderung fei- 
ner Einfamkeit, gab zu lyriſchen Schmerz =: Lauten des 
Helden felbft Gelegenheit, wie wir dies bei Sophofles 
finden. 
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Allein nach ihrer Anlage bei Euripides, die und Euripides 
vorzüglich aus Dio Chryfoftomus (Or. 52) noch bekannt Poitoktet. 
ift, Fönnen die Gefänge weber ber Ausdehnung noch ber 
Wirfung nach vorgeherrfcht haben. Selbft die Beſchrei⸗ 
bung von Philoftetd Lage war größeren Theils, wie es 
Iheint, Gegenftand bed Gefpräches mit Odyſſeus nicht 
nur, fondern auch mit dem Lemnier Heltor, den Euri- 
pides als einen Befucher des verlaßnen Helden einführte 
Angenehm und dabei fehr aufmunternd zur Tugend 
nennt Dion die Chorgefänge. Vorzuͤglich aber war in 
die Handlung, fagt er, viel Verſtand und Kunft der 
Motivirung und in die Vorträge eine exrflaunliche Be: 
redſamkeit gelegt. Odyſſeus, mit Diomedes angefommen, 
machte eine genaue Erpofition, verbunden mit politifch 
praftifchen Reflerionen; dann unter angenommener frem: 
der Perfönlichkeit, wobei ihn Athenend Zauber unter: 
ftüßte, näherte er fich dem Philoktet und führte fich als 
Feind der Atriden und des Dönffeus bei ihm ein, als 
einen Achaͤer naͤmlich, der wegen feiner Kreundfchaft mit 
Palamedes, dem ungerecht hingerichteten, babe fliehen 
müffen. Ein fcheinbares Rache-Buͤndniß der beiden Be: 
leidigten, oder Doch ein Bund gegenfeitiger Hülfe follte 
fih bilden. Der Chor ber Zemnier trat auf, mit Ent: 
fhuldigungen, den Philoktet fo lange vernachläffigt zu 
haben, und hier gab wohl auch der Beſuch jenes Hektor 
Anlaß zu Gefprächen, wie die Menfchen im eigenen Un: 
glüd, wie fie gegen fremdes gefinnt feien oder fein folk 
ten. Ein Krankheitsanfall des Philoktet Fam vielleicht 
vor. Ob Diomed fhon aufgetreten war, willen wir 
nicht. Dann aber traf eine Gefandtfchaft der Troer, de: 
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Euripides ren Ankunft Odyſſeus bereitd im Prolog befürchtete, 


Philoktet. 


wirklich ein, mit dem Antrag an Philoktet, ſich und 
feinen Bogen ihnen zu weihen: und ihr König zu wer 
den). Hieraus entfland natürlich für Philoftet die Col; 
Iifion, ob er fich gegen feine — zwar ihm verfeindeten — 
Stammbrüder wider Blut und Pflicht erflären oder dem 
Anreiz willfommener Rache und glänzender Erhebung 
widerftehen und Die Verbindung mit den Feinden abs 
weifen folle. Der troifche Sprecher Tonnte die gerechte 
Bitterfeit des Philoftet, und jeden Reiz einer fo reichen 
Herrſchaft, famt dem Gefühl fo großer Wohlthat, einem 
ganzen Volk erzeigt, für feine Sache, dagegen Odyſſeus 
für die feinige das gleihmwohl blos eigennügige Motiv 
der Troer, die Gefahr jedes Bundes mit dem natürli- 
chen Feinde, die noch größere der Herrfchaft über Fremde, 
die größte bei einer fo rafch im Gebränge überfommenen 
Herrſchaft — died und vor allem dad unverwuͤſtliche Ge- 
fühl fürs Vaterland — konnte Ddyffeus und mit ihm 
Diomed den Fluch beffen, der wider die Seinen fich 
kehrt, und ‚die ganze Heiligkeit ded Stammblutes geltend 
machen 1%). Und, beiläufig, man muß fo blind gegen 
Euripided eingenommen feyn, wie viele, um: zu. verkens 
nen, daß diefe Erfindung, bie in wohlbegründeter Weife 
auf einen fo perfönlicy leidenden, von der Welt audges 


91 Den Troern, da ihr Prophet Helenos wußte, daß an Phis 
loktets Bogen das Schickſal ihrer Stadt geknüpft fei, konnte 
kein Preis zu hoch feyn, um den Erben der Herakleiſchen 
Geſchoſſe auf ihre Seite zu bringen. 

10) Die Stelle, an der Dio Chryfoftomus des Diomedes als 
Genoſſen des Odyſſeus gedenkt, macht es wahrfcheinlich, daß 
Diomed gerade bei dieſen Streitreden eingriff. 
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ftoßenen, fo lange vergeffenen Helden mit einemmale die 
ſtaͤrkſten natürlichen Reize der Gefelfchaft und ihre hoͤch⸗ 
ften praftifchen Anforderungen von entgegengefegten Sei: 
ten eindringen läßt, eine Erfindung in Acht tragiſchem 
Sinne ſei. Man kann nicht laͤugnen, daß dieſes Bild 
des gekraͤnkten, pflegebeduͤrftigen, einſam verwilderten He⸗ 
ros zwiſchen verhaßten Freunden und freundwilligen Fein⸗ 
den, die ſich auf einmal um ihn als den Stern ihres 
Heiles ſtreiten, ſo ergreifend als bedeutſam iſt. Freilich 
bleibt es eine andere Frage, ob Euripides dieſe Situe: 
tion nicht zu fehr zu einem ethifchen Apolog und Prob: 
ſtuͤck politifcher Eloquenz verwandte. Dion fagt, er 
babe die folchergeftalt bereiteten Mittel für Reden und 
Gegenreden mit größtem Wie und Geſchick zur Ent: 
widlung einer im natürlichen Ausdruck einleuchtenden 
und praßtifchslehrreichen Beredſamkeit auögebeutet. Und 
wie nun auch der Schluß Ddiefed Drama befchaffen war: 
fo viel ift deutlich, daß in ihm die muſikaliſche Wirkung 
unmöglich Hauptſache kann geweſen feyn. 


Einen beſondern Grund hab' ich, auch auf das prtteDie Dias 
Beifpiel einer Zetralogie des Euripides aufmerkſam zu iv auch 


“machen. Nach Aelian (Var. Hist. II, 8) gab Euripides 
in der Yiften Olympias die Tragoͤdien: Alexandros, Pa: 
lamedes und die roerinnen !!), mit dem Satyrſpiel St: 


11) Man hat ängft gefehen, daß bei Aelian Tuwdar flatt Tenor 
zu leſen oder doch zu verftehen feiz gleichviel, ob Aelian 
fetbft oder ein AUbfchreiber den einen Buchftaben vergeflen. 
Denn „Troer“ des Euripides kommen fonft nirgends vor; 
die ‚, Troerinnen‘’ aber wurden in eben ber Zeit aufgeführt, 
in welche Aelian feine „Troer“ fest. Die Scholien zu Ariſt. 
Wespen v. 1366 (1317) geben es an, baf die Troerinnen 
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Die Didaskalie ſpphos. Die dritte Tragödie beſitzen wir noch. Und 


If au keine von den beiden vorhergehenden iſt und wenigſtens ber 
aloe Inhalt aus jenen Fabeln des Hygin befannt, welche die 
gleichen Zitel zur Ueberfchrift haben. Hygin's Kabeln 
haben auch hier, wie öfter — Bergleihungen der Frag⸗ 
mente und die Schürzung ber Mythen lehren es — bie 
Euripideifchen Dramen zur Grundlage. — Zunaͤchſt muß 
ih nun zugeben, daß hier einmal die dritte Tragödie 
Hermann’s Borfchrift entfprechend, einen ſtarken Ef: 
fett für’3 Auge wenigftiens am Schluß darbot. Denn 
da fehen die Zroerinnen Achaͤerſchaaren mit Feuerbrän- 
den zur Vefte Ilions hinanfleigen, der Herold Talthybios 
gibt das Zeichen, die Burg anzufteden, zugleich den 
Weibern Befehl, dem Trompetenfignal zu folgen, das fie 





fieben Jahr nad den Wespen gefpielt worden. Da nun bie 
Wespen DI. 89, 2. v. Ch. 422 gefpielt wurden, fommen bie 
Troerinnen 415, das ift, in’d zweite Jahr ber 91ſten Olym⸗ 
piade, derfelben, die Aclian nennt. Es darf uns nicht irren, 
daß an jener Stelle der Wespen, ben Scholien aufolge, 
Mandye eine Anfpielung auf die Kafandra der Zroerinnen 
zu finden glaubten, die dann freilich nicht erft fieben Jahre 
fpäter Könnten aufgeführt fein. Der alte Philokleon kommt 
vom Schmaufe, mit Kadeln in Kr Hand, und ruft eintre⸗ 
tend diefelben Worte aus, mit welchen in den Zroerinnen 
Kafandra fadelfhwingend in die Scene tritt. Allein biefe 
Ausrufung: „Hoch damit! dar damit!” war nur eine ſo⸗ 
Ienne Ausrufung der Fackeltaͤnze und Thyrfostänge (S. Eur. 
Kykl. 0.203). Aehnliche orcheftifche Zurufe find in den Vd⸗ 
geln v. 1720 (1717): „Zurück! und in Reih! und vorbei! 
und heran!“ Das hält denn wieder ein Scholiaft für Pa⸗ 
sodie der Kaſandra; mas es ber Zeit nach wohl feyn Eönnte, 
aber in Wahrheit nicht ift, weil die Ausbrüde nicht dieſel⸗ 
ben find und uͤberdies dem allgemeinen Sprachgebrauch ans 
gehören. 
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zur Abfahrt in die Gefangenfchaft ruft. Ilion flammt 
auf, Rauch fchlägt durch die innen, und indem bie ver 
zweifelnde Hekabe vom Flagenden Chore fortgeführt wird, 
hören fie dad Getöfe der Mauern, die hinter ihnen eins 
ſtuͤrzen. Man kann zu diefem fcenifchen Effekt der Tra⸗ 
gödie noch rechnen, daß im Prolog zwei Götter, Poſei⸗ 
don und Athena, auftreten. Auch dag Kaſandra Fackeln 
ſchwingend hereinfhmwärmt, im weiteren Verlauf Andros 
mache mit ihrem Knaben auf einem Wagen anlommt, 
ber mit Hektor's Waffen und anderer Kriegd: Beute ded 
Neoptolemos beladen ift, darf man für die Augen ber 
Zufchauer in Anfchlag bringen. 

Aber wie viel etwa oder wie wenig kann dieſes ein- 
feitige Zutreffen für jene die Wirkungen der Zetralogie 
vertheilende Hypothefe beweifen, wenn fich ihr auf der 
andern Seite gleich das zweite und dad erfte Stüd wie: 
der nicht fügen? Denn wo ift eine Spur, daß Euripi: 
des das erſte Stüd, Alerandros, dem Geifte genehmer 
ald das zweite habe einrichten wollen? Enthielt doc) 
dieſes, der Palamedes, einen verwicelteren Prozeß als 
das erfte, und ſtets war ed die Prozeß: Kunft, worin 
Euripides vornehmlich das Interefje für den Geift fuchte, 
wie ihm Ariſtophanes nachſagt (Frieden 534 Dind. 
Froͤſche 775. 949 u. f.) und feine Tragoͤdien beweifen, 
Und wie fann diefed zweite wieder dem Ohre "genehmer 
. oder mufilalifcher ald dad erfte und dritte geweſen feyn, 
da fein Charakter dem widerfpricht? Palamedes iſt gaͤnz⸗ 
lich Intriguenſtuͤk und Criminal: Handel. Diefe feine 
Hauptform konnte ihre Ausführung nur im Dialog fin: 
den, deflen Umfang und Bedeutung ald Rede, ald Dies 





42 


lektik fonach .entichieden vorberrfchen mußte. Chor unb 
Chorgefang durfte’ freilich nicht fehlen, Tonnte aber uns 
möglih an die Spige einer folchen Tendenz und Wir 
tung treten. Vergleicht man 3.8. den Ion, die Helabe, 
die Andromache, in welchen Zragödien mehr oder wenis 
ger intriguirt oder prozeffirt mird, und veranfchlagt, daß 
in keiner derfelben die Caufalität der Handlung fo ganz 
in der Intrigue, ihr Vorgang fo ganz im Prozeßver⸗ 
fahren beruht, wie im Palamedes: fo ergibt fih für 
den leßteren au3 der Natur der Sache und der Manier 
des Euripides, daß fein Iyrifcher Theil wohl Affekte und 
Betrachtung heben, daß er aber nicht überwiegen Eonnte, 
Guripibes Gewiß hatten Gefang und Muſik im Palamedes 
nicht ein größeres Moment, fondern ein geringeres als 
in den Troerinnen. Zwar aud in diefen fommt ein 
Prozeß vor, der aber nicht die Haupthandlung, fondern 
eine Scene macht, der Prozeß vor Menelaos zwifchen 
Helena und Hekabe, ob jene des Todes fehuldig fei. Er 
wird, verfteht fich, ganz in Reden, nicht mufifalifch ges _ 
führt. Sm Uebrigen ift Klage jeder Art und Schilde: 
sung ded Unglüds die Form diefer Tragödie, abgetheilt 
durch eine Folge von harten Befchlüffen der Sieger, bie 
ihre Herold immer wieder auftretend nacheinander ver: 
fündet. Mit Ausnahme jenes Prozeffes, der vor die 
beiden letzten Auftritte des Herolds fallt, find es bittere 
Schmerz: Ausbrüche, welche die Scenen füllen, entweder 
ganz melifch oder mit melifchem -Anfang und Ende. 
Ganz melijch ift die erfte Scene. Die greife Königin, 
am Boden gelagert vor dem vorderften der Gezelte, worin 
die froifchen Frauen untergebracht find, erhebt fih aus 





— 
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mälig unter monodilchen Klagen, und auf ihren Ruf 
kommt von verfchiedenen Seiten, aͤngſtlich bewegt‘ und 
im Wechſelgeſang mit ihr, der Chor. zufammen. Ein 
Klagelied des vereinigten Chord befchließt die Scene; 
Dann beim erften Auftritt des Herolds "werben bie Fras 
gen und Audrufungen ber Hekabe recitativifch in Iyria . 
fhen Maßen von ihr vorgetragen und enden mit einer 
Eurzen aber. affeftvollen Monodie. Kafandra tritt als 
tanzende Phöbade mit einem Brautlied, mit ihrem eige⸗ 
nen verhängnißvollen Hymenaos auf. Nachdem fie inf 
Sefpräch feinen Sinn auögebreitet und in bewegterem 
Maße, in Trochaͤen, Abfdyied genommen hat, folgt nun 
auf eine Rede, in der Hekabe ihre Verzweiflung aus—⸗ 
fchüttet, wieder ein. Klagelied des Chors, die Nacht der 
Eroberung fchildernd. Daran fchließt ſich der Auftritt 
der Andromache, der ebenfalls meliſch beginnt, indem fie 
mit Hekabe Schmerzlaute und dann baktylifche Liedes | 
verfe wechielt. Nach Fortfeßung der Klagen in Rebe 
und jenem Auftritte des Herolds zur Abforderung bed 
Kindes, der anapäftifch endet, Elagt ein dritter Chor 
gelang die Götter Troja's an. Der vierte, Der auf den 
Prozeß über Helena’d Leben folgt, fest diefe Anklage 
fort und führt. fie hinüber in Verwuͤnſchung der Schul: 
digen. Das Leib dann der Helabe um -Aftyanar nach 
des Herold vorlegtem Auftreten begleitet der Chor kom⸗ 
matifch, und kommatiſcher Gefang tft, nach dem lebten, 
auch der Schluß, indem der Chor mit Hefabe unter 
Zroja’s Einfturz und dem Ruf der Drommeten abzieht. 
Bon diefer Tragoͤdie alfo, da ihre befondern Vor⸗ 
ftelungen von Geſang und Muſik getragen werden, und 


Euripibes 
Palamedes. 
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da dieſelbe im Ganzen das Geſchehende von der paſſiven 
Seite, als Situation und Affekt zum Ausdrucke bringt, 
— von dieſer Tragoͤdie kann man ſagen, daß ihr Cha⸗ 
rakter melodramatiſch, ihre Wirkung durch das Muſika⸗ 
liſche weſentlich bedingt ſei. Im Palamedes aber, wel: 
chem nach Hermann dieſer Charakter zukommen muͤßte, 
konnte das Meliſche eine gleich eingreiſende Bedeutung 
nur am Schluß gewinnen. Die Hauptwirkung im Pa⸗ 
lamides war keineswegs melodramatiſch. Die Geſtalt 
dieſer Tragödie war folgende (ſ. Anhang 1.): 

Im Prolog eröffnet Odyſſeus feinen tüdifch gegen 
Dalameded angelegten Plan, die Anftalten, die er ge- 
troffen, und wie er ihren Erfolg zu leiten denfe. Sie 
bedurften einer fehr deutlichen Auseinanderfehung. Dann 
fommt Agamemnon mit einem aufgefundenen falfchen 


Briefe, der gegen Palameded zeugt, Rath fuchend bei 


Odyſſeus. Der fpielt den Erflaunten, wider den Ber: 
dacht ſich Sträubenden, aber fo, daß er Agamemnons 
Verdacht nährt. Die Fürften werden zu Gericht gerus 
fen, Palamed vorgeführt. Odyſſeus, indem er ihn zu 
vertheidigen fcheint, führt abfichtsvol eine Nachfuchung 
in Palamedes Zelte herbei. Er hat dafür geforgt, daß 
ein Beweis gegen den Beklagten bier zu finden ifl, und 
forgt jest dafür, daß er wirklich gefunden wird. Man 
kommt mit dem Beweiſe. Weberführt alfo, kann Pala⸗ 
meded kaum noch dad Wort erhalten. Sekt gibt dieſer 
berühmte Weiſe dad Muſter einer Vertheidigungsrede 
unter den ungünftigften Bedingungen und peinlichften 
Umftänden. Aber Rechtfchaffenheit und der gewandtefte 
Geift fcheitern an den Anſtoͤßen, welche die planmäßigfte 
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Züde befeftigt Hat. Odyſſeus entflammt, nun al un: 
gefcheuter Gegner; die Gemüther. Vergeblich find Ret⸗ 
tungsverfuche für Palameded. Er wird gefleinigt. Ob 
am Schluß ded Trauerſpiels der Juſtizmord ſich aufs 
Härte ober ob die Klage um den unfhuldig Hingerich⸗ 
teten nur von den Seinigen fruchtlod erhoben ward, 
kann man zweifeln; über ben Charakter ded Ganzen 
kann man nicht zweifeln. Die inftruftive Tendenz liegt 


am Tage. „Kalt, nüchtern,” nennt Ariftophanes das 


Stüd (Thesmoph. 848 Dind). Das Wort eined Kos 
mikers ift freilich kein folided Zeugnig. Aber daß bei 
dieſer Iragödie ein Pragmatismus ded Motivirend und 
Abſchilderns und eine pläbirende Rhetorik fchon durch 
den Plan geboten war, und daß Euripides hierin mehr 
als das blos Nöthige wird gethan haben, läßt fich, je: 
ned mit Gewißheit aud der Zabel, dieſes mit Wahre 
fcheinlichkeit aus der Manier ded Euripides fchließen. 
Somit ‚bleibt für das muſikaliſche Element in der Aus⸗ 
führung nur wenig Raum und noch weniger Einfluß 
auf die Wirkung des Ganzen. 

Wenn es nun gewiß iſt, daß die Troerinnen und 
der Palamedes dem Hermann' ſchen Programm ſich 
um nichts beſſer als die andern Beiſpiele fuͤgen, ſo iſt 
fuͤr die Annahme, daß ihm das erſte Stuͤck entſprochen 
habe, wenigſtens kein Grund vorhanden. Warum ſoll 
der Alexandros hoͤhere Aſſignaten auf den Geiſt enthal⸗ 
ten haben als der Palamedes? Sein Inhalt war eben⸗ 
falls Prozeß, zuerſt uͤber das Leben eines Knechtes, der 
ſich herausgenommen hatte, ſeine Fuͤrſten im Ringkampfe 
zu beſiegen, dann, als in dieſem Knecht der Bruder der 


Euripidet 
Alexandro 


Euripides 
Alexandros. 
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Fuͤrſten erkannt war, uͤber ſeine Aufnahme oder Verſto⸗ 
ßung; denn von ihm drohte — laut Propheten Beng: 
nig — dem ganzen Haufe Berberben. In biefen Dies 
cuffionen mußte Euripides freilich Geiſt zu entwickeln 
fuhen. Doc koͤunen wir im Hinblid auf den Palas 
medes fagen, daß deffen Sntereffe ganz auf fcharfer Chas 
rakteriſtik und geiftreicher Rhetorik beruhte; wogegen biet 
im Alerandrod andere Momente der Wirkung nicht aus: 


-gefchloffen waren. . Denn die Eröffnung dieſes Stud 


- mit. einem Trauerfeſt des Königshaufes: um ein vor dies 


lert Jahren aufgeopferted Kind, fodann bei den Wett—⸗ 
kaͤmpfen biefed. Feſtes die Erſcheinung eined romantifchen 
Ninderhirten, in welchen, als er feine Kuͤhnheit büßen 
ſoll, zur. größten Ueberrafchung jenes Koͤnigskind ſelbſt 
erfannt wird, endlich die Art, wie bei diefer Wieder: 
erfarinung und be dem Schreden, der zur Freude fich 
geſellt, die Seherin des Haufes, bie verzuͤckte Kaſandra 
eingreift — das find Iduter Momente, welche ‚die Am> 


wendung lyriſcher und mufikalifcher Mittel natürlih und. 


ſchicklich machen. Und demnach würde, wer ‚einmal Ohr 


amd Herz des Menfchen fo vom Geifte fcheiden und 
ſchneiden wollte, wie Hermann, immer noch den Pa: 


lamedes mehr an den Geift ald den Alexandros, und 


dieſen mehr an Ohr und mufikalifche Empfindung als 


den Palamedes anzumeifen haben. Dafuͤr fpricht auch 
die Notiz (Schol. Hippolyt. v. 67), daß Euripides im 
diefem Drama außer dem Hauptchor noch auf der Bühne 
einen Nebenchor von Hirten auftreten ließ. 
Bei dem lebten endlich der noch erhaltenen Bei: 
fpiele von: zufammen gegebenen Zragödien des Euripi⸗ 
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des, nämlich: jenen, bie nach feinem Tode ber. jüngere 
Euripided zur Aufführung brachte, wollen wir uns nicht 
mebr-aufhalten’?), und lieber fragen, da-bie Hermanns... :.. - 
ſche Regel in ber Anwendung verfagt,. ob nicht dennoch ,,. 
irgend eine andere Anordnung oder Verknüpfung -:-""-: 
an einer diefer Tragödien: Gruppen ſich entdecken laſſe. 
Und die ſo eben Beſprochene: Alexandros, Palamedes, 
die Troerinnen, ſcheint hierzu geeignet. | 

Die Folge zunaͤchſt dieſer Stüde entfpricht ‚Dex Zeit: _ Zufamn 
folge in dem troifchen- Fabelfreife, welchem alle drei ans — 
gehören. Im Alexandros wird der Urheber des trojami⸗ Ir 
fchen Krieged zum Verderben feines Hauſes gerettet; in 
ben Troerinnen ifl mif dem Ende des Krieged Dies. Wer 
berben erfüllt; das Mittelftüd, während der Belagerung 
fpielend, entroidelt die Argliſt deffen,.der auch zu Ende 
bes Krieges am meiften bie. e Streiche des Verderbens 
lenkte. — 

Ein Zuſammenhang iſt dies immerhin, und wenn 
er an ſich noch keine innere Verkettung darſtellt, ſo 
ſchließt er doch eine ſolche keineswegs aus. Die letz⸗ 
tere daher zu leugnen, wie Manche friſchweg thaten, 
ift voreilig. In dem erhaltenen dritten Stüd finden 
fi) deutliche. Ruͤckblicke auf das, was die beiden vors 
hergehenden enthielten. Zeigt dies nicht, daß Euripides 


12) Es find: Iphigeneia in Aulis, Alkmaͤon (zu Korinth), die 
Bakchen (Schol. Froͤſch. 67). Auch diefe leiden keine An- 
wendung der Hermann?’fchen Formel. Die Bakchen find, 
wie fich jeber überzeugen Tann, mit einem foldyen Reichtum 
an Gefang und pathetifcher Muſik ausgeftattet, daß ein Vor: 
Thlagen ver Muſik im zweiten Stüde, als deſſen untetſcher 
dendes, gar nicht denkbar iſt. 
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Berkatipfung zu ſchiffen und bie Helena fich .zu holen. Ich. kölihe 


der Zroaben 
mit dem 
Alexandros. 


dies aus dem Bruchſftuͤck (Stobaͤus 67 ©. 424): 

Es frei'n die Schlechten immer nur beim gleichen Stamm; 
einer Behauptung des Alexandros, ſein Begehren F 
dem helleniſchen Weibe zu rechtfertigen. Zen; 

Bon diefem Begehren prephezeihte, ſchon nach dem 
alten Epos 16), Kafandra den einfligen Erfolg. Durch 
dieſen Raub, weidfagte fie im Drama. des Euripides, 
werde Alexandros dad Vorzeichen wahr machen, . werde 
bie Brandfackel Sliond werden. Was Andromache im 
Schluß: Drama al erfülltes unglüc ſchildert: daß jetzt, 
nachdem Paxis 

fuͤr den Liebesgenuß, den abſcheuchen, Vergama 
ſtuͤrzte: 

Blutige Leichen im Staub zu den Fuͤßen der goͤttlichen Pallas 

Liegen, zur Beute der Ber, und dem Stricke verfallen if 

 geoja! . 
Dies find gewiß eberifalld Bilder, die Kaſandra's Weis⸗ 
ſagung ſchon im erſten Stuͤck vorfuͤhrte; aber, wie die 
oben angefuͤhrten Verſe ſagen, umſonſt. Ihre vet 
galt für Wahnfinn. j 
Und an diefe Verblendung der Ihrigen erinnert Eu 
ripides gleichfalls im dritten Stüd,. wo, mitten in der 
Erfüllung der Prophezeiungen, bie Verfermung der Pro: 
phetin bei der Mutter felbft noch fortwährt. | 
Hekabe bittet die Troerinnen (v. 168): 
Laßt ja nicht jegt mein geiſtirr Kind. 


16) Kypria: Kxc. Proch: * — ne zu uläörzen 
roodnloi. 
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kr, Ausgeh'n, Falandra, ja yicht! 
Schmach waͤr's vor Argos Heervolk, 
Wenn fi ſie sa t, wär’ ‚Sram ‚au | Sram, mic! 


Hemad tritt afanbra auf mit bee Brautfadel — ein en 
Gegenbild des Parid. Seine Brautfadel ward Troja's 


Brandfadel; die. ihrige wird, wie fie prophetifch rühmt, 
das Haus. der Atriden ‚gerflören, fie felbft dem. Agamem: 
non. eine verbesblichere Braut als Helena fein. Auch 
jest bleibt fie unverftanden von den Ihrigen; Hekabe 
fagt zu. ihr (v. 348): 

Gib, Kind, die Fackels nicht geziemend ſchwingſt bu Ferr 
Und ſchwaͤrmſt, und brachten noch dich Schickſals Wuͤrfe nicht, 

Kind, zur Beſinnung, ſondern bleibeſt, wie du warſt. 
Sie, die laͤngſt dieſes Schickſal vorhergeſagt hatte, muß 
das hoͤren von ‚denen, die damald von ihr nicht zur 
Befinnung zu bringen waren und jest eben fo wenig 
ihren fcharfen Geift und diefen fchauerlichen Triumph 
zu faffen vermögen, mit dem die Seherin ihr. eigenes 
Verderben, weil es das ihrer Feinde inſchließt, ſchwung⸗ 
voll begruͤßt. 

In derſelben Scene ſagt Kaſandra den nahen Tod 
der Hekabe vorher, daß ihr nicht beſtimmt ſei, in Obyf: 
feus Haus als Sklavin zu gelangen, fondern hier Lan⸗ 
des zu ſterben (0.427). Auch das beachtet Hekabe nicht. 
Sie fehildert gleich darauf, wo fie ihre Leiden aufzählt, 
die Schmach des Dienftes, der in Seins ihrer warte 
(v. 489 f.). 

Es zeigt fich alfo hier allerdings ein Zufammen- 
gehen der. Motive des erften und. des dritten Stuͤcks 
Sie: fpiegeln . gegeneinander die Gonfequenz des Schick— 


Verknüpfung 
bes Palame⸗ 
bes mit den 
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fald im Gegenfage mit der Kurgficptigteit der  Menfen 
fo im Gtüd wie im Ungluͤckk. 


Auch Vorftellungen "des zweiten Drama, des Pala⸗ 


medes, ſetzen im dritten ſich Fort. Im Palamedes ſpielte 


Troaden. der tuͤckiſche Charakter und: die fiegende Verſchlagenhelt 


des Odyſſeus. Diefes Bild des Ränkevollen erneut und 
im Schluß: Drama der Jammer ‘der Hekabe bei Ver 
Nachricht, daß fie dem Dbofleub als Beute helmgeſallen 

ſei. „Ha; ınft fie (v. 278): | 


Rauf’ aus, des Hauptes Haare dir aus, mit den Rageli fund 
Wang' und Wange! 


So weh, weh mir, daß den gräßlichen, dttjhen Mann zum 


Herrn mein Loos mir gibt, 


Den Grzfeind bes Rechts, den wildfrechen Molch, 


Der her und hin, hin und wieder, drehend die Kreuz und die 
Quer’, mit Doppelmund voll Trug 


Unliebes in Xiebes und Aller Lieb’ in Unlich’ 


kehrt! 


Beklagt laut, Troerfrau’n, mi! 


Verloren bin ich, die Aermſte, denn 
Keiner fiel, nein, Eeiner fiel, wie mir 
So ſchwarz Ungluͤcksloos! 


Sn der Handlung der Troaden ſelbſt iſt dieſer kalte 


ſchonungsloſe Verſtand des Odyſſeus thaͤtig. Denn, daß 
Hektors Knabe der Mutter entriſſen und von ben Maus 
ern Troja's herabgefchleudert merde, 


Odyſſeus fest im Panhellenen- Ring es durch —: 
Mißrathend eines Heldenfohnes Auferzieh’n. 
(®. 716. 18). 


Darauf blidt Helabe zuruͤck, als fie dem graufam ges 
tödteten Enfel die legten Ehren ermweil’t, und indem fein 
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Leichnum auf ſeines Vaters Saite vor ihr liegta aus: nn m 
rufeitalyd > en er 
unvl Da von ungezahlter — 
de Mutter einſt, du ſtrahlend Heldeiwaffen, Ur 

Sei bekraͤnzt, ea dertore Todt mit dem Tedten a fire 

Bi: 0.0 ba nicht, 

85. wape. aus meh, dich wibr, denn jenes Eugen und 

„gerrugten Dönffeus Waffen, Ehre du verbienft! 


Auch das kuͤnftige Schickſal dieſes boͤſen Helden dis 
weiten. Drama macht und das dritte vorſtellig in ber 
Worausfage.der Kafandra (V. 431): 


Eleuder Mami Nicht weiß er, was bevor ihm ſteht, 
- "DaB: Gold: einft meine, Golb ihm wird der Phtyger Schmach 
.Bedimken. Muß ja, zu den zehn Kampfjahren hier, 
.Noch, zehn er ausſtehn, eh' er einzeln heimgelangt 
Aus peinlichem Durchpaß, wo in der Klippe das Ungetuͤm 
Charybbis haust: wo, menfchenfreffend, des Gebirgs 
Kvyklop: wo, zaubernd Menſch in Schwein, Liguriens Fee, 
Die Kirke: wo das zertruͤmmerte Schiff in's Meer verſinkt: 
Wo Lotos reizt: und Rinder dort des Sonnengotts 
Aus todtem Fleiſch aufbruͤllen eines Tags Getoͤn 
Wehlautig für Odyſſeus! Faſſ' ich's endlich kurz: 
‚. ‚Libend zum Hades fährt cr, kommt, entfloh'n ber Bee, 
Zurüd unb findet — Uebel die Zul’ an feinem Heerd! 


Diefe Züge würden jedoch immer noch nicht mehr — 
bilden als ein. Hinuͤbergehen der Geſtalt des Odyſſeus 9— 
aus dem zweiten Stuͤck in den Grund des dritten. Ein 

Anderes ift innere Einheit. Was das erfte und dritte 

: &tüd, zufammengehalten, darftellen: den Uebergriff eines 
confequenten Schickſals uͤber menfchliche Verblendung: 

kann man ſchon fuͤglich eine innere Einheit nennen, weil 

& 


En 
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Innere Ver: es die Vorgänge beider Stüde gleich fehr beftimmt und 

Inüpfung der . . 

drei Stude. den wahren Sinn derfelben erft aus der Berbinbung er 
hellen läßt, die an ihnen felbft bezeichnet if. Nun fragt . 
fi aber, ob aud an dem Mitteldrama ein Verhaͤltniß 
zu diefem inneren Gedanken wahrnehmbar fei. - 

Ohne folched Verhaͤltniß müßte es als ein blofe 
Intermezzo, begründet nur in der äußern Fabel, erfchei: 
nen, und Eönnte von einer dichterifchen Einheit der gan: 
zen Didaskalie nicht mehr Die Rede fein. Aber dag bie 
ſes geforderte Verhaͤltniß wirklich flatt gefunden habe, 
wird in dem Grade wahrfcheinlicher als man mit Auf: 
merkſamkeit die Anlage der Troaden betrachtet. Es er: 
geben fi) dann noch befondere Verknuͤpfungen der Mo: 
tive des zweiten und des lebten Drama und eine be: 
Dachte Zufammenftimmung aller drei zu einem bedeuten: 
den tragifchen Gemälde. 

Man hat den Troaden vorgeworfen, „die Anhäu: 
fung bülflofen Leidens, das nicht einmal einen Wider: 
fand der Geſinnungen aufzubieten habe, ermüde zulegt 
und erfchöpfe das Mitleid,’ zumal das Ganze jeglicher 
Handlung entbehre, al& eine „Reihe von Lagen und 
Borfällen ohne irgend einen andern Zufammenhang, als 
Daß fie insgefammt von der Eroberung Troja’ her 
rühren.“ 

Obenhin befehen, fcheint es ſo. Was im Vorder⸗ 
grund. hingeht, ift nur bie einfache Folge von Leidens 
momenten der Befiegten. Zuerſt bejammert Hefabe ihre 
Erniedrigung, der Chor zittert vor dem Koofe der Knecht: 
haft, und der Herold kommt und Fündigt an, daß 
Kalandra dem Agamemnon, Andromache dem Neoptole: 
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mos, Helabe ſelbu dem Odyſfeus heimfalle. Auch deu: « 
tet er die Opferung der Polyrena an. Kaſandra wicd 


von ihm abgefuͤhrt. Dann wirft ſich Hekabe: zur Erde, 
der Chor fingt Ilions ‚Eroberung, und Andromache, die 
jetzt zu den Klagenden ſich geſellt, bringt die beſtimmte 
Machricht, daß Polyrena geſchlachtet ſei. Ihr eigenes 
Loos aber, als gezwungene Genoſſin des Neoptolemos, 
ſcheint ihr noch haͤrter; wogegen Hekabe, die ſich nun 


in Alles ergeben will, die Hoffnung ausſpricht, wenn 


Andromache ihres Herrn Liebe gewinne, koͤnne doch einſt 


ihr und Hektor's Sohn Ilion wieder aufrichten. Da 
kommt der Herold, ber ihn zur Hinxichtung abholt. Auf 


den Sammer der Mutter und Großmutter folgt das Chor⸗ 
lied, das Troja's Götter verklagt. Dann holt Menelaos 
die. Helena, mit der Drohung, fie daheim zu. tödten. 
Nach erneuter Klage und Verwünfchung des Chors 
kommt der Herold zurüd mit dem Leichnam des Aſtya⸗ 
nar, den die Seinigen fchmüden ſollen, während er das 
Grab für ihn grabe. Nachdem dies gefcheben, gibt er zum 
Schluß die Lofung zum Brande Troja’d und zur Ab: 
führung der Sflavinnen nad) den fegelfertigen. Schiffen. 

Aber diefe Folge von Drangfalen der Ueberwunde⸗ 
nen wird finnvoll genug von Gegenbildern durchſchlun⸗ 
gen. . Zwifchen. den gegenwärtigen Leiden der Befiegten 
öffnen fich die Blicke in die Fünftigen der Sieger, deren 
grauſame Befchlüffe mit jenen fchalten. Während ihre 
fhonungdlofen Gewaltftreiche fallen, fleigen fchon die 
Bilder ihres eigenen Verderbens auf, Schickſale, nicht 
minder düfter, als die, welche fie jet an ihren Unter: 
worfenen vollziehen. . . 
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Innere Vers :::; Sleich nach. ber erſten Scene; die das ganze: Um 


* Fluͤck der Unterlegenen uͤberblicken laͤßt, Idmimt auch bie 


irinere Faͤulniß des Gluͤckes ihrer Ueberwinder zur: Vor⸗ 
ſtellung. Kaſandra, welche, dieſe ausgleichende Macht 
ver Schickungr aus zuſprechen, in ſich, als Prophetin, be 
faͤhigt iſt und ſie anſchaulich zu machen im ifo. mehr 
fich eignet, als. bei ihr gerade der Untergang, dem ſie 
antgegengeht, fichtlich in Eins zußfammenfaͤllt mitde m 
ähres Gewaltherrn, dei: Oberhauptes der Sieger —Ka 
handra vifenbatt mit :rafchen: Feuer dad ganze Unheil, 
AR welchem ihre ſiegesuͤbermuͤthigen ‚Feinde: fchon mitten: 


inne ſtehen. Sir drüct — im’ Gegenfag mit den. an: : 


den: Gefangenen; :.die nur“ ihn. eigenes ungluͤcksvollch 
08 beſchaͤftigt und beherrſcht — den Wiberſtand ih⸗ 
ser Geiſteskraft gegen die Schmach, und ihre innere 
Erhebung. über die Gewalt des Zeindes fo volfom: 
men Aus, daß fie ihre MWegführung in Sklaverei wie 
zine :feftliche Einweihung, den Hingang zu ihrem Tode 
wie einen Teiumphzug antritt und iin ber. eigenen Er: 
niedeigung: vielmehr die ihrer Gebieter aufzeigt, in ber 
blutigen Opferung ihres eigenen Lebens nur den Schlag 
fieht., :der -gleichgeitig den Zerflörer ihres Waterlandes 
srifft und fein. Haus dem Zermürfnig weiht. Sie, die 
Bente,: fühlt fih als Siegerin und fordert Jubel und 
Kraͤnze als die Nächerin von Vater und Brüdern, die 
Erinys, welche die Zerftörung ihrer Stadt mit Zerftö: 


zung: des :Atridenhaufes vergeften wird. In derfelben 
‚Erhebung, mit der ſie dem: fchauerlichften Ende bereit: 


willig entgegeneilt, vernichten ihre fcharfen Worte den 
Glanz der Sieger. Sie zeigt Die Zweideutigkeit Des 


39 ‘ j 
Anlaſes, um Rebwidhen- fie den Krieg erhoben, den. al 


zutheuern Preis, um welchen. ber Heerfuͤrſt den: A uBNg .. 


erkaufte;, die Uebel, größer als die. dei helngerten Volks, 
die Jene -mährend der Dauer bed Kriegs über ſich uud 
ihre Heimat brachten... Sie läßt, außer dem ‚Schidiglg 
des Fuͤmenhaufes, dem ſie ſelbſt eine fo, berhaͤngniß⸗ 
volle Kriegsbeute werden fol, auch von Odyſſeus vor; 
ausſehen, wie ſchnell er feine: Beute verlieren und wie 
vielen Schrecniſſen und Müpfalen er entgegengehen 
wie. 

Wiederum, alb Safandın. abgeführt, Hateb⸗ in it 
ren Schmerz zuruͤckgeſallen, im. Chorgeſange das Bild 
der: Erohetiag erneuert iſt, als: die Klagen ber ‚Andro; 
mache und: die Art, wie ihr Sohn ihr entriffen wird, 
die Unhändigkeit der. Sieger wieder vergegenwaͤrtigt ha⸗ 
ben, tritt Menelaos auf, der von anderer Seite die Urs 
theile der Kafandra über den Sieg der Achaͤer betätigt, 
Er ſelbſt erlärt den Preis dieſes Sieges, das Weit, 
um die ol’ dies Blut gefloffen. ift, für haſſenswuͤrdig 
und des Todes ſchuldig. Das ganze Gluͤck, weshalh 
er dem Licht dieſes Tages Heil ruft, ifts fein entfrem⸗ 
detes Weib zur Gefangenen erbeutet zu haben und ber 
Hinrichtung, die er androht, fie entgegenführen zu koͤn⸗ 
nen. Die Berantwortung der ‚Helena — fie erinnert 
an BVerhängnig und Schuld des Priamidenhaufes —— 
an die Vorſtellungen des erflen Drama — hört Meng: 
laos, wie er felbft fagt, nur an, um der Hekabe, biefer 
nach Rache lechzenden Feindin, Gegenreden zu verneh⸗ 
men. Und er gibt den Schmähungen der Letzteren, ih: 
ren Anreizungen zur Rache. feinen Beifall. Was Eönnte 
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Innere Ber: anfchaulicher darſtellen, wie fehr'Bie Skeger in Wehe 


Entpfun 
drei © 


Bar” giedrigkeit mit den Weflegeen-fiehen® 7 ..r:dr.. 


DEE Darauf foldende Chorlieb, indem ed: dem Hefe 
gegen Helena in dem Wunfche Luft macht, daß Wetter 
und: Blitz das Schiff des Menelaos: treffen moͤge, deutet 
hir auf den Sturm- und die ech, die wirklich te 
ner r harten. 

Bleich darauf bringteb der erold mit der Leichev von 
Sektors Sohne die Nachricht, daß der Sohn des Adhil: 


leus, der Andromache neuer. Gebieter, in Drang‘ und 


Eile zu Schiff gegangen fei; denn auch ihn hat Bekuͤm. 
merniß , hat bie erſchreckende Botfchaft erreicht, dag der 
greife Held Peleus, fein Ahn, durch den Feind Pelias 
gewaltfani' aus feinem Erblande vertrieben: fei. 

Diefe Züge, welche dad Verderben auf der Seite 
ber Sieger fchildern, kann Euripided nicht etwa blos, 
um ber epifchen Fabel zu folgen, eingeflochten haben. 
Dann würde er andere nicht übergarigen haben, wie die 
für den attifchen Zufchauer angenehme Wiebererfennung 
der Aethra durch ihre Söhne, die Thefiden (Procl. Exe. 


"I. 0. Cod. Ven.), und würde bad, was er dem Epos 


entnimmt, nicht fo abficht3voll nur von der einen Seite 
hinftelen, wie die Scene zwifchen Menelaos und Helena. 
Ließ Doch bei der letzteren das Epos den Menelaos gleich 
im erften Anlaufe des Zornd durch Helena's Reize ent: 
waffnet werden 17); wogegen Euripide3 an unferer 


17) Aristoph. Lysist. 155 c. Schol, Vesp. 714 Schol. Euri- 
pid. Androm. 628. Quint. Cal. XIII, 385. Vgl. die Jliſche 
Tafel. Tiſchb. V. Millingen Uned. Mon. I, 32. 
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Stelle. nur, ben Haß reden. und.. die Berfehnung. u. 
in s Unbeſtimmte zuruͤcktreten laͤßt. 


> .. Damit aber, dieſe Auffaſſung, die ben banbefnben “ 


Sheil in der Tragoͤdie dem leidenden an Blindheit uͤber 
fein ‚Recht ‚und: an Nichtigkeit ſeiner Größe gleichſtellt, 
wohl zu erkennen fei, Damit fie bei ber ſcheinbaren Un⸗ 
befangenheit, mit ber ihre Durchfichten zwiſchen bie kei: 
benöbilder treten, genügend einleuchte, lieg der Dichter 
ſchon vom Prolog aus dieſe Doppel=Anficht über: das 
Ganze hingreifen. Im ‚Prolog treten Poſeidon und 
Athena zufammen. Er, der Gott, der Troja begünftigt, 
jest aber aufgegeben hat, ‘und fie, die Göttin, welche bie 
Achaͤer beguͤnſtigend Troja zerſtͤrt hat, verföhnen und 
vereinigen fich. Geſteht er, daß er, ihr und der Hera 
weichend, Ilion verlaſſe, fo erklärt fie ihrerſeits, daß fie 
felbft die ehevor gehaßten Troer nun erfreuen, den Achaͤ⸗ 
ern aber, welchen fie den Sieg verliehen, die ‚Heimkehr 
verfalzen wolle... An dem Zorne der Athena über: Ajas' 
vom Heere ungeftraft belaffenen Ftevel kommt die all: 
gemeine Schuld ber Achder, ihre Mißachtung der Goͤt⸗ 
ter, zur Sprade; und bad Verhängnig, welches dem 
ganzen Heere droht, Sturm und Schiffbruch auf dem 
Ruͤckwege, wird bier fchon zwifchen den beiden Göttern 
fefigefeßt ; noch ‘ehe fich vor ‚ern Blicken der Sammer 
Troja's öffnet. | 

So hat an bem Blibfeuer, das zur See die ie Aber 
Flotte zerflören wird, jenes. andere Feuer der Zerflörung, 
in welchem Ilion zufammenftürzt, fein: Gegenbild. 

Zwiſchen diefen beiden Schreckbildern entwidelt die 
Dichtung dad erfüllte Gericht sıber Die Troer und das 


Annere 


Enüpfun kung 


Vers 
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wo er. fie fcheiten macht, unb Die erichlägt, die ſich ns 


Pad dem Schiffbsuche noch. and Land retten. - . 


" Berk nun. in Euripides. Balamebed: am Schuſſe 
Nauplios gegen den Sohn Dear. und die Wenigen eiton; 
bie mit ihm des Palamebgs Leichnam beftatteten, ben 
Entſchluß dieſer Rache ausſprach, wenn er das gefaͤhr⸗ 
liche Vorgebirge bezeichnete, das fuͤr ſolche Liſt guͤnſtig 
ſei: ſo erſchienen ſofort im Prolog der Troaden die Goͤt⸗ 
ter ſelbſt als ſeine Verbündeten, indem Athena ben ‚Yo: 
feibon auffordert: Errege Sturm J 

und fan Eubda’s Meereinbucht mit Zeichen nt 


und Pofeidon zufagend verheißt, es werde 
Kaphareus Vorgebirg 
Todesverblichner Menſchenleiber gnug empfah'n.. 

Die Vergeltung alſo für ben Tod des Unſchuldi⸗ 
gen, welcher Gegenſtand des zweiten Drama war, zeigt 
ſich im Prolog des dritten verknuͤpft mit der Vergeltung 
fuͤr die grauſame Zerſtoͤrung, welche dieſes dritte Drama 
veranſchaulichen wird. Beider Verſchuldungen Folgen 
treffen zu einem und demſelben Strafgericht, in ein. 
Bild, in die Scene bed Achaer: Schiffbruch8 zufanmen, 
den diefer Prolog vorherfehen läßt. Denn was Naus. 
plios drohte, Dem kommen bier die Beſchluͤſſe der Goͤt⸗ 
ter entgegen. - 

Alſo leitet der Prolog des dritten Stuͤckes die 
Schieni ſo ein, daß er ſie, die an ſich Erfuͤl⸗ 
lung des erſten iſt, zugleich als Fortſetzung des zweiten 
erkennen laͤßt. 

Erfuͤllung des erſten Stüdes ift das Schlußbrama 
als Untergang der Priamiden⸗Macht, in Folge der Ber 
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biendung, die das erfte zeigte; Fortfegung des zweiten, 
als nahender Untergang ber Achaͤer-Macht, in Folge 
ber blinden Härte, die das zweite zeigte. An beiden, 
Troern und Achäern, erfcheint furchtbar das Mißver⸗ 
haͤltniß zwifchen der Blindheit der Menfchen im Urtheil 
und ihrer Raſchheit im Handeln. 

Daß erfie Drama ftellte, bei dem Uebermuthe der 
Priamiden, in ihrem jähzornigen Verfahren gegen den 
Hirten, ihre Blindheit dar, indem fie um ein Kleines 
den leiblichen Bruder getödtet hätten. Es zeigte dies 
Drama an Paris felbft, in feinem übermüthigen Begeh⸗ 
ven nad) dem fernen Weibe eined Andern, eben folche 
Blindheit, indem er dabei dad Vorzeichen, das ihm fein 
bisheriged Schickſal erklärte, nicht achtet. Schon bei 
feinem Urtheile über die Göttinnen hatte Paris verderb⸗ 
lich gewählt 3). Nun fhritt er, umfonft gewarnt, rafch 
zur Ausführung; und die Seinen liegen ſich mitblenden 
troß dem Prophezeien der Kafandra. Zweimal urtheile 
ten in dieſem Stüd die Priamidenz beidemal blind und 
ungerecht, daS einemal gegen den vermeintlichen Hirten, 
dad andremal mit dem nun erkannten Bruder, mit wel: 
chem fie, die hellſehende Schweſter verachtend, ihr Vers 
derben wählten. 


18) Auf die Verberblichkeit bes Paris Uriheils — wenn ims 
mer es Hekabe im Streit mit Helena laͤugnet — beutet bach 
im Prolog des dritten Stüds bie Aeußerung des Pofeidon 
zurüd, daß er Ilion verlaffe weichend der Hera und 
Athena, mit deren Hülfe die Phryger übers 
wältigt worden. Es find die von Paris zurüdgefesten 
Söttinnen, die Troja zerftört haben. 


Schoͤll grich. Trag. 5 


Innere Vers 


HA 
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Ein Urtbeil, eben jo blind, io übereift und fo ver 
derblich, ift auch der Geaenitand des zweiten Dramıe, 
wo bie Achäer über Palamedes Leben entſcheiden. Nicht 
feine fprechenden Verdienſte, im größten Widerſpruch mit 
der Beſchuldigung, nicht feine flandhaften Berufungen 
Fönnen die Raſchheit, mit der fie dem Außeren Schein 
fi bingeben, und bie blinde Wuth hemmen, in der fie 
an dem Schuldlofen blutige Race nehmen. WBofern 
fih nachher — und dies iſt nicht unwahrſcheinlich — 
Zeugniffe feiner Unfchuld und der Raͤnke des Odpffens 
entdedten: fo ergibt fich noch mehr Conformität mit dem: 
erften Drama. Denn indem die Acer den Odpfſeus 
doch unbeftraft und den Nauplios ohne Recht ließen, 
fo hatten auch fie, wie die Priamiden, zuerfi da ver 
urtheilt, wo fie hätten frei fprechen follen, dann da ge: 
fhont, wo fie hätten verurtheilen follen. Und auch fie- 
bereiteten in biefer Blindheit ihr eigenes Verderben. Sie 
erregten die Rachgier der Hinterbliebenen des Gemorde 
ten und jenen Anfchlag des Nauplios, der nicht uner⸗ 
fült bleiben folte. Mag feyn, daß der verzweifelnde 
Greis in Euripided Palameded auch den andern Rache 
plan noch bliden ließ, deſſen Ausführung eine Sage 
ihm zufchreibt, nämlich die daheim verlaffenen Gemah—⸗ 
Iinnen der Achäerfürften durch falfche Berichte ihnen zu 
entfremben. Alddann würde die Untreue der Kiytäm: 
nefira (deren jene Sage indbefondere gedenkt) und ihr 
blutiger Haß gegen Agamemnon, alfo das was Kafandra 
im dritten Drama fchauen läßt, würde sbenfo eined der 
Ausgangs: Motive de3 Mittelflüds wieder aufnehmen, 
wie fchon der Prolog. Ueberhaupt fol Nauplios die 
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Weiber der Einen buch falſche Trauerbotfchaft zum 
Selbftmorde, Andere durch feine Berichte zur Untreue 
gebracht haben. SHieran koͤnnte fich anknüpfen, was Ka⸗ 
fandra von den Achaͤern fagt: 

— Richt befier ging's daheim: Dem ftarb bag Weib 

Am Wittwengram, und Jenes Einderlofes Haus 

Ward fremder Nachkunft Amme, fo daß Niemand, nur 

Auf ihre Gräber noch zu opfern, übrig blieb. 


ie dem fei: fichtlich war in dieſem Mittelftüd der 
Sieg des Odyſſeus über Palamedes ein Sieg des Schlech⸗ 
ten über den Guten in dem blindurtheilenden Heere ber 
Achaͤer. Ihren beften Rather fteinigten fie, um feine 
Stelle ganz dem, durch deſſen Bosheit er fiel, dem 
Tuͤckiſchrathenden zu laffen, wie im Schlußdrama He⸗ 
fabe ihn fchildert, dem Graufamvathenden, wie er dort 
im Gericht über Aſtyanax erfiheint. Und noch eh’ er bei 
diefem graufamen Rathe wieder genannt war, mußte 
dem Zufchauer, der von der Vorftelung des Palamebed 
noch den frifchen Eindrud von Odyſſeus frecher Tuͤcke 
hatte, die plagenreiche Zukunft, die demfelben Kaſandra 
prophezeit, als eine gerechte Vergeltung feined Freveld 
an Palamedes, erfcheinen; eben wie Die Strafe über die 
Achaͤer, welche die Götter des Prologs verhängen, zu: 
gleich ald gerechte Buße für den unbefonnenen Morb 
des Palamedes. Denn eö ift nur ‘der Kortichritt Der 
Achaͤer in derfelben Unbefonnenheit und blinden Rohheit, 
wodurch fie nun bei Troja's Eroberung die Götter felbft 
beleidigt haben. — Demnach fcheint es mir auch nicht 
zufällig, daß in den Troaden gerade diefe Motive, die 
folchen der vorhergehenden Tragödie fich anfchliegen (ber 


*. 
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ah der Achaͤer, im Goͤrrerbeſchluſſe Bargefct, 
nuung von Odyſſeus, als verderblichem Rather, 
nude Wehruf, Lie Darſtellung von ſeinem, und 
amemmon, und aller Achaͤer Verderben in Kaſan 
xy Weden) ſaͤmmtlich innerhalb ber drei erſten Scenen 
ya arts fallen, ſomit in die Nahe der Eindruͤcke aus 
Nın Walamedes, auf die fie Bezug haben. 

Alſo, dad Bisherige zufammengefaßt, zeigt uns dk 
Schluſihandlung den Untergang der Troer dur die 
Achaͤer und, aus ihm ſchon hervortretend, den der Achaͤn 
ſelbſt: die beiden vorhergehenden aber zeigten auf beiten 
Seiten jene Blindheit im Urtheil und vermefjene Raſch 
beit im Handeln, die bier und dort ſolchen Untergang 
vorbereiteten. Darin hat dab Ganze feine Einheit. Weide 
Dramen verhalten ſich zum dritten, wie Schuld zum 
(Bericht; doch fo, Dafı der Achaͤer Schuld noch ins Ddritk 
reicht; wie auch mitten im Gericht Die Verblendung de 
Priamiden- Deutter noch nicht zur Klarheit geworden if, 
Um fo anfıbaulicher nur, um fo fühlbarer wird der Zu 
ſammenhang von Schuld und Verderben, Verblendung 
und Untergang. 

Auuufteı bes Ueberbaupt, daſt alle Perfonen blos von ihrem par 
Bang tikulären Slandpunkt handeln und fprechen, Faum die 
ſcharfſehende Nafandra und Die beiden Götter auögenom: 

men, macht Den Uebergriff des Schidjal3 um fo härter 

und iſt Die bittere Ironie des Euripides. Die Vorher⸗ 
beſtimmung erfuͤllt ſich, die Schuld raͤcht ſich, der Zu⸗ 
ſammenhang wird wirklich; aber er geht weg uͤber die 

Paͤupter der Menſchen, die in ſeine Faͤden verwickelt 

find, und fett Die Goͤtter, obmobl frei in ihm ſtehend, 
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greifen nur ein mit frafender Macht, nicht mit rettens 
dem Aufſchluß. Um fo herber ift biefe Behandlung, als 
‚fie in das klarſte Licht die fchuldlofen Opfer der Schuld, 
die blos Mitgeriffenen im allgemeinen Gericht vornehins 
fielt. So trat ſchon im erften Stüd die Prophetin hers 
vor ald die Wiffende, die doch mit hinab in’d Werder 
ben muß; fo noch mehr im Zweiten Palameded, trog 
Unfhuld, Weisheit, Beredfamkeit, ohne Rettung verlo: 
sen; fo find es im Dritten wieder im Ganzen die mwehrs 
loſen und ſchuldloſen Weiber und Kinder, bei welchen 
die Darftellung weilt, alle diefe Gefangenen, zumal Pos 
Iprena, Kafandra, Andromache und das Kind Heftors. 

Daß diefe Darflelungdweife in den Zroaden vers 
legend wirkt und leiht im Palamedes dem Gefühle der 
Zufchauer noch peinlicher mag gefallen fein, will ich 
nicht leugnen; aber wer weiß, ob Euripides nicht pei⸗ 
nigen wollte, und dazu, wo nicht ald Dichter, doch 
ald Bürger und Moralift feine guten Gründe hatte? 

Hat man einmal den inneren Gedanken diefer Tri⸗Hiſtoriſche Bes 
logie des Euripides erfaßt und. erinnert fich der Zeit: Pa —F 
umſtaͤnde, unter welchen ſie zur Auffuͤhrung kam, ſo iſt niit 
es kaum mehr möglich, dag man nicht beides zu ein- 
ander in Beziehung bringe. Der Verſuch halt in mehr 
ald einer Hinficht Probe, 

Sc habe oben (Anm. 11) erinnert, daß dieſe drei 
Tragoͤdien nebſt dem Satyrſpiel Siſyphos im Jahre 415 
v. Chr. von Euripides zur Auffuͤhrung gebracht wurden. 
Die Angaben enthalten keine genaue Zeitbeſtimmung, ſo 
daß man die Wahl hat zwiſchen den Monaten Januar, 
März, Dezember. Im Januar beut das Lenaͤenfeſt, im 
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HDiſtoriſche BeMär das der großen Dionnfien, im Dezember das ber 


deutung 


lade kleinen, oder ländlichen, Gelegenheit zur Aufführung. 


daskalie des 


Euripibes. 


Zu ben letzteren gehört nämlidy das Feſt im Peirdeus; 
und ed ift bezeugt, dag Euripives bisweilen auch an 
dieſem Feite in dem Theater der Hafenfladt Tragoͤdien 
gab (Aelian. V. 13). Nehmen wir an, daß bies im 
Sahre 415 der Fall war, jo fiel tie Aufführung jene 
Trilogie um die Mitte!?) des 2ten Sahred der Yiften 
Olympiade, in die Aelian (V. H. 11, 8) fie feßt, in den 
Winter 415. Im Frühjahr darauf, im März 414, gab 
Ariftophanes feine „Voͤgel“: ein Scholion zu V. 843 
biefer Komödie gibt an, der Palamedes fei nicht Lange 
vor den Bögeln aufgeführt. Died paßt zu unferer An 
nahme, nach welcher Fein volles Vierteljahr dazmwb 
ſchen läge. 

Zunaͤchſt nun die damaligen äußeren Verhältnife 
Athend werden wirklich in den Troaden von Euripide 
berührt. Im diefer Beziehung ift Zolgendes zu bemer 
ten. Gegen die Spartaner herrfchte Animofität. Zwar 
Kriegserfläarung war feit dem Frieden des Nifias (6 Jahn 
vorher) noch Feine erfolgt, faktiſches Zerwürfniß aber fchon 
im Sahre nad) dem Frieden; wie es Die Athener anfahen, 
durch Falfchheit der Spartaner. Auch Euripided dachte 
fo"). Dann waren zwei Jahre fpäter bereit3 thätliche 
Beleidigungen vorgefommen; forthin hatte man fich ge 
genfeitig die Bundeögenoffen entriffen, und beim Be 
Ihluß der Unternehmung auf Sizilien Athen nur darum 

19) Weil das attifche Jahr mit dem Hekatombaͤon (Juni, Jull) 


anfängt. 
20) Androm, 8. 445 Boeckb Gr. tr. priac. p. 189, 


\ 1 

auf Sparta's Ruhe rechnen koͤnnen, weil ed im Bor: 
theile ftand. Nun war aber während der Unruhen bed 
Hermofopiden = Progeffed eine Bewegung der Spartaner 
nach dem Iſthmos als Zeichen ihrer Verſchwoͤrung mit 
inneren Feinden des Staates angefehen worden ?!). Und 
jest vollends Fonnten die Atbener Kundfchaft haben, wie 
Sparta von dem flüchtigen Alkibiades, zur Hülfefendung 
nach Syrakus und zur feindlichen Belegung von Attila 
ermuntert werde. Aehnliches argwöhnen mußten fie 
auf jeden Zal. Ihr Haß gegen die verjährten Feinde 
war alfo gefpannt. 

FZeindfelig flanden die Athener auch gegen den mas 
kedoniſchen König. Seine Nachbarn aber, die Theffa: 
lier, waren ihnen geneigt und verbunden ??). 

Mit großen Erwartungen blidten fie nad GSizi» 
lien, wohin fie einen enormen Kraftaufwand gerichtet 
hatten. Prachtvoll war ihre Flotte im Sommer aus 
bem Peirdeus in See gegangen und mit ferner heran» 
gezogenen Maften von Kerkyra aus über dad Joniſche 
Meer gefegelt. Nicht nur Sizilien follte erobert, auch 
Italien und Karthbago (Phoͤnike) der Seeherrs 
fhaft Athens zugewonnen werden ?). Einen Sieg 
über die Syrakuſier hatte Nikias (nach der Abholung 
des Alkıbiades) erfochten, und der Anhang der Athener 
im Innern der Snfel war nicht Elein*). In Italien 

21) Thuk. VI, 61. | 

22) Thuk. VI, 7 fe (Bol. V, 83. IV, 78) Boeckh Corp. 
Inser. 144. Droyſen Ariſt. Vögel ze. im Rhein. Muf. 
f. Ph. 11, S.8 f. 


23) Thuk. VI, 15. 90. 
24) Thuk. VI, 70. 88. 
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Siftorifche Ber Warum aber fol Euripides nicht, als Patriot, eben das 
—— gewuͤnſcht haben, was er hier — wie die Athener ohne 


daskalie des 


Euripides. 


Zweifel dieſe Verſe faßten — leiſe beruͤhrend in das 
Licht einer guten Vorbedeutung ſtellte? — Ich glaube 
jedoch, er hatte vielmehr Urſache, zwiſchenein feinen reiz⸗ 


baren Mitbürgern auch etwas Zuder zu verabreichen. - 


Denn dad Hauptgericht, welches er auftifchte, war wohl 
nicht bereitet, um ihrem Gaumen zu fchmeicheln. 

Mad er fo peinlich in diefen Tragoͤdien vorftellte, 
waren Dinge, die dem Verfahren der Athener zu jerter 
Zeit fehr ahnlich fehen. Bilder des Uebermuths und 
unfelige Urtheile im erften Stüd, ein Juſtizmord im 
zweiten, im dritten eine graufame Eroberung, die ben 
Siegern felber zum Fluch wird — dies in einem Sabre, 


bei deffen Anbruch die Athener eine höchft graufame Ers | 
oberung vollzogen, dann eine weit größere vorbereitet . 


batten, die ohne Graufamfeiten nicht Durchzufegen war, 
in einem Jahre, wo fie viele Juſtizmorde jich hatten zu 
Schulden kommen lajfen, in einem Jahr, wo fehr fühne 
Erwartungen äußerer Erfolge von jener furchtbaren Er: 
fchütterung im Innern verbüftert waren, die mehr als 
einen Palamedes «Prozeß enthielt 9). Wie war ed da 
möglih, daß jene Darftellungen von verhängnißvoller 
Nerblendung, von Intrigue und blutiger Ungerechtigkeit, 
von rachefordernder Stegeöhärte nicht eine Menge Ans 
züglichfeiten entwicelt hatten; und wie konnte Euripides 


3) Ich verweife über diefe Epoche der attiſchen Geſchichte auf 
bie vortrefflichen Erdrterungen von Droyfen: „Des Aris 
ftophanes Vögel und die Hermokopiden“ im Neuen Rhein. 
Mufeum f. Ph. TIL. (Bonn 1835). 


-u.. 
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fo nothwendig verfängliche Borflellungen anders ald mit. 
Abfiht wählen? \ 
Um den Beginn diefed Sahred hatten die Athener 
Melos erobert 1). Schon die Forderung, daß fih die 
Beroohner diefer Inſel, Stammbrüder der Lafedamonier, 
ihnen unterwerfen follten, war ein blofer Gemaltanfpruch. 
Jene hatten fich erboten, Sreundfchaft mit Athen zu hal: 
ten; nur wollten fie ihre fiebenhundertjährige Freiheit 
nicht aufgeben an eine Macht, unter der fie zu Feinden 
ihrer Stammverwandten werben mußten. Dafür waren 
fie von den Athenern hart belagert und ausgehungert, 
und, als fie endlich fich ergeben mußten, die erwachfenen 
Männer gefchlachtet, Weiber und Kinder zu Sklaven 
gemacht worden. Aehnliche Härte hatte Athen früher 
an ben Aegineten und an Skione geuͤbt; aber jene wa- 
ren Feinde, und dieſes Tonnte abtrünnig genannt wers 
den: die Melier waren fchuldlofe Opfer. Nun hatten 
aber bald darauf die heftigften inneren Unruhen Athen 
erſchuͤttert, die ganze Bürgerfchaft geängftigt und wohl 
Manchem dad Gewiffen gerührt. Wenn nun Euripides 
eine Tragödie füllte mit den bitterflen Schilderungen der 
Schmach, wie ſolche ded Vaterlands, der Gatten und 
Kinder beraubte, zur Sklaverei entwürdigte Weiber fuͤh⸗ 
len und Elagen: und wenn er in ironifchen Gegenbildern 
bad heimifche Unglüd und die inneren Zerrüttungen der 
graufamen Eroberer vorftellte: hieß dies nicht den Athes 
nern ihre eigene Härte vorhalten, und bie Eroberungd> 
luft, welcher fie in der Unternehmung gegen Sizilien 


31) Thuk. V, 116. Schol Ariſt. Voͤg. 186. 
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Hiſtoriſche Be⸗ noch nachhingen, ihnen von der häßlichflen Seite zeigen? 
ha Die zumal ihr innerer Zufland eben aud) gar fehr mit dieſen 
FE ftolzen äußeren Anfprüchen contraftirte. 

Befonderd Eined muß in den Troaden auffal⸗ 
lien, wenn man die damalige Verfaffung Athens im 
Auge bat. 

Die tumultuarifchen Unterfuchungen über die Vers 
ftümmelung der Hermen im Frühling diefed Jahres hats 
ten gleich die ausgedehnte Beſtimmung erhalten, Reli 
giondfrevel aller Art aufzudecken; durch unbedingte Hers 
ausforderung, durch ausgefegte Preife war der Angeberei 
Thür und Thor geöffnet ??). Auf Anzeigen von Skla⸗ 
ven, Weibern, von Betrügern und Organen des Partei: 
geifte8 war eine bedeutende Zahl von Bürgern, zum 
Theil des beiten Charakters, feflgenommen, oder zur 
Flucht gezwungen, oder hingerichtet worden. Man gab 
ihnen Myfterienverlebung, Hermenverſtuͤmmlung, bezweds 
ten Umfturz des Beltehenden Schuld. Und wer auch 
feines thätlichen Aergerniffes, nur Feßerifcher Lehren ver: 
dächtigt war, der wurde peinlich verfolgt ald Staates 
feind. Ariftophanes fpielt in den Vögeln (1694 f.) dar⸗ 
auf an, daß Lehrer der Dialekti und Rhetorik in jenem 
Zeitraum, ald Aufklärer, zur Strafe gezogen wurden. 
Solche Verfolgung einzelner angeblich Gottlofen waͤhrte 
länger fort ald das Getümmel der Hauptprozeſſe. Das 
Lestere hatte, Furz vor der Aufführung jener Euripidei= 
fhen Tragoͤdien, in der Achtung und Verfluchung des 
geflüchteten Alkibiades, ald Entheiligerd der Myſterien, 


32) Droyfena. a. O. S. 21. 
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fein Ende gefunden. Aber immer noch wurben die Preife 


Öffentlich) ausgerufen, die für Audlieferung folcher Relie.- 
gionsfrevler, lebend oder tobt, angelegt waren. Eilf— J 


Wochen nach der Auffuͤhrung jener Tragoͤdien ſagt in 
den Voͤgeln des Ariſtophanes V. 1072 der Chor: 


Dieſer Zage hört den Herold fo man vielfach hin und her: 
„Erſtens, wer todtfchlägt von euch Diagoras den Melier, 
Sol ein ſchwer Talent empfangen. 33) 


Diefer Diagorad lebte und lehrte wohl ſchon vor 
der Zerſtoͤrung feiner Geburtäftadt Melos eine Zeit lang 
in Athen. Dann, während jener Kepergerichte, ward er 
der Läugnung und Mißachtung der Götter angeklagt, 
mußte fliehen, und folgte ihm, wie die angeführten Verſe 
zeigen, der Bann. Es ſchwebte alfo noch, als Euripi⸗ 
des die Troaden gab, Todesſtrafe über theoretifchen An- 
griffen auf die Volföreligion *). 


33) Nach Droyfen’s Ueberf. 
34) Daß ſich Diagoras anders als durch Lehren und Aeuße⸗ 
rungen gegen die Götter vergangen, find’ ich Eeinen Grund, 
anzunehmen. Die Anekdote (in den Schol. z. Wolf, v. 828), 
Diagoras habe in einer Herberge, wo ed an Holz mangelte, 
ein Bild des Herakles zum Feuer genommen, mit den Wors 
ten: Beftehe deinen dreizehnten Kampf und Tod und das 
Gemüfe, bedeutet nicht viel. Noch Diodor (XII, 6) fagt 
nur: „Diagoras, der fogenannte Atheift, wurde der Irreli⸗ 
giofität bezüchtigt,, floh aus Furcht vor dem Volke, aus At⸗ 
tifa, und die Athener festen ein Silbertalent auf feinen 
Kopf.’ In der dem Lyfiad zugefchriebenen Nede gegen 
Andokides, bie ben Iesteren ber Entweihung des Eleufis 
nifchen Heiligthums anklagt, heißt es (T. V.p.214R.): „Um 
fo viel gottlofer iſt diefer als Diagoras der Melier. Denn 
Diagoras verging fih nur in Worten gegen fremde Heis 
ligthümer und Feſte; diefer aber mit der That in feiner Va⸗ 
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Bei Erwägung nun diefer obmwaltenben Empflnb- 


keotfäen Die lichkeit der Athener in Religions: Sachen, oder doch Der 


daskalie des 
Euripides. 


Leichtigkeit, mit der eben jetzt jeder Mißguͤnſtige einem 
fuͤr freie Reden einen Halsprozeß zuziehen konnte: muß 
man ſich uͤber die haͤufigen und ſtarken Ausfaͤlle gegen 
die Götter gerade in Euripides Troaden billig vers 
wundern. 

V. 469, wo fich Helabe in wüthendem Schmerz 
zu Boden geworfen: 

O Goͤtter! Freilich fchlechte Verbündete ruf’ ich da! 


Und doch nicht grundlos riefen wir die Götter auf, 
Wenn unfer eins getroffen warb von Mißgefchick ! 


Sie denkt dabei an das Anrecht ihres Stammes auf be: 


- fonderen Schuß der Götter. Denn fie haben fih — 


Zeus, indem er den Ganymedes liebend zum Himmel 
erhob — Eos, indem fie den Tithonos entführte und 
zum Gemahl nahm — einft felbft mit dem Gefchlechte 
verbunden, welches fie jeßt fo ganz verlaffen. Darum 
tagt nachher der Chor (VB. 820): 


Umfonft denn reihft, anmuthsvoll die goldene Labe kredenzend, 
Laomebontifches Kind, 
füße Pokale dem Zeus 


terſtadt.“ Was Cicero (de Nat. D. III, 37; auch Diog. 
Laert. VI $. 59) dem Diagoras zufchreidt, find blos geles 
gentliche Aeußerungen, daß die Götter fich nicht um Alles 
fümmern, und weder fo, wie der Volksglaube annahm, ftras 
fend, noch, wie man in Samothrafe den Geweihten verhieß, 
rettend das Menfchengefchick lenken. Daß Diagoras Eleufis 
nifche und Samothrakiſche Myſterien dffend und ausfchwagend 
verhöhnt habe, fagen unzuverlaͤſſige Zeugen, fpäte Rhetoren 
und Kirchenväter. 
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du zärtlich dar, Mundſchenk des Himmels: 

Die dich geboren, die Stadt ift des Feuers Raub! 

Kings an dem Ufer ber Ser 

widerhallt's, bang hallt’s, wie bed Vogels Kuf, der die Yuns ⸗ 
gen mißt, 

horch, um's Ehbett, horch, um Kinder, 

horch, um greiſe Muͤtter Wehruf! 

und die Baͤder, die dich gepflegt einſt, 

Bahnen, die einſt dich geuͤbt, 

find Hin! Dir bluͤhet fo lieblich jugendlich laͤchelnd im Frieden 
am Thron des Zeus 

heiter das Roſengeſicht: doch des Priamos Land ward 

wuͤſt, von Hellas Speer wuͤſt! 

O Eros! Du, Eros, einſt, als Dardanos Haus du beſuchteſt, 

Uranionen erwuͤnſcht: 

O, wie ſo maͤchtig gethuͤrmt 

Du Troja damals hobſt, ihm knuͤpfend 

Goͤtter⸗Verſchwaͤgerungsbund! — ich erneue nicht 

wieder den Tadel an Zeus; 3°) 

doch des Tags lichtſchwebende Göttin fie, die den Menfchen hold 

leuchtet, konnte ſchau'n des Landes, " 

ſchaun der Burgen Unterwerfung: 

und im Haufe doch heat aus diefem 

Land fie den Ehegemahl, 

den einft entführet im. goldnen Wagen bie fliegenden Roffe ber 
Himmelsbahn: 

große Verheißuug dem heimiſchen Land: doch der Goͤtter 

Luſt iſt kalt fuͤr Troja! 
Wieder muß Zeus den Vorwurf hoͤren: 
So Dein Iliſches Tempelhaus 
gabſt Du, gabſt den umwallten Hoch⸗ 





35) Dies Verſchweigen iſt vielleicht redend und anſpielend auf 
den dunkeln Mythus von ber Schänbung der Eleftra, Stamm⸗ 
mutter der Darbaner, durch 3eus. Apollod. II, 12, 1. & 


Hiftorifche Bes 
deutung ber 
troifchen Dis 
daskalie des 
Euripides. 
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Altar preis den Achdern — 

Zeus! Dir galt des entflammten Dels 

Wohlduft nits, und der Myrrhen Strom, 

Dir Dein Pergama nichts mehr, 

noch Ida's Thal, Ida's Thale von Epheu grün, 

Immer von fchneeträufenden Quellen erfrifcht, 

aber das Haupt immer von Tags Lichte zuerſt 

ſtrahlenbegoſſen, das goͤttlichgeweihte Berghaupt! 
Aus nun iſt es mit Opfern, mit 

feſtkllangrauſchenden Choͤren und 

Nacht durchfeiernden Weih'n Dir! 

Aus goldſchimmernder Bilder Pracht, 

nicht mehr heilig des Phrygervolks 

zwoͤlfmal voͤlliger Mondkreis! 

ich frage, frag', ob du deſſen achteſt, Herr, 

wenn du die Hochzinne des Himmels betrittſt, 

und ſie beſchauſt, unſere Stadt, wie ſie vergeht, 

wie ſie von grimmiger Flamme gezehrt, verlodert! 


Nicht genug. Hekabe wiederholt V. 1240: 


Nichts hatten denn die Goͤtter als Beſchwer für mid, 
und daß gehaßt vor allen Städten Troja war! 
Stieropfer fielen fruchtlos | 


Und 8. 1280; 


Ah Götter! Doch warum bie Götter ruf’ ich an, 
Die ſchon zuvor, wie oft gerufen, nicht gehört! 


Und 8. 1257: - 


O Weh, Wehe, Weh 

Kroniſcher, Phrygifcher, unferes Gefchlechts 

Vater, wie Dardanos’ Urfprunges ganz 

Unmwürd’ges wir erdulden müflen, fiehft Du's? 
Chor, “ 

Er ſieht's; und die Stadt, vor Städten fo groß: 

oefchleift, verheert, geht fpurlos unter Troja ! 
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Wahrhaftig, dieſe Weiber find eifrige. Bekennerinnen der 


Lehre des Diegorad, daß bie. Goͤtter ſich wenig um die 


Menſchen Fümmemn, und Opfer und: Weihenkeinen 


Schuß gewaͤhren gegen die Stuͤrme des Ungluͤks, Und 
menn zu anderer Zeit ſolche tragiſche Klagen: minder; het 
fremden wmochten: mußten fie doch jetzt herausfordernd 
Eingen, mp. man: ähnliche. Aeußerungen fuͤr Jodesner⸗ 
brechen: erklaͤrt hatte. Eben; erfl. hatte. das. athenifſche 
Bolk durch leidenſchaftliche Inquiſitin viele, Familjen 


ins Angluͤck geſtuͤrzt, weil es die Mofterien...auf weh 


chen: das Heil des Staates beruhe, werrathen vder ent: 
heiligtglaubte: und nun ſtellt „Eusiniäpf: in der rar 
goͤie auf s unumwundenſte heraus, wie die Götter, ſelbſ 
fürn Die Echaltung ihrer Weihen keine Bprge: tragen, 
Was Zeus wien die Aunaden ihm vorwperfen, preisgege⸗ 
ben hat, dir rauſchenden Opferchoͤre, die Nashtfejern, 
Goldhildern, die ganze⸗ Pracht geheiligten Mondraͤchte; 
daB ill. ziemlich: eine: Veſchreibung derElenſinien. n Moe 
ren doch Hauptingredienzigunder letzteren der xauſchende 


Jakchos⸗Zug, die Nachtfeiern vnd im Femyftl Die, Ent⸗ 


haͤllung ſtrahlender Bilder, und: das auch in Bollmonp: 
noͤchten 26). Ueberhaupt wen,wo nicht, ſchon fruͤher, 
doch zu: Euripides Zeit Die phrygiſch⸗idaͤiſchen Weihey 
mit beri::eleufinifchen: ſo nahe erh. Rahıir we 
ſelbiider abgeben:). BE FRE 
Ging dennad die Abficht, des Euxipides. babin, do 

Uuwerti. oder die eKraflloß gleit ſolcher Religien z zei⸗ 
— — — Sa. eh. 

36) S. Eurip. Son V. 1075. .Stemif,i in obit, nad p.235 Pet. 

37) ©. Eurip, Helena V. 1894... Palamed. gr. Te... 

Schoͤll griech. Zrag. 6 
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et Ber gen? — Das glaub’ ich nicht; wohl aber, daB er fe 
ton Di nen Mitbuͤrgern fühlbar machen: wollte, wie ſehr fie mit 
Euripiet des ſich ſelbſt im Widerſpruche ſeien, wenn ſie mit fo furcht⸗ 
barer Bigoterie uͤber den Ehren der Goͤtter wachen, waͤh⸗ 

rend Ihre eigene grauſame Kriegspolitik den Glauben m | 

das Walten dieſer Götter am meiſten untergtaben muͤfſe. 

Denn indem fie in ſchonungsloſer Staͤdtezerſtoͤrung und 
Voͤlkerſchlachtung felber der Scheu vor Schutzgoͤttern 

Wohn fprechen, dringen fie zugleich bem leidenden Theile 

den Glauben an Gleichguͤltigkeit der Götter ‚niit der 

That auf, den ſie als Lehrmeinung mit toͤdtũcher Strenge 
verfolgen. Beinahe auf ſolche Weiſe leitete man..ben 
Unglauben gerade des Disgorad ab. -.E8. hatte dm Dip 

goras, der Erzählung nach, die von den. Göttern unge 

ahndete Treuloſigkeit eines. Freunbes, derrihn um. Au 

vertrautes betrog, aus einem frommen Mann in dei 
Unglaͤubigen verwandelt ). Da vieſer jetzt von den 

Tihenern berfolgte Unglaͤubige ein Melier war, und ge 

rade Melodturz vorher vurch Die Athener ein Schickſal 

erlitten hatte, wie es bie Tragoͤdie des Euripides in ſei⸗ 

ner nachtheiligen Wirkung auf ben Goͤtterglauben dar 

ſtellt: ſo wuͤrde bie Vermuthung nicht chen fern liegen 

Euripides habe es wirklich auf Vertheidigung des Die 

goras abgeſchen. Aber Diagoras war: gewiß nicht das 

einzige Opfer dieſer hoͤchſt einſeitigen, fieberhaften Reli 

giofität der Arhener. Auch mochte derſelbe, zumal er 

_ fich geflüchtet hatte, in dieſem Beitpuntt, wo fo. wich 
unter politiſchen < Stürmen litten, ſchwerlich eine be⸗ 


38) Schoi zeit Wolk. V. 88 — er 
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atende Erſcheinung bilden‘, um der gewaͤhlte und zu 
ennende Gegenſtand poetiſcher Vorſtellungen und Ein 
en an das Volk zu fein. Allein, adgefehen von ihm, 
Verheerung von Melos, als ein Frevel, auf der eis 
1 Seite: geeigniet, das fromme Gefühl zu zerflören; auf 
H andern die Götter» Ahndung doch fürchten" zu laſſen, 
r"&uripided in feiner Tragsbie über bie wilden Sie⸗ 
r herkommen läßt: diefer Gegenſtand wär allerbings 
eblich genug als Vorgang und, in feiner Bedeutung, 
ds der Auffaſſung der Athener ſelbſt, auf ihren dama⸗ 
en Gewiſſenszuſtand bezuͤglich genug, um von Euri⸗ 
ed gemeint: und in die Tendenz feiner Tragoͤbie auß 
nommen zu ſen. — J 

Die Athener waren gegen: Melos mit einer bewuß⸗ 
1 Srivolität verfahren, Won’ welcher man;, bäß- fie. bt: 
genden Zuftänden : noch: ruckwirkenden Einfluß geübt; 
glich aus der Darlegung des Thukydides ſchließen kann, 
ausführlich ift ſie, und fo "genau "darmuf - angelegt, 
8.$al in feinem ſittlichen Sinne zu charafterifiten. 

Man fieht aus dem Geſpraͤche der attifchen Ges 
idten niit dem Rath von Melob,-:wie ed: Thukydides 
"85 ff.) aufgezeichnet hat, daß die würdige Haltung 
e Melier Eindruc gemacht haben muß. Der Gegen: 
tz ihrer altbiebern Gefinnung ' gegen bie burchgreifende 
olitik der Athener fiel auf. Der: oberſte Grundſatz ber 
'elier — zeigt das Geſpraͤch — mar Recht und Pflicht, 
e Athener, Nutzen und Macht. Sie nahmen Ehre, 
» Athener das Ausführbare zur Maßgabe. Sie recht 
ten auf billige Menfchlichkeit, die Athener auf über: 
Rgende Gewalt. Sie hielten auf die Bande der Stamm: 

6 * 
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Hiftorifche Bes verwandtſchaft und Treue, Die Athener auf Zwang und 
Pa Egoismus. Sie hofften endlich auf bie Götter, die den 
Fe Schuldlofen gegen die Ungererebten-heifen wuͤrden. Die 

Athener aber antworteten ihnen: „Was das gute Wer: 
halten mit den Göttern betrifft, meinen wir. auch nicht 
in. Nachtheil zu fommen. Denn wir wollen ober: thun 
Nichts, was das gewöhnliche Bugefländnig ber. Menſchen 
an die Goͤtter und Anmuthen derfelben ‚aneinander, Übers 
fchritte. . Denn wir achten, daß die. Götter .bucch. den 
Glauben: die Menſchen mit durchgängiger Beftimmtheit 
nad Naturnothwendigkeit, was fie bemeiftern. mögen; 
beherrſchen.“ Und wenn die Melier gedachten, die Rede _ 
nung bes Geſchickes koͤnne eine andere fein als ‚nach Zahl 
und Macht ber beiden Theile: fo warnten fie die Athe 
ner, „nicht die Thorheit des grofen Haufens zu theilen 
der. nach Verſaͤumniß der möglichen Rettung, wozu et 
fich ‚Hätte bequemen follen, in ber Noth, von ſichtbaren 
Hoffnungen verlaflen, auf bie unfichtbaren fich wirft, 
auf Wahrfagung und. Orakel und was bergleithen duch 
Hoffnungen. in’d Verderben führt.” er 

Auf's Harfte trat. bier der älteren Sittlichkeit im 
Griechenvolk der Freigeiſt neuerer Politik gegenuͤber, der 
in Athen zumeiſt ſeit noch nicht zwei Jahrzehenten, ſeit 
bem Elend der Pefl zu Anfang’ des Peloponneſiſchen 
Krieges um fich gegriffen. hatte. „Dieſe Seuche zuerfl, 
fagt Thukydides (II, 53), wirkte weiterhin auf zunebe 
mende Gefeblofigkeit im Wolke” Der jaͤhe Schickſals⸗ 
wechfel, erklaͤrt er, der an ſo Bielen fichtbar wurde, bie 
Kürze des Lebend, die Allen. drohte, die Zweifelhaftigs. 
keit von Lohn und Strafe, ließ den gegenwärtigen Bor 
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theil als das allein; Gewiſſe erſcheinen, begünftigte. die 


Frechheit und rieth zu ungeſaͤumtem Genuſſe. Was 
ſich od) Angenthmes und, auf welchem Wege immer, 


Vortheilhaftes. bot, dad galt nun für gut. und: from⸗ 
mend. . Keine Furcht vor den Göttern — hielt ‚mehr zu: 
ruͤckz: da man Ale ohne Unterſchiedd dem Verderben beim 
fallen ſah.“ r 

Wenn aber jest Die Ythener, ı was damals, nature⸗ 
lie Wirkung auf die Maſſe war, ben Meliern ſchon 
ald: Theorie vortrugen: fo -darf man darum doch nicht 
glauben, fie feien allgemein bei Diefen Grunbfäßen beru⸗ 
higt geweſen. 

In dem Zeitpunkte ſebſt wo dieſe Irreligioſitaͤt erſt 
eng erlitt. der Philofoph Anaxagoras wegen :Unver: 
traͤglichkeit feiner Anfichten mit Vorſtellungen des Goͤt⸗ 
terglaubens 29), erlitt der verdiente Kuͤnſtler Phidias we- 
gen einer Verletzung der Scheu vor dem Goͤttlichen, die 
nur von Zeloten ſo gedeutet werden konnte, Verfolgung 
auf den Tod.Aſpafia, die geiſtreiche Freundin bed Pe⸗ 
rikles, ward gleichfalls der Irreligioſitaͤt angeklagt, und 
kaum von ihm gerettet. Bei dieſen Prozeſſen ſetzte der 
Glaubenswaͤchter Diopeithes den Volksbeſchluß durch, es 
ſollen die Unglaͤubigen oder Lehrer der Metaphyſik den 
Gerichten angezeigt werden *). Und forthin während des 
Weitergriffs der Aufklärung ſowohl ald der Frivolifät 
durch Sophiften und durch Libertind trat eben fo ſehr 
in bem häufigen Gebrauch der Zeichendeutung und Wahr: 





39) Plut. Perikl. 32, Diog. L. II, 12. 
40) ElouyydlsoYaı ToVg u Heu un voulbovras j Aöyoue 
negl vwr neragolus dıdaonovsas Plut, a, a. O. 
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Sißorifche De Ber fagerei. bad entgegengelegte Ertrem hervor. . Mit den. 
Par Dis freien Denklehrern zugleich blühten die Opferfchauer up 
—*8 be Orakelprieſter Lampon, Diopeithes, Hierokles, und üb: 
ten nicht blos auf das gemeine Volk, ſondern auch auf 
Staatsmaͤnner wie Nikias mit ihren Prophezeiungen Eins 
flug. Der Spott felbft, den fie auf der andern Seite er⸗ 
fuhren, eben wie die fletd erneuten Verbächtigungen, wel⸗ 
hen die Sophiften ausgeſetzt waren, nährte nur durch 
wechfelnde Reizungen beider Anfehen und Bedeutung *), 
Und fo zeigte fih auch, nachdem die Athener ihre fees 
geiftifche Politit gegen die. Melier fo unummwunden außs 
gefprochen und mit der That auf fo furchtbare Weiſe 
durchgefeßt hatten, bei den gleich darauf in ihrer Stadt 
eintretenden Vorfaͤllen, daß fie felbft keineswegs jenen 
Stauben an Zheilnahme der Götter in menfchlichen Dim 
gen, an Vorbedeutung und Eingreifen unjichtbarer Kräfte 
fo abgelegt hatten, wie fie von den Meliern verlangten, 
Es wurden bei der Ausrüftung gegen Sizilien Weiffer 
ger bin und her vernommen, dad Orakel ded Ammon 
in Libyen befragt, und auf einen, wie es fcheint, Dels - 
phifchen Spruch eine Prieflerin der Athene von Klazos 
mend nach Athen geholt. Man war auch nicht ‚gleich 
gültig gegen die Nachricht, in Delphi fei ein Weihge⸗ 
fchenE der Athener von Raben angehadt worden, noch 
gegen die Bemerfung, dag in Athen felbft ein Menſch 
am Altar der zwölf Götter ſich ungluͤcklich verlegt hatte 
Man fand bedenflih, Daß gerade an dem Tage, als des 
Volk den Zeldherren unumfchräntte Vollmacht in Aus 


41) S. Droyſen in der angef. Abh. S. 22. 


87 


bebung der -Bundestruppen zuerlannte, bie: Woniinge nn 


der Weiber von. den Dächern ſcholl *?).. 


Sei auch einer ober der. andere diefer Sötter-Winfe Bu 


erft nach dem. traurigen Ausgang ber Unternehmung in’s 
Gedaͤchtniß gerufen ‚oder erfunden worden: fo iſt doch 
die allgemeine Beunruhigung, als man die oͤffentlichen 
Hermen verſtuͤmmelt fand, Beweis genug, wie groß. noch 
die Neigung war, das Auffallende im Sinn böfer Vor: 
bedeusung zu nehmen und furchtbar zu finden. Es wür: 
den ſonſt nicht fo unverzüglich Inquifitoren aufgeftelt, 
fo rafch Preis quf Preis ‚geboten, fo allgemein Anzeigen 
jeglichen Religionsfrevels herausgefordert worden fein. 
Man würde nicht Hermenverletzung, Myſterien⸗Entwei⸗ 
bung und Umſturz der Verſaſſung als Namen eines Be⸗ 
griffs behandelt haben. Und nachdem bereits die Pro⸗ 
| seffe, um die Kiiegdunternehmung nicht zu hemmen, aus: 
gefeßt waren, würben fie nicht gleich wieder mit fo vers 
doppelten ‚Eifer haben aufgenommen werden Lönnen, 
wäre nicht das Volk in einem fieberhaften Zuſtande ban⸗ 
gen Mißmuths gewefen. 

Es war dad böfe Gewiffen. In fich felbft fühlte 
die Mafle, nach ihren jüngften Handlungen und ferne: 
neren Anfprüchen, fich entkleidet von den wohlthätigen 
Banden alter Sitte und Treugläubigfeit. Für. dies Ge: 
fühl der Unficherheit mochte fie lieber den Grund in Au: 
ßeren Feinden ſuchen und verfolgen. Die innerlich ge⸗ 
brochene Religion ſchlug aus in die Vorſpiegelung eines 
aͤußerlich von I Einzelnen verübten Religionsbruched, zu: 


4, Plut. Nik. 13. Ariſt. ey eyſiſtr. 391. 


. 
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ee Ber gleich heimliche Betſchwoͤrung gegen den Staat, Die das 

—— Die Uebelbefinden erflären follte: Und fo war e8 die Frive 

—— litaͤt ſelbſt, die den ſymptomatiſchen Ruͤckfall in Glau⸗ 
benseifer bewirkte. In dunklem Triebe ſtrebte das Well 
durch Ketzergericht und gewaltſame Vertheidigung ber 
Form des Heiligen das verlorene innere Sleichgewigt 
herzuſtellen. 

Es war kuͤhn von Eunpides, in einer fölchen * 
die Goͤtter in ſeiner Tragoͤdie anklagen zu laſſen, 
ſie nicht achten der von ihnen ſtammenden Taf 
‚fchlechter, noch der förmlichen Verbindung die fie ſelbſt 
mit ihnen eingegangen, fondern den Untergang ihres Wei: 
kes, ihrer Heiligthümer und ihrer Weihen mit Gleid« 
guͤltigkeit anfehen. 

Und dreimal kuͤhn würde Euripides eſcheinen, dair 
bie Angabe Grund, daß ber gleichzeitig wegen ſolchs 
Behauptungen verfolgte. Diagorad Berfafler der „Phry 
gifchen Bücher” gemefen, die doch wohl ihren Zitel ge 
trade von den phrygiſchen Weihen hatten, auf bie -fich 
Euripides bezieht, fie aber, fo wie alle Volksgoͤtter, ‘auf 
Vergötterung von Menfchen und menſchlichen Einbildun⸗ 
gen zuruͤckfuͤhrten *). 


43) Die „Phrygiſchen Büuͤcher“ werben angefährt für 
bie natürliche Bedeutung der Rhea ( Damaft. bei Gale g. 
Sornut. 8.17 ©. 171) und für menfchlihe Abftammung 
griechifcher und aͤgyptiſcher Götter (Put. Sf. u. Of. KW, 
Schol. Apollon. 1,558). Der Apologet Tatian (Side 
8 d. Er. S. 96) beruft ſich auf ihren Vorgang in Milbers 
legung des Heidenthums und fcheint an biefer Stelle ben 
Diagoras für ihren Verfaffer zu erklären. Allein die ges 
Ichrten Scholien zum Apollonios, und Plutard (a. a. D.), 
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Doch wenn bie Skepſis bed Diagoras au nme. 
einige Verwandtſchaft hatte: init ber Tendenz eines -fol- \- = 


u 





ceitiren Die Scheift ohne Verfaſſer⸗Ramen, und es if hoͤchſt 
wahrſcheinlich, baß es ein lange nach Diagoras Tod exft ges 
ſchricbents euhemeriſtiſches Wert war. — In den Scholien 

gu Kerifl..Bdg. v. 1073 wird mit Berufung auf. Kra⸗ 
. teros (den. Sammler attifcher Vollsbeſchluͤſſe) als Motiv 
... des Urtheils gegen Diagoras, weldyes bie Athener in Erz eins 
‚u. graben laſſen, feine Veroͤffentlichung ber Myſterien und der 
:.:  Mmfland angegeben, daß er Solche, bie ſich wellten einweihen 
laſſen, zurückgehalten. Dies Motio und dis Berufung auf 
Arateros ift, glaub’ ich, entnommen aus der dicht daneben 
. yweimal citirten Schrift des Archäologen Menanber (oder 
: Melanthios) über die Myſterien. Die Infchrift in Erz, 
und deren Abfchrift bei. Kraterog, wird wohl nur den Dias 
goras als Frevler gegen bie Myſterien bezeichnet haben, blos 
‚nach dem jener Zeit üblichen Terminus für alle der Gottlo⸗ 
figleit Angeklagten, da die Mehrzahl der Lepteren die. Myſte⸗ 

zien profanirt haben follte, Drenander erklärte baan ben Ter⸗ 
minus nach der geläufigften Auffaffung; und, mit Rücficht 

‚auf jene von’ Diagoras überlieferten Aeußerungen, welche die 
Fuͤrſorge ber Götter für Eingeweihte in Zweifel zogen, fügte 

er hinzu, daß derfelbe Andere von ber Einweihung abgehal⸗ 

ten. Hierin Liegt keiue Weftätigung für. die Abfaffıng der 
„Phuygiſchen Bücher” durch Diagoras. Guides aber und 
Hefych fchreiben ihm „verfchangende Neben gegen ben. Göts 
terglauben ' zu (nonvoykorras Aoyous Funzwass Iyorras 

em negs To Heioy do&nc): ungewiß, ob Zitel einer dem Dias 
goras beigelegten Schrift, ober Prädikat, welches ein Anderer 
feinen Echren gegeben. Doc fcheint, wenisftens im dritten 
Menfchenalter nach Diagoras, eine Schrift mit verfänglichen 
Scherzen über die Goͤtter eriflirt gu haben, angeblich von 

- Diagoras, aber ihm faͤlſchlich aufgebärbet, nach dem Zeugniß 
des Peripatetikers Xriflorenos. Philodem. (Herculanens. 

ed. Drummond et W. Lond. 1810) p. 164: de !yaya nal 
zedupgnzarwgs sinuspı, vavrous (sc. Fabg Zrainous) Asayopov 
pabiov rinupeliiv" 0 utvr zug Inter, alnag aga wul 
zsou order. (Meier: einep üga Touß. ovrws dariv. Viel⸗ 
leicht: -eineg agp ausoy Isır) all eun dnnsdveynras, 
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—8 we-chen ſpaͤteren Buches: fo war dieſe verurtheilte. Lehre 
NG den Ausiprücen in den Zroaden immer in dem Grabe 
eßulie deu 
Bunipice, ZLL. 
uadunıg dv voic Muryrırdar Ihzcıy Agscokı- 
wor ons» etc. Und ſelbſt dies könnte ſich bios auf übers 
Hefexte Spottworte des Diageras beziehen, die Ariſtoxenos 
für Beriäumdung crflärte. Spaͤterhin aber, vie man aus 
den Kirchenvaͤtern, und Heſoch und Buibas, fieht, warf man 
den Diagoras in einen Zopf mit einer Anzahl zum heil 
viel fpäter lebender, von weldhen man mehr oder minder ſicher 
wußte, daß fie atheiftifch gelehrt oder gefchrieben. Und auf 
biefe Weile war wohl einer der Scholiaften zu jener Stelle 
der Boͤgel unterrichtet, der von dem Urtheil ber Athener 
fpreibt: — us zudung ernin — dry dnenjpvfar zul au- 
sor nal vovc nepl Adovım 76» Dallaior (Bo leſe 
ich flatt des Sinnloſen: xui vous Indidörtas TTellaveis): 
Bel. Tatian a.a. D.: Alorrocs zeunulra zu vmourg- 
- para Toig Up NHues Eldyrovc duozepuiruıe. Arnob. IV, 
29: Possumus omnes istos, quos introducitis atque appel- 
latis deos, homines fuisse demonstrare vel Eul:emero repli- 
cato vel Pellaeo Leonte vel Cyrenensi Theodoro vel 
Hiprone ac Diagora Meliis. Gerade eben fo gewichtig tft 
des Athenagoras Angabe (Leg. IV, 282), Diagoras babe des 
Orpheus Lehre und der Kabeiren Myſterien veröffentlicht. 
Sch zweifle ſehr, daß nur einer der Apologeten und Patres 
nur eines der Bücher, auf die fie — mit ganz ruͤhmlichem 
Eifer — einer dem anderen nad) fi berufen, im Original 
gelefen habe. Noch viel weniger kann ich glauben, daß Dias 
goras oder irgend jemand in jenem Zeitalter ein Wert unter: 
nehmen Tonnte, wie man die „Phrygiſchen Bücher‘ ſich vor: 
ſtellt, eine Kritit nämlich fammtlicher Gottheiten dee phrygi⸗ 
ſchen, famothratifchen und eleufiniichen Weihen. Den Ra⸗ 
tionalismus fo, czegefirend, in hiftorifcher und autiguarifcher 
Gelehrſamkeit auszubreiten, wäre für jenes Zeitalter uners 
hört und wideriprechend dem Charakter damaliger Bildung. 
um fo gewiffer hätte dann eine fo abftrufe Erfcheinung bei 
älteren Schriftftillern, bei Platon, bei Ariftoteles gelegenttich 
sur Sprache kommen müflen. Das Buch felbft aber würde 
viel nothwendiger als jene fteptifche Abhandlung des Prota: 
g0ra8 der Verbrennung beimgefallen fein. Und geſetzt, es 
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ahnlich, daß die / ungtſcheute Wiederholung berfeiben im 
Zuſammenhang der vorgeſtellten Situation auf die: Athe⸗ 


ner ben Eindrud machen mußte, ed. wolle Euripides ben  .; 


vorheben, wie natürlich und nothwendig folche von. ihnen 
verpönte Ausſpruͤche im Munde fo. ſchwer Mißhandelter 
ſeien. Und da ſie ſelber erſt juͤngſt ſolche Mißhandlung 
am Meliervolk geübt, ja ihm vorher ſelbſt die Unſicher⸗ 
heit ſeines Vertrauens auf die Goͤtter vorgehalten hat⸗ 
ten: fo lag es wenigſtens nicht am Dichter, wenn die 
Suconfequenz ihrer Handlungsweife und bie Widerfprüche 
. in ihrem Berhalten ‚gegen. das Göttliche ihnen nicht fühl: 
bar wurden. 

Die Dichtung hob das nicht auf, was die Athener 
den Meliern zweifelhaft gemacht hatten und gleich darauf 
bei fich wollten anerkannt wiſſen. Sie hob Orakel und 
Goͤtterahndung nicht auf. Denn das Vorzeichen über 
Paris, wie die Prophezeiungen über die Scidfale ber 
Achaͤer, gehen in Erfüllung, und Athene ahndet fireng 
die Entweihung ihres Heiligthums. Aber Die Dichtung 
zeigt zugleich, wie die Orafel, ohne Huülfe zu gewähren, 
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hätte tropdem, zum Beſten der Kirchenväter,. fidy erhalten : 
fo bliebe es immer noch verwunderlich genug, daß von folder - 
Mafregel gegen bie virbrecherifche Schrift niemand, auch, 
nad; Menander und den Scholien zu urtheilen, nicht einmal 
bie eherne Stele etwas fund gab. Endlich, wäre die Lehre 
des Diagoras fo direkt und planmäßig auf Mediatifirung ber 
Volksgdtter ausgegangen: fo hätte er keinen Tag in Athen 
und fanm in irgend einer andern griechiichen Stadt verweis 
len können; er hätte der Anklage auf den Tob gewiß fein 
müffen und nicht erft durch diefelbe überrafcht werden bürs 
fen. Und wie hätte fi dann hinterher behaupten laffen, er 


babe blos gefcherzt und weniger geketzert als bie Stoiker — - 


Hiftorifche Bes nur: vordeuten, was die eigene Thorheit der. Menſchen 


deutung der 
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troifchen Dis verwirklicht, und wie ber: Glaube. an Die. Auffücht ber 


daskalie des 
Euripide 


Götter durch ſchrankenloſe Gewalt der Menjchen gezen 
Venſn vernichtet wird. 

Dieſe Anwendung der Dichtung auf die Gegenwon 
wird noch ſtaͤrker beim Blick auf dad Mittelſtuͤck. Hiet 
wirkt ein erlogener Traum und Goͤtterwink (ſ. Anhäng 1) 
bedeutend ein auf den Verdacht der Richter gegen den 
unfchuldig Beklagten. Schon dies: bildet einen lehrreis 
chen Gontraft mit dem Verhalten derfelben Richter :bei 
Ajad’ Frevel, deſſen nachher gedacht wird. Den leßtexen, 


biefe offenbare Entheiligung bed Tempels und den Mi 


brauch. der geweihten Jungfrau Laffen fie ungeftraft *); 
bost..aber, .o..dba8. Göttliche ihren nächften Sorgen zu 
bienen fchien.; und die Berufung barauf ihrer leiden 
fchaftlichen Reizbarkeit Vorſchub gab, räumten fie. ſeinn 
Anſcheine entſcheidende Bedeutung ein. 

Aber der ganze Palamedes⸗Prozeß — wit konnte 
anders als ein Bild abgeben eben ber. verhängnißvolten 
Fehlgriffe des Volks, die — gerade in Folge folcher ;fal: 
ſchen Stellung gegen das Göttliche — zulegt in Athen 
gewüthet hatten? Ale Motive die im Palamebed zur 
Wirkung famen, mußten bie neuſten Ertebrungen | be: 
rühren. 

Zur Zeit, als dieſe Tragoͤdie aufgeführt wurde, war 
ber Volksmaſſe nothwendig foviel klar geworden, daß 


ſie bei den Hermokopiden⸗Prozeſſen blind herumgefuͤhrt 
nur Faktionen gedient hatte, deren gegenſeitige Feind⸗ 


44) road, V. 69. 252. 445. 500. 
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ſchaft und. relativen Uebergewicht im Staata bie: zwar 


varſtekte, aber eigentliche Frage war. Alle Diefasmtdge ';- 


ſelnden Verlaͤumdungen: und Verfolgungen und: worgen © 
ſpiegelten Staatsgefahren, die das Volk, empört, geaͤnge 
ſtigt und ſeine Macht in die boͤswilligſten, Hände gen 
bracht hatten, ‚waren. Schachſpiel der Parteien. um; idie 
Borhand: im Staate. Nur, welcher Parteien eigentlich⸗ 
Tonnte,..da. fie unter der: Decke .gefpielt, der Haufe nicht 


wiſſen, noch auch klar fein: über. die politiſche Boeua 


tung bed Reſultats, mit deme er ſich abfinden miſeſſen⸗ 
Dagegen hatta:fich. van. Der; bepeutenditen aller worge⸗ 
fommenen Denunziafingen, von der des Diokleides, hin⸗ 
terher die Nichtigkeit, und Luͤge zu deutlich awieſen, um 
irgend, zweifelhaft zu laſſen⸗ daß freche Intrigue hier oh⸗ 
gewaltet habe. Nicht. ander wer: im: Palamedes der 
KAagetitel Verrath deb Sefammimehls. und allgemeint 
Gefahr, der: Schein, Durch: Machination und Lüger:bareld) 
tet „‚ had ninnere Motiv ‚aber; auch. hier, die: Abſicht af 
alleinigen: Emflug im Heer. und Vernichtung das: Neben⸗ 


bubters;:upb dex Betrieb. derſelben gleichfald verſteckt hinz; 


ter: vorgeſchobene Organe, Ben une. ſcheinbar un: 
parteliichen Eifer fuͤr dag Ganze. . Be ra BRr 

Beim: Auöfprechen. der: innen und; Her Schein⸗ 
Motive dieſer Tragoͤdie — wie vieles mußte: an juͤngſt 
gehörte Redensarten, gehabte Illuſionen, ‚zu: ſpaͤt einge- 
tretene Aufſchluͤſſe erinnern und. beiden: Durchſichtigkeit 
ber. Handlung hier, im Gegenſatz wit! der verruͤckten und: 


verdunkelten Aufllaͤrung jener ähnlichen Verhaͤltniſſe der 


Wirklichkeit, wie klar vereinfacht Rußte Dem, Athener hier 
verderbliche Haltungsloſigkeit feines Staates füch-Aarfiellen!; 
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Siftorifche Bes - AS mit: ber frechen Denundation bed Diofleibes, 

if Die vöekter an dreihundert Verſchworene bei Nacht verſam⸗ 

—* de melt wollte geſehen haben, zufällig der Umſtand zuſam 
mengetroffen war, daß die Spartaner eine Bewegung 
nach dem Iſthmos machten — ſie war nicht gegen Athen 
gerichtet —-:: ba hatte ſich das Volk in Verwirrung mb 
Wuth dem Glauben "an einen ausgemachten Verrath der 
Stadt uͤberlaſſen. Es war fofort dem Gerücht, daß auch 
bie. Boͤoter heranrüden, ja dem Argwohne Wahrheit :beis 
gemeffen worden, ald wäre in dem verbuͤndeten Argus 
gleichfalls die Demokratie gefährdet. — Und von’ went. 
Bon den dortigen Freunden des Alkibiades — des Alli 
biades, durch den. gerabe die Demokratie in- Argos war 
durchgeſetzt worden, und deffen Anhänger eben: die. De⸗ 
mofratifchgefinuten waren. — So verkehrt die Voraude 
fegung war: man hatte,. in dieſer Ueberzeugung, iR 
Geiſeln, jene Dligarthifchgefinnten,,- Die damals von. Als 
Fibiades felbft' zur Sicherung der Demokratie in Argos 
waren erhoben. worden, -jeßt dem dortigen Poͤbel zur 
Hinrichtung übergeben. Man hatte gleichzeitig iin Athen 
Verhaftung auf Verhaftung vorgenommen, Hafen, Markt 
und Burg wie gegen einen. Ueberfall bewacht, jenen 
Angeber Diofleides aber im Triumphe zu Wagen nach 
dem Stabthaufe gezogen, dort bewirthet und als Retet 
des Staates befränzt. 

Was mögen Die Athener gedacht haben, als im 2 
lamedes des Euripides die heftige, durch Daͤuſchungen 
ersegte Wuth der -Achäer über einen vorgefpiegelten: Ber 
rath des Lagerd, die Empörung über einen vermeintlis 
chen Bund des -Palameded mit dem Zeinde zu vernich⸗ 
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tendem Ueberfall der Seinigen, ihnen vorgeſtellt, und 
auch bier von den Betrogenen, Aufgehetzten der Ver: . - 
leumber und’ Rankeſchmied als Retter Aller sepriefen v 


wurde? 


Die Schmach einer aus Furcht entfpringenben Grau: 
famteit, blind gegen | den Schuldlofen gerichtet, wie fie 
auch in den Troaden (735 f.) Andromache den Achaͤern 
vorwirft, da ſie ihr Kind als gefährlich anfeherib um: 
bringen; biefe blinbwüthende Furcht der Aigiver, die He 
kabe (1158) „au viel Eifen und zu wenig Verftänd, u 
(1191) „einen Schimpf für Hellas “u nennt, und von 
der fie e fügt (1165 f.): ' 


nicht ‚gut heiß ich die Juccht, J 
| wo einer fürchtet ohne kiargemachten Grund; . cl 
Diefe Bethörung hatte Athen in eine, Selbſtoerwundung 
geſtuͤrzt, die noch blutete. Die Anſtifter und die Leicht⸗ 
gläubigen, die Aufhetzer und bie Ungluͤcklichen mochten 
ſich im Palamedes des Euripides ſpiegeln. Bu 


Als die Athener dieſes Widerfpiel ihrer eigenen Tra⸗ 
goͤdie ſahen, war Diokleides ſelbſt ſeiner Luͤgen einge⸗ 
fändig bereits hingerichtet, Furcht aber und Argwohn 
noch nicht ganz verraucht. Sie hatten nun neue Gegen⸗ 
ſtaͤnde an den vielen, zum Theil bedeutenden Buͤrgern, 
die durch jene Prozeſſe landfluͤchtig geworden waren, 
und an deren Angehoͤrigen. Noch die Voͤgel des Ari⸗ 
ſtophanes deuten auf ſolche Beſorgniſſe in einem ihrer 
Scherze. Leuten von allerlei Charakter und Lagen wird 
die Metamorphofe in dieſen ober jenen Vogel als — 
lich angerathen. V. 766: 
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Hiftorifche Bes Und der Sohn bes Piſias, wenn Der bie Stadt versathen will 


beutung ber , , 
troifchen Dis Den Verbannten: werb’ ein Läufer,. feines Waters aͤchte Brut, 


baskalie bed Da bei und es feine. Schande beinget, Laͤuferlein zu. fein *5), 
Euripides. 
Um ſo weniger waren die indirekten Vorwuͤrfe des 


Euripides und. feine Warnungen unzeitig. Wenn dem⸗ 
nach ſein Palamedes im Allgemeinen eine Beziehung 
auf die innere Politik der Athener hatteg wie Die Troa⸗ 
den auf die aͤußere: ſo ſcheint doch die Anwendung bei 
der Bezuͤge auch ihre gemeinſame Spitze gehabt. au 
haben. ' 

‚. Yon Bellimyfung der Srreligiofitä und des Fre. 
geiftes waren jene verworrenen Prozeffe, die Euripibes 
vor fich hatte, ausgegangen, und nachdem die beabſich⸗ 
tigte Zuͤchtigung der Frivolitͤt auf eine ziemlich um 
are Weife in Aufſpurung und Vernichtung angeblicher 
Suaatdverſchwoͤrungen übergegangen war, ließ ir Ende 





A6) - Diefe- Sielle wirb man ſo zu faſſen haben: In FREE 
ber Verwirrung,. wo niemand ſich ſicher willen, Egnnte, und, 
fo oft der Herold zum Rathe rief, die meiſten Buͤrger vom 
Markt nach Haufe liefen, um ben Schoutz ihres. Heerdes gu 
ſuchen, war Piſias, ohne verurtheilt und ohne verklagt zu 

ſein, blos aus Furcht, angezeigt ober verleumdet zu werben, 
aus Athen ientwichen.- Darum -burfte- Ariftophanes: feiner er⸗ 

; .wähnenz während: ‚bie wirklich Verurtheilten jener Progefie 

‚ ober die Anfehnlichften .derfelben in den Komoͤdien zu nennen 
durch Voltsbefchtaß verboten war, nah Droyfens treffin⸗ 

der Erklaͤrung (a, a. O. S. 84) der Schol. z Voͤg. V. 1200 

piſias' Sohn war in Athen geblieben und ſolches Charaktere, 
da man einen kuͤhnen Streich, feinen Water und deffen Leis 

* densgefäprten heinigufliiren ober zu rächen, ihm am afledl 

-- wenjgften zutraute. Nur in diefer Vorausſetzung if Die In⸗ 
fiauation bes Ariftophanes komiſch. Aber don Andern mufteg 

WManche fo etwas im’ Ernfte beforgen; fonft hätte ber : Sderi 
wieder keinen Fußpunkt. 
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wieder eig „ngrdächtige Stimmung. gegen ‚Dig, Freidenken , 
den und Lehrer der Aufklärung. zuruͤck. Die Athener 


ahnten immer, dag mit dieſen die Gefaͤhrdung ihrer De⸗ 


mokratie in einem inneren Zuſammenhang ſtehe. Nicht 
ohne Grund. Denn als Aufklärer untergruben fie not 
wendig „die poſitiven Halte und angeſtammten Trieb⸗ 
kraͤfte des Buͤrgerſinns; als Lehrer palitiſcher Klugheit 
und Beredungskunſt machten ſie die, zwar demokrati⸗ 
(hen, Mittel ſelbſtaͤndig, in deren. Entbindung doch die 
Demokratie fich aufzeiben mußte. Dieſe Gefahr vorerſt 
ſpuͤrten bie Athener am eigenen ſittlichen Zuſtand. 
. Die Erlockerung des Stammglaubend und. herkoͤmm⸗ 
lichen Richtmaßes im. Handeln. befreite,. wie mehr oder 
minder fchon Alle. an fich erfuhren, die Selbſtſucht auf 
Koften des ‚Patriotismus. Das Ichöne Selbftvertrauen, 
das an die Goͤtter der Heimat ſich lehnte, und bie na: 
türlih eingepflanzte .„Hingebung an die Gemeinpflicht 
waren von ber. Mehrheit in keiner bewußten Ginnesäns 
derung abgelegt worden, aber ed hatten fich zwifchen 
diefe .fittliche ‚Natur im Fortſchritt politifcher Entwick— 
lung andere Maßgaben des Selbfivertrauend und. andere 
Zriebfedern des Handelns eingefchoben, die Zuverſicht 
äußerer, Mittel und die Berechnung des Vortheils, bie 
Luft zur Größe und der Drang der Umflände. Unver⸗ 
merkt war an die Stelle des nationalen, im Gleichge: 
wirbt der Sitte..eingelebten Selbſtgefuͤhls das Wohlge⸗ 
fallen. an kuͤhner Thatkraft und ungebundenem Unter: 
nehmungögeift getreten. . Diefe vom alten Geiſt abge: 
hende Neigung in der Sinnedart des Athenerd hatte vor 
kurzem die Mahlverwandtfchaft ‚gebildet, in der Alkibia⸗ 
Schoͤll gricch. Trag. 7 
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Hiftorifche Ber des nothwenbig ber Liebling des Workb" geworden war 


Di: In feiner Schönheit und liebenswuͤrdigen Unbekuͤnnneit⸗ 
urtoiben. des heit, in feinem launigen Muthwill und ſeinen kecken Ki 
fprlichen, in Genuß und That, Gluͤck und Energie ü 
feirter ganzen genialen Ungebunbenheit flellte er das Iden 
deifen dar, wohin ber Volksgeiſt erſt eine unfreie Richtun— 
erhalten hatte. Und nun, da diefe Richtäng in’ ihren 
Widerſpruch mit noch gewohnten Beduͤrfnifſen objektfoki 
Autorität und Verheißung, ein Gefühl geſtoͤtten leithe 
gewichts in ber Maffe erzeugt hatte, das zur Brinike 
auöbrechen mußte, fobald ihm äußere Störungen: Stof 
und Schärfe gaben: nun war es biefelbe Wahlverwandi⸗ 
fehaft, die in Born und Haß gegen Alkibiades tirrfchhug: 
Im Gewiſſen fpürte ed das Volk, daß esß von Beh 
feiben Seite durch Alkibiades am maͤchtigſten arigekogel 
war, von der ed fich ben herfömmtichen Einheitsbandel 
und Beruhigungsmomenten entfrembete und zu feheb 
deigeflener und götterverläffener-Ausfchweifung uͤbergiug 
Eben hatte es in folder Hintanſetzung ältgeheiligter Kück 
fichten einen ftarfen Schritt gethan, in feiner Graͤuſam⸗ 
feit gegen Melos — ich laffe unentfchieden, ob wirklich 
Alkibiades der Anträger dieſer Graufamkeit war #) — 
zugleich: war es durch diefen feinen kuͤhnſtrebenden Lieb⸗ 
fing zum Außerften Aufgebot feiner Kräfte und den weil: 
greifenden Hoffnungen auf Sizilien, Karthago, die aus⸗ 
gebehntefte Meereöherrfchaft geflimmt worden. Je nothe 
wendiger bei folher Hinaushebung der Blide und’ der 
Anfpruͤche über alle bisher gemohnten Schranken auch 


46) Anbolid. g. Al. 5.23. S. 53 BER. 
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die innere Trennung von valerlicher Gemeſſenheit fuͤhl⸗ 


bar werden und: alles, wes noch von ber letteren in 


den Gemuͤthern lag, ſich ruͤhren mußte: um ſo unvet⸗ 
meiblicher wat der Hervortritt des Inneren: Zwieſpalts. 
Die uͤbertaͤubte innere Mißbilligung der kaum veruͤbten 
Gewalnhat müßte jetzt einen Stachel gewinnen we’ das 
neue Wagniß durch feine Groͤße ein berechtigtes Ver⸗ 
trauen alif die guten Mächte zum Bebduͤrfniß machte. 
Und indein die alte Gewohnheit, ſich Der jedem Untet 
nehmen der Goͤtterbeiſtimmung in Zeichen und Draͤkeln 
zu verficherti, noch unentaͤußert war, müßte es empfun⸗ 
den und ſichtbat werden, wie ſehr der Glaube an ſolche 
Buͤrgſchaften ſchon geſchwaͤcht ſei. Da man ihn aber 
doch von ſich erhalten wollte, miſchte Ihm wieder die Erz 
imkerting an jene ſelbſtthaͤtige, Verletzung ſeinet Grund⸗ 
bagen Rothwendig eine unguͤnſtige Bedeutung bei. Man 
wollte ſich iin Verhoffen auf Mächte ſtuͤtzen, die man 
in der That verleugnet· hatte und im Anſpruch der Hoff 
nung: ſelbſt verleugnete. Man war gedrungen, einen 
Glauben aufzuſuchen, deſſen Geſicht nur fo unfreimd⸗ 
lich fein konnte, daß man lieber ſich feiner zu entſchla⸗ 
gen hätte wuͤnſchen muͤſſen. um fo gewiſſer zog dieſer 
Mangel an Beruhigung auf jeder Seite, ſich zum Ge⸗ 
fuͤhl der Schuld zuſammen. Und um fo natürlicher 
warb Alkibiades, daß verlockende Vorbild des neuen 

Geiſteß, nun ein Gegenſtand zweifelnder und mißtraui 
ſcher Blicke. 

Es begieift ſich, dag in ſolcher Kriſis ein fo Auf: 
faͤlliger Streich wie die Hermenverſtuͤmmlung, der gerade 
den faulen Fleck im Volksgewiſſen traf, unverzuͤglich 

7 * 
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Siftorifche Ber deſſen Zerriſſenheit im Teipanichaftlicher Gaͤhrung ‚offen 


ehe Ex baren mußte. Es begreift fich, daß. der. Verdacht mit 

ee Leichtigkeit . gegen Alkibiade gewendet. werben: konnte 
wäre auch Die. Moyfterienverlegung, wie fie ‚wieberhefk 
Anzeigen ihm Schuld gaben, weniger glaubwuͤrdig -46 
weſen. Nicht minder ift begreiflich, wie den Zuſammen 
bang von nagendem Freigeiſt mit der Löfung. innere 
Staatäbande, an dem das Volk in fich felber Frank, 
nun.gleih im Bild eined Religionsfrevels, Dex. zupleih 
Staatsumwaͤlzung fei, aͤußerlich fich verfefligen mußte 
EB iſt die Art jedes Volkes, die ganze Schuld. innere 
Krankheiten in Außerlihen Mipftänden. begründet zu 
ſehn, und war ed doppelt des attifchen, ‚bei deſſen typ 
wiegend plaſtiſchem Hange die Reue felbft immer .als 
Borftellung eined Widerſachers auftrat. So, srilärtdih 
die vafche Wiederaufnahme des niedergechlagenen Pry 
zeſſes, fo der fleigende Verdacht auf Alfibiades,: nachhem 
gleichwohl andere Gegenſtaͤnde des Haffed in Mengege 
funden waren, fo Die Verbiendung, daß er, ber, Wolfd 
freund, als Werräther. ber Demokratie feinen Gegäem 
und Anklaͤgern, die es wirklih waren, aufgeopfet 
murbe 27). Immer tag bei dem richtenden Wolle das 
Bewußtfein zu Grunde, daß ed, wenn gleich nicht. eben 
durch ihn, Doc mit ibm am liebflen dem Freigeifl fi 
bingegeben, hatte, den ed jegt abzuthun ernftlich wuͤnſchte. 
Die lebte Anklage des Alkibiades und: feine Verurthei⸗ 
lung lautete blos auf Entweihung der Myſterien. Man 
wollte ben gebrochenen Bund mit den Goͤttern heilen, 


m S. Droyſen a. a. O. S. 26. 97. 61 ff. 
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ums fi: wieder fäher ah) kinse Derhten, in: —— Be re 


Haus: ja fühlen. mini „unge ze: ounlerige 
neo. mehr Sanb Befärdtete dat: Volk van 
den Eehrern ber Dialektik und: Beredſamkeit Gefaͤhrdung 
ſeiner Ruhe und Freiheit. Nicht allein, daß ſie die lau 
bensverſtellungen, wo nicht bekaͤmpften:, "Doch" brſeitigten 
und: Rüffigeme: Begriffe an ihren Stelle Feutens::nicht ab 
lein, daß ihr: Unterricht, abſichtlich oder’ mittelbar, Kuͤnſte 
ber Taͤuſchung und. Verfſihrung foͤrderte: ihre Tinkvin 
fung erzeugte uͤberdies einen Gegenſatz zwiſchent Gebil⸗ 


25 
— 
7 


deten und Ungebildeten, eine neue:Scheibewand:; zwiſchen 


feinen Vomehmen und. dem; gemeinen Manne, die fich 
in der Thatder Welkäherrichaft. gefährlicher . erwies, alß 
die älteren Woelcoemůge der oſſezuct. und olympiſchen 
Birge | We] 

Br ben. Regel fonnten . nur Wolihatenhe Die So⸗ 
ohiften zu hören Muße und bie Mittel: haben, feit.:fie 
mit anſehalichem Lohne bezahlt wurden. Gleichwie nun 
der Inhalt des Untertichts eine andere: Denkweiſe als die 
der. Moſſe begruͤndete, fo ergab: ed; ſich von: ſelbſt,n dag: 
das junge, durch ſolche Bildung ausgezeichnete. Athen 
über. den gewoͤhnlichen Volksmann ſich erhaben fühlte. 
Und. doch konnte jeden Augenblick einer ‚der letzteren als 
Behörde. oder Richter dem feineren Heren; gegenüber fie. 
hen. Empfindungen ded Migverhältniffes, wie fie dabei, 
- nicht: auöbleiben konnten, erroziterten die Kluft, mußten 
dem Vornehmeren bald als ein unerträglicher Drud ers 
fcheinen. und legten den. Gedanken nahe, den Staat zu. 
teformiren, um ſich und’ feines. Gleichen in die höhere 
Stellung zu ſetzen, die er, der. Eigenfchaft nach, ſchon 
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Hiſtoriſche Bes Und ver Sohn bes Pifias, wenn Det die Stadt vertathen will 
aD: Den Verbannten: werd’ ein Laͤufer, feines Vaters aͤchte Brut, 
bastalic des Da bei und es keine Schande bringet, täuferlein gu. fein *5) 
Euripided. 

Um fo weniger waren die indireften Vorwürfe des 


Euripides und. feine Warnungen unzeitig. Wenn dem 
nach. fein Palamebes. im Allgemeinen eine Beziehung 
auf bie innere Politik der Aihener hattet wie die, Iron 
ben auf die äußere: fo ſcheint doch die Anwendung 
der Btauge auch ihre gemeinſame Spitze gehabi R 
haben. ‘ 

J Bon Bellinplung der Srreligiofiät und des ii 
geiftes waren jene verworrenen Prozeſſe, die Euripides 
vor ſich hatte, auögegangen, und nachdem die beabſich 
tigte Büchtigung der Briotität auf eine ziemlich um 
are Weife in "Auffpürung und Vernichtung angeblider 
Sriatsveifhiobrungen übergegangen war, ließ ihr Enke 


HR 5 A J. 





ug: Bieſe Stelle wird man ſo zu faſſen haben: ’Im eis 
der Verwirrung, wo niemand fich. ſicher wiſſen Pannke, un 
fo dft dee Herold zum Rathe rief, die meiften Würger vom . 
Markt nach Haufe liefen, un ben Schrtz ihres. Heetdes gu 
„fuhen, mar Pifiad, ‚ohne verurtheilt und ohne vertlagt 
* ſein, blos aus Furcht, angezeigt oder verleumdet zu wie 
5 Us Athen ienholdden. - Darum -burfte-Ariftophänes) ſchüb er 
z..: waͤhnen; waͤhrend die wirklich Verurtheilten jener, Rn ‘ 
... ober bie Anfehnlichften .verfelben in den Komödien zu: 
“duch Volksbeſchluß vetboten war, nach Droyfeiis 
:. ber CErklaͤrung (a. 0. O. S. 84) der Schol. z. Big: W: * 
Piſias Sohn war in Athen geblieben und ſolches -Sharakierk ‚4 
daß man einen kuͤhnen Streich, feinen Vater und deffen 
dentgefaͤhrten heimzuführen ober zu rächen / ihm ai < 
wwigſten zutraute. Nur. in biefer Borawsfegung if. bie: 20 
finuation des Ariſtophanes komiſch. Aber von Andern 2 
WManche fo etwas im Ernſte beforgen; Tonft hätte ber " 
wieder einen Fußpunkt. 






ww 
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jeder eine ‚uerbächtige Stimmung. gegen ‚die Freidenken. 
a unb Lehrer bes Aufklärung zurüd, „Die Athener 
nten immer, daß nit. diefen die Gefährdung ihrer Des - ::-" 


okratie in einem inneren Zufammenbang ſtehe. Nicht 
ne Grund. Denn, ald. Aufklärer untergruben. fie noth⸗ 
dig die pofitiven ‚Halte und angeflammten Trieb⸗ 
afte ded Buͤrgerſinns; ald Lehrer. palitiſcher Klugheit 
db Beredungskunſt machten fie die, zwar demokrati⸗ 
en, Mittel felbftändig, in deren. Entbindung doch bie 
emokratie ſich aufseiben mußte. Dieſe Gefahr vorerſt 
uͤrten die Athener am eigenen ſittlichen Zuſtand. 

Die Erlockerung des Stammglaubeng und. herkoͤmm⸗ 
hen RKichtmaßes im. Handeln. befreite,. wie mehr ober 
inder Schon Alle. an fich erfuhren, bie Selbſtſucht auf 
ofen des Patriotismus. Das ſchoͤne Selbſtvertrauen, 
rs an die Goͤtter der Heimat fi lehnte, und bie na⸗ 
ii eingepflanzte „Qingebung an die Gemeinpflicht 
zen von ber Mehrheit in keiner bewußten Sinnesaͤn⸗ 
mung abgelegt worden, aber es hatten ſich zwiſchen 
wie .ttliche Natur im Fortfchritt politifcher Entwid- 
ung andere Maßgaben des Selbfivertrauend und, andere 
kriebſedern des Handelns eingefchoben, die Zuverſicht 
ußerer, Mittel und die Berechnung des Wortheilg, bie 
uf zur Größe und der Drang ber Umflände. Unver⸗ 
mit war an die Stelle des nationalen, im Öleichges 
ht der Sitte eingelebten Selbfigefühld das Wohlge⸗ 
Wen an kuͤhner Thatkraft und ungebundenem Unter: 
Wanungögeift getreten. . Diefe vom alten. Geift abge: 
mbe Neigung in der Sinnedart bed Atheners hatte vor 
mem die Wahlverwandtichaft gebildet, in der Alkibia⸗ 
Schoͤll gricch. Trag. | 7 
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Hiſtoriſche Bes des nothwenbig ber Liebling: des Workeb’ geworden wir: 
In feiner Schönheit und liebenswuͤrdigen Unbekuͤmmen⸗ 


beit, in feinem launigen Muthwill und feiner kecken Kür 


beutung der 
troiſchen Di⸗ 
daskalie des 
Euripides. 


gebehnteſte Meeresherrſchaft geſtimmt worden. Je 


ſpruͤchen, in Genuß und That, Gluͤck und Energie; in 
feier ganzen genialen Ungebunbenheit ftellte er däs Iden! 
deffen dar; wohin ber Volksgeiſt erf eine unfrete Richtung 
erhalten hatte. Und nun, da diefe Richtung in’ ihren 
Widerſpruch mit noch gewohnten Beduͤrfnifſen objektivtr 
Autorität und Verheißung, ein Gefühl geſtoͤtten Gleich⸗ 
gewichts in der Maſſe erzeugt hatte, das zur liruhe 
ausbrechen mußte, ſobald ihm aͤußere Stärungen:&töl 
und Schärfe gaben: nun war es dieſelbe Wahlverwandt⸗ 
fehaft, die in Zorn und Haß gegen Alkibiades sirfchieg: 

Im Gewiffen fpürte ed dad Volk, dag e8:-poi Deb H 
felben Seite durch Alkibiades am mächtigften angehegenJ 
war, von der es fi) den herkoͤmmlichen Einheitsbande 
und Beruhigungsmomenten entfremdete und zu ſce 
detgefſener und goͤtterverlaſſener Ausſchweifung Aberging 
Eben hatte es in folder Hintanſetzung altgeheiligter MER 
fichten einen flarfen Schritt gethan, in feiner Grauſan⸗ 
keit gegen Melos — ich laſſe unentſchieden, ob wirkich 
Alkibiades der Antraͤger dieſer Grauſamkeit wer) — 
zugleich war es durch dieſen feinen kuͤhnſtrebenden kieb⸗ 
king zum aͤußerſten Aufgebot feiner Kräfte und den we 
greifenden Hoffnungen auf Sizilien, Karthago, bie f 


























wendiger bei folcher Hinaushebung der Blicke und A 
Anfprüche über alle bisher gewohnten Schranken 


46) Andolid. 9. Alt. 8.23. ©. 153 Bet. 
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Trennung von väterlicher Gemeſſenheit FB: 
tt und aled, was noch von der letzteren in 
ithern lag, ſich rühren mußte: um fo unvet⸗ 
war der Hervortritt des Inneren: Iwieſpalts. 
Aubte innere Mißbilligung der kaum veruͤbten 
€ mußte jetzt einen Stachel gewinnen, wo das 
Wi durch feine Größe ein bertechtigtes Wer: 
f die guten Mächte zum Beduͤrfniß machte. 
t:die alte Gewohnheit, ſich dör jedem Unter 
x Goͤtterbeiſtimmung in Zeichen uns Brakeln 
mn, noch unentäußert war, müßte es empfun⸗ 
ichtbat werden, wie fehr der Glaube an ſolche 
ten fchon gefchwäct fe. Da man ihn aber 
ich erhalten wollte, mifchte Ihm wieder die Er⸗ 
am jene felbftthätige, Verletzung' feiner Grund⸗ 
ywendig eine ungünftige Bedeutung bei. Man 
im Verhoffen auf Mächte fügen, die man 
ıt verleugnet hatte und im Anfpruch Ber Hoff 
ſt verleugnete.: Man war gedrüngen, einen 
aufzufuchen, deffen Geſicht nur fo unfreimd⸗ 
onnte, daß man lieber ſich feiner zu entſchla⸗ 
wuͤnſchen müffen. Um fo gewiffer zog biefer 
m Beruhigung auf jeder Seite, fih zum Ges 
Schuld zufammen. Und um fo natürlicher 
ibiades, das verlodende Vorbild des netten 
nun ein Gegenftand- zweifelnder und mißtrauis 
Pe. | | Ä 
vegreift fich, daß im Folcher Kriſis ein fo auf: 
treich wie die Hermenverflümmlung, ber gerade 
m Fleck im Volksgewiſſen traf, unverzüglich 
7* 
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Sifterithe Ber deffen Zerriſſenheit im leidenſchaftlicher. Gaͤhrung offen: 
troifchen Dis baren mußte. CS. begreift ſich, daß ber. Verdadht mit 


baskalie bes 


Euripides. 


Leichtigkeit gegen Alkibiades gewendet werben. .Sapınte, 
wäre auch die, Myſterienverletzung, wie ſie wiederhelte 
Anzeigen ihm Schuld gaben, weniger glaubwardig ge 
weſen. Nicht minder iſt begreiflich, wie der —R 
bang von nagendem Freigeiſt mit der Loͤſung una 
Staatöbande, an dem. dad Wolf in fich felber- Frankie 
nun.gleih im Bild eines Religionöfrevels,; der. zugltich 
Staatdummälzung fei, Außerlich ſich verfefligen ung 
EB iſt die Art jedes Volkes, die ‚ganze Schuld. innere | 
Krankheiten in Außerlihen Mißſtaͤnden begründet zu 


ſehn, und war eö doppelt des attifchen, ‚bei deſſen übe: 


wiegend plaſtiſchem Hange die Reue felbft immer ala 
Vorſtellung eined Widerſachers auftrat. ‚So, srklärkiih, - 
dig rafche Wiederaufnahme bes niedergeſchlagenen Pre 
zeſſes, fo der fleigende Verdacht auf Alkihiades, nachden 
gleichwohl andere Gegenſtaͤnde des Haffes in: Menge:ge 
funden waren, fo die Verbfendung, daß er, ber. Bo 
freund, als DVerräther. der Demokratie -feinen Geguͤem 
und Anklaͤgern, die es wirklich :waren, aufgtopfert 
wurde *). Immer lag hei dem richtenden Waffe das 
Bewußtſein zu Grunde, daß es, wenn gleich. nicht eben 
durch ihn, doch mit ihm am liebften dem. Freigeift fh 
bingegeben. hatte, den ed je&t abzufhun ernfllich wuͤnſchte. 
Die leute Anklage des Alkibiades und feine Verurthein 
lung lautete blos auf Entweihung der Möfterien. Digi 
wollte den gebrochenen Bund mit den Göttern heilen; 
— —. J 3 

47) S. Droyſen a, a. O. S. 26. 97. 61 ff. * 
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um fi) wieder für an. Fine Repioh,. in Stans und: 


Haus zu fuͤhlen. „indie zo: ozmche Die 


F— ib 


1. BE Och. mehr Grund —— dat: Balkon 5 


den Eehrern ber Dialektik und. BSeredſamkeit Gefaͤhrdung 
ſaner Ruhe und Freiheit. Nichts allein, daß ſie die Glaus 
benſverſtellungen, wo nicht bekuͤmpften, / dochbeſeitigten 
und: fluͤſßgere Begriffe an ihrtusſstelle Jetzten5nicht ab 
lein, daß ihr Unterricht, abfichtlich oder mittelbar, Kaunfle 
ber Taͤuſchung und: Werſuihrung foͤrderte: ihre Einwir⸗ 
bang erzeugte uͤberdies einen Gegenſatz zwiſchenu Gebil⸗ 
deten und Ungebildeten, eine neue Scheidewande zwiſchen 
an Vornehmen und dem; gemeinen Manne, die ſich 
in der That.der: Wolksherrſchaft gefährlicher. erwies, alt 
die älteren Abelsvorzuͤge der Roffezucht und olympiſchen 
Siege. .. . . . 8 J Ma Be 
.. der. Regel konnten nur Wohlhabenda Kia Goa 
phiſten zu hören Muße und bie. Mittel: haben, feit::fie 
mit anſehnlichem Lohne bezahlt wurben. Gleichwie num 
da Inhalt Des Unferrichtd eime andere: Denkweiſe als die 
der. Maͤſſe begruͤndett, fo ergab: ed; ſich vonſelbſt,n dag: 
das junge, durch folche Bildung ausgezeichnete Athen 
über. den. gemöhnlichen Volksmann ſich erhaben fühlte. 
Und. doch konnte. jeden. Augenblick einer, der. letzteren aid 


Behörde. oder Richter; dem feineren Herin: gegenüber fies. 


ben. -Empfindungen ded Migverhältniffes, ‘wie fie dabei, 
wicht ausbleiben konnten, erweiterten die Kluft, mußten 
dem Vornehmeren bald als ein unerträglicher Drud er 


ſcheinen und legten den Gedanken nahe, den Staat zu. 


teſormiren, um ſich ‚und' feines Gleichen in bie höhere 
Stellung zu fegen, die er, der, Eigenſchaft nach‘, ſchon 
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ie unddie gablseichen = cchlungen, modus. bie - 
nRofratifchen biöher noch widereinander ſpielenden ‚Gptz, - 


sign ‚wereigfacht; wurden, brachen gerade Bahn fuͤr bie Be 
u ı 


Wanrrbie, bie bei. dem pchen. Stoße aͤußerer Drang 
BiWB.Beben.trat#). 

din Wanlern. 23 aber der. Abfland on, pen ‚bie. Soppiden 
wien, ihn und ühren Schülern, berriteien, „mad An 
Demos gegen fie bewafinete:, fo mußten biefeiben Bor: 
age ihn zu erchaͤren dienen. Sattſam erwieſen fie 
wwirfliche Ueberlegenheit der planmäßig Hanhelnden 
m vyrfuͤhreriſch Redenden über. Die unklare, bewegliche 
Paſſe, Und der furchtbare Mißbrauch, ben. das Bolt 
eb feiner ‚Gewalt. treiben ließ, drang den Freidenkenden 
i Neberzeugung auf, daß xb feiner Aufgaben nicht mehr 
hchtig und feine Beoormandana durch Einfihiige wuͤn⸗ 
hensmecth ſei. 

uam abe fo der astifche Demksst, bie Ueel, ‚big, er 
ephiten befämpfen. wollte, Baft zu faflen, ſthi⸗ 
m. mußte, ‚traf fein Grimm nux- einzelne zufällige 
hier, die fo gewaltſamer Buße nicht ſchuldig wa— 
m. Durch Zalent und zeitgemäße Beſtrebung auf neue 
Bege der Weltbetrachtung und Denfübung geführt, 
landen fie im Ganzen blos in natuͤrlichem Bunde „nit 
ga Bebürfniffen aller offenen Köpfe, und einzelne 
ieſer Lehrer verfolgten in beſter Abſicht ſchoͤne und 
innige Zwecke. Leicht mochte ˖ gerade gegen Solche durch 
Wlcchtere Zoͤglinge der neuen Verſtandsbildung, ſei es 
aus beſtimmter Mißgunſt, ſei ed zur Ablenkung ‚nam 





WB Droyfen a. 3. O. S. Uhl... 
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Siftoriihe Bergu haben fi) beimaß. Fuͤr folde Gedanken aber, ihn 
eh Mittheilung und Vorbereitung boten wieder bie Bep 


daskalir 
—3 


ſammlungen um bie Sophiſten vorzuͤglich Geltgenheit 
Sie waren dad Hauptmittel zahlreicher und haͤnſige 
Zuſammenkuͤnfte gerade ſolcher Hoͤhergeſtellten und Sleich⸗ 
intereffirten, wo fie einander kennen lernten, eine Sin 
ned wurden, fich verbanden. Hier bildeten fih Biec-im 
neren Gegengewichte der Demokratie, erft heimliche He 
bel in berfelben, dann gegen fie, jene Hetärieen, Die win 
Jahre nach der: Epoche, bie und beichäftigt, wi m 
die. Dligarchie durchlesten: 

- So mehrfach) begründet. war das Dipmau, n 
Demos gegen die Lehrer der Weisheit und Klugheit; 
ſo natuͤrlich, daß man fie gerade in biefen ‚Zeitpunkt 
des Reſtitutions-Eifers, als Neuerer und Staatsgefaͤls 
liche mit unter die Verfolgten begriff. —.:Aber'mar nicht 
eben fo natürlich die Bilbung, beren Organe fie warm; 
vom Gang ber allgemeinen Gultur herbeigeführt ?: MWo 
ed recht, fie zu unterbrüden, eined Freiflanted wuͤrdig 
vorhandenen Beruf zu. ertöbten, war es nur noch mög 
ih? Bon alledem erwies fich das Gegentheil. 

Bei den Berfolgungen felbfl, die gegen die Sophi⸗ 
ften in Anfehung ded Vorſchubs gerichtet wurden,. web 
chen fie ben gefürchteten oligarchifchen Umtrieben  zueb 
Hetärieen leiſten möchten — bei und in dieſen Werfols 
gungen gerieth der Demos erft recht in bie Haͤnde de 
Hetärieen. Durch Gaufelfpiele, die fie anlegten, ver 
wirrt, führte er den Schlag, ber die Dligarchen: treffen 
folte, von dieſen felber geleitet, auf das Haupt ihres 
maͤchtigſten Gegnerd, bes Alfibiabes. Der Sturz. dei 





70 


Zap she ,bie Mlnhen Achhtungeg ODER. die 


ariſtokratiſchen bisher noch widereinander ſpielenden SR 


‚sariaen aesemnfachh,zomrben, hrachen gerade Mahn-für bie — 


MHiigarchie, bie bei; dem made, Bihe — Ben 
* ina ehben tree)... 
234: Rankarn a8 gher ber abfanı ar, m, ie Goppigen 
ibn dba: und Äbren Schuͤlern Äepeitehen,. waß an 
Demos gegen fie bewaffnete ſo mußten: dieſelben Por⸗ 
goͤnge jhn · qu exchaͤctenn „Bienen... Sattſam erwieſen fie 
big irlliche· Uebexlegenheit der planmäßig, Handelnden 
und ihren Devenden oe die unklare, bewegliche 


‚mit * —* tuiben ip, drang den Freidentenden 
hie Meberzeugung auf, daß gB. feiner Uufgaben nicht mehr 
maͤchtig: nad Seine Besosmundaung durch Linſthiae wuͤn⸗ 
ſchensmexth ſeii. 

uu gndem ſo der attifche Demokigt, bie Uebel, Dieser 
in Au Bopbißen bafämpfen, wollte; ‚fatt. zu faflen,, fiel 
gern mußte, traf dein Grimm nur einzelne zufäflige 
‚Dpfer, die ſo gewaltſamer Buße nicht ſchuldig wa⸗ 
ren. Darch Talent und zeitgemäße Beſtrebung auf neue 
Wege „ber. Weltbetrachtung und Denkuͤbung gefuͤhrt, 
ſtanden fie, im Ganzen blos in natuͤrlichem Bunde ‚mit 
den Beduͤrfniſſen aller. offenen Köpfe, und ‚einzelne 
dieſer Lehrer vorfolgten in beſter Abſicht ſchoͤne mb 
ſinnige Zwecke. Leicht mochte ˖gerade ‚gegen Solche durch 
achlechtere Zoͤglinge der neuen Verſtandsbildung, fei ‚ed 
aus beftimmter Mißgunft, fei ed zur Ablenkung ‚nom 


2) Dep ne Die 


Ar; 
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104 
SiterfiheBereigenen Haupt, bas othwen· des wors bewende 


deutung der 

troiſchen Di⸗ werden. 

FA In ſolcher äh eben cheint Butt. in ben: 
ſelben Tragoͤdie, welche: feinen Mitbürgern bie unſrelige 
Mißleitung ihres Richteiferd im Abbilde vorhielt, ai 
Wort für jene verbächtigten Lehrer, vielleicht inBbefonber: 
"Air einen Audgezeichneten: genommen zu haben, ve jet 
dem Volkshaſſe preiögegeben war. 

Fir dieſen Zweck eignete ſich Wild und Ghana 
des Palamedes nicht weniger als fein Schickſal. Schen 
im Epos war Palamedes der Weife und ber Gelchitt 
unter den Helden. Nöchfchärfer hatte ihn" in diefer Ei: 
genfchaft die Tragödie, auch ſchon vor Euripides, Sem 
Odyſſeus, als dem verſchlagenen Praktiker gegenube 
geſtellt. Palamedes hieß Erfinder der Buchſtaben, du 
Zahlen, Maaße und Gewichte, der Eintheilumgen: be 
Himmels und der Erbe;-der Tages⸗ und Heeresordnung 
auch des Brettipield. Sein Name war ſpruͤchwoͤrtlich 
für jede kuͤnſtliche Erfindung und Auskunft. - Somit 
vertrat er ganz eigentlich unter den heroifchen Worbil 
dern ben theoretifchen Verſtand )). Darum - fanden’ bie 
aufblühenden Sophiſten in ihm, als dem erften Sram: 
matikos und Mufilos, den Prototyp ihres Stanbe. 
Gorgias und Altidamad Meideten in fein Bild ihre tech⸗ 
niſchen Mufter: Won Platon wird dann in feinem en 
ften Dialog (Phadr. S. 261) der Dialektifer Zenon (nad 
Quintilian's Erklärung, Alkidamas) ber leatiſche Pa⸗ 
lamedes genannt. 























49) ©. Welder in der Zeitſch. f. Altorth. W. 1834 Nr. 5, 
O. Jahn Palamedes Diss. philol. Hamb. 1836, 
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’ OBERE ef gegen eg 1 


des SDalomebrötsaufi den Sophfſenſtand, würde bedanf. 


3,3 qtu:us 
r. ar 7 


«wen :teisteren. Anwendbare / Sub bis: wernigen. Buuchflüce: 7°: 


‚won Muripides Tragübit; nodk: Agetein koͤnnen uns ebin 
"sicht zug Vorausſetzung zineri caſuellen Ahiſicht; das Qich⸗ 
ters derechtigen: Taämeninicht: beſondere Gründe. hinzu. 
Invoͤrderſt/ aber verruͤth ſolche Abſicht ein: Fag⸗ 
ment, indem: ſein Inhalt nur durch die:eigene Behand⸗ 
Alung bee: Fabel: bei: Euripides motivirt iſt zund zugleich 
‚ganz im Styl ber Gegenwart seine ana 
der Sophiften ausſpricht. -i 2.::2. &. | 


Agamemion!- Ieden Menſchenleben Wh Geſchiie 
Sein Abfeh'n 3? ſtets doch Aufl: uf Guͤtrr nich hinaus: 
j. ‚Um: biefe. machen. edlex Kunſt Geweihte ſo, 
Bie Ungelehrten fih, um Guͤter Alle Roth, 
und Sit, wer aus die meitten hat, der Weiefte 
9 F EGivb. & 8.503). 


* wird. Hier der angeblige Verrat de Palamebes 
aus Geldſucht ‚gefiärt ‚mit - einem allgemeinen Urtheil, 
welches in gbfichtlicher Plattheit fi ch auf ben ganzen 
Stand der Sophiften . und das Motiv ihres Wirkens 
außdehnt. Erſt dad jetzt thaͤtige Geſchlecht derſelben 
hatte Bezahlung, des Unterrichts eingeführt. Beſonders 
dem Protagoras wurde die Mittheilung von Weit 
heit und. Tugend für Geld als Erniedrigung des geiſti⸗ 
gen Guts, feiler Dienſt und Kraͤmerei 0), zumal von 
Demokratifchgefinnten. auögelegt, die.in.bem Unterrichts: 
‚often die ausfchließliche Vereinigung der Wohlhabenden 


..28 


50) Diog. L. X 56, 82. Plat. Brot. 38 B. 349 A, 
Sophiſt. 230 f. Xenoph. Denkw. I, 6, 13. °- 


Aadigim 
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Steife Bes uni; bie Sophiſten und ihre. Scheibung. vone: Demos | in 
—2 Die "Dentungsart und Selbfigefühl begründet fanden %. 
—5 bes : Sehen wir hieran, wie Euripides Anlaß nahen un 
fi machte, am. die ‚gang moderne Beihuldigung der 
Sophiſten auf feinen .Palamebed anwenden. zu: laffen: 
fo gewinnt nun auch die alte Ueberlieferung Giasb wär: 
digkeit, daß die Bufchauer ben Palameded auf. einen bes 
ruͤhmten Weiſen ihrer Zeit bezogen, Die Ahenex: + 
wird erzaͤhlt — vernahmen und fühlten zinensapeı fie 
ſelbſt gerichteten Vorwurf, als ſie gegen Be 
Palamedes die Klage hörten: | vr 
She erſchlugt, o Danger, o die Rachtigall vol Sei x 

‚m unſchaldsvollen Buſen, den viebling der Muſen! 

Die Sage vom Bezug dieſes Vorwurfs iſt feilich 
alterirt. An Sokrates, heißt ed, und feine unverſchuldete 
Hinrichtung ſei das Volk bei dieſem Ausruf erinnert 
worden und in Reuethraͤnen ausgebrochen??). Died muß 
ein Irrthum fein, da Sokrates gegen 15 Jahre rich 
Aufführung des Palamedes, 6 nad) Euripides Tod den 
Schierlingsbecher getrunken hat. Daß jene Stelle foltge 
Anwendung bei einer um fo viel fpäteren Wiederauf⸗ 
führung der Tragödie erſt erhalten habe, ift möglich, 
aber nicht erweislich 9°), Auch die Vorausſetzung, Se: 
Prates fei fchon damals, als Euripides den Palamedes 
gab, wenigſtens bedroht geweſen von Berleumbung um 


51) Man f.. Me Bruchſt. von: Eupolis Kolakes (vgl. Meinekke 
Quasst. scen. 1. p. 51 sq.) 
52) Argum. Iſokr. Buſir. S. 247 Bk. Dig. L. II, 44. u 
. 58) ©, Boeckh Gr. trag. pi. p 185. Hermann Praef. ad. Ar. 
Nub, p%. . 
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Axtlage Cyr Flerdte san ef Wahl, einigen — 


sicht: Aberqebwaticha: werben sang die Angabe über die 


Beziehung Des Palamedes aufi Softates inſoweit eb: ne — 


zuhalten/ Bei bloſer Bedrohuntz faͤllt einmal fuͤr iden 
trugiſchen/ Vorinur die Haͤlfte det: Anmendbarkeit⸗/ wich 
acht. ber draſtifchen Wirkung weg. Danma jener Schein 
der Habfucht, der bei: Guripides ein. heroorgehobenes Bis 
ment: inn der Berkennung des Palamedes und der te 
zuͤglichkeit der Vorſtelung autmacht paßt auf Eines 
am allerwenigflen. „wur ns 3a 2: SLR ESISNT 

Uber die Saga: ff alt; be bon Whilochorosiite vor 
ſi ch hatte und aus chronologiſchem Grunde widerletzte c. 
Die Bernuthung liegt neh; daß in einer'gwar begruͤn⸗ 
deten Urberlieferung ur gder Name des /Sobrates "ar tue 
Stelle: Leines andern getreten ſei, zu deſſen Gamnſt wir 
lich der Palamedes des Euripides einige: vom Wolf van 


pfündene Ausfuͤlte enthaften;:" Nichts iſt /leichter begesife 


lich, als daß eine Tradition dieſer Art.auf Solmtes 
konnte · uͤbertragen werden, auf bad beruͤhmteſte Beiſpiel 
ver Weisdeit und eines für. ſeine Richter vorwurfsvollen 
Dodes.“ Je unvergleichlicher das won ihm zurüuckgeblie 
bene Bild,: je größer: dagegen dien Zweidentigkeit war, 
die über das ſeiner naͤchſten Vorgänger theils ihre ent 
arteten Schuͤler, theils geiſt⸗ "und ſiegreiche Gegner weis 
breiteten s: um ſo natürlicher: glitt die Anekdote, um ihre 
Kraft zu behalten, von. einem dieſer Klaffe zu jenem 
anerkannteſten Weiſen über. Dazu half: noch die Erin⸗ 


54) Valcken Diatn Hr p. IM. into don 
5) Bed c. 57 


.20.ai⁊uẽ 
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Hiftorifche Bes nerang: san Emigided Freunbſchuft mit: Biofratt® 9): Da 
ie 06 28 aber gewiß -ift,idaß:bie Aufführungsgeit:he .Palkkie 
—S bed gen eine furt bie. Sophiſten gefahrvolle Epothe war ;;>bä 
uas deutlich and jenem Bruchſtuͤck iſt, daß Euripidtes ger 

vade dad, was man ihnen zum Vorwurf machto hianter 
die Verleumdungen ſeines Helden aufgenommen ‚Hat so 
darf auch dieſe befondere. Zradition als win mittelbares 
Zeugniß dafuͤr gelten, daß. er einen bedeutenden. bamald 
verurtheilfen. Sophiften im Auge. hatte, dem, We 
füplen gab, Uurecht gefchehen war. u: id rin 
MWer aber kann biefee im: Palamebes —* 
oder. Vertheidigte fen?. 2. ..: u 0. ee 
WMan koͤnnte, anfnüpfend an jene Andeutungen {A 

km Traaden, wieder an Diagorad heufen. -.Ansbefons 
dere, weil Diagorad, außer der freien. Lehre, die..ibä 
jet fo theuer zu ftehen kam, in der Lyrik mit Dithy⸗ 
ramben, Paͤanen, Enkomien ſith bemerktich gemacht. ), 
könnte. man auf ihn die Ausdruͤcke, Muſen-Nachtigall 
und ‚, Germeihter edler. Kunſt“ (uovowng pοan⸗ 
mwendbar :glmuben. Allein „das. Muſiſche“ begelchnes; 
wie.befannt und hier ‚Durch - die naͤchſte Beziehung auf 
Palamedes doppelt ficher iſt, die geiftige Bildung. über: 
haupt. Und im Uebsigen, ob. Diagoras als Tehrer bes 
beutend, ob für Geld .unterrichtender Sophift,. ob dem 
Euripides befreundet war, fönnen wir nicht mehr fagen. 

' Alles died aber wiffen wir von Protagora3. 

.Wie groß daS Anfehen des Protagoras in der gries 


57) Suid, s. v. Jıay, Sext. Eınp. adv. Math. IX, 58, 


u 


chiſchen OR: rn: danfein ſten Gtlelſchah von Athen Re th 


Beh mie 29 SH un Sicuag e i⸗ 


u ee} 
17 ab 


PMaton —— MDaß er —** 8* 
Orpheus nennt, der aus allen Städten: Anhaͤnger mit 
ſeiner Aauberſtimme nach ſich ziehe; dies und-hie,.ie treu 
gemalte achtungsvolle Aufmerkfamfgis: jenes aahjreichen, 
umd: vornehmen Kreiſes, in ‚welchem. ihn Platon un 
zeigt, iſt noch das. Geringer. . Mahy:; ſagt die Schilder 
tung, feiner, eigenen -Perfon. . Lroßhem.s. daß. Pyrotagpras 
- hier Gegenſtand der; Jrohie andr als Dialektiker ‚gegen: 
Sokrates in Nachtheil geſetzt iſt, laͤßt ihm. dieſe Schilpe⸗ 
ruug doch einen ſehr fuͤhlhaxen Ausdruck vonwahrer 
Grazie und nad) in der, Empfindlichkeit ‚feinen: Haltupg, 
von, angenehmen ‚Offenheit und geiffiage. Memandtheit;; 
läßt ihn als einen originelldenkenden⸗ vortrefflichdarſtel⸗ 
lenden, zum ‚Lehrer geſchaffenen und gebildeten Maun 
erſcheinen. Bei bey Schaͤrfe, wie man, fie von Platon 
gegen die Opfer feiner Dialtktik ‚gewohnt if, beweißt, 
diefe gemeſſene rRuͤckſicht und Anerkennung ſehr viel; —: 
Alles, Uebgzlieferte führt darauf J daß die Wohlredenheit 
des Protagoras glaͤnzend, ſeine Anleitung zum Urtheilen 

und. Reden geſchickt, feine: Politit auf, das fittlich Gufe, 
gerichtet war, nur daß ex fuͤr dieſes in feiner Sheoriez 
als einem, uͤbrigens philoſophiſchen, Kriticismus, keine 


abſolute Grundlage hatte. — Von feinem Lehrtalent | 


machte er unverhohlen Profelfion, nannte ſich ſelbſt So⸗ 
phiſtes, forderte auch fuͤr den Unterricht in der Maaße 
Lohn, daß er die Haͤlfle boxaus erlegen, uͤber die Be⸗ 
iahlung des Ruͤckſtandes aber, nach vollendetem Unter: 


— 
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—S Ber ticht, das GSewiſſen des Schuͤlers entſcheiden Bit 

troifchen Di: Durch alled dies, wie durch ein gewiſſes techniſches, "ers 

Pe findfames Geſchicko) eignet er fich für die Beziehungen 
welche bie Figur des Palamebes theils darbot, men 
durch Euripides erhielt. 

Protagoras nun wurde von den Afhenern als Reh 
zum Tode verlistheilt, floh und flarb auf der Flucht. 
Ueberall bedroht von attifchen Schiffen, „wie folche,” 
ſagt Philoſtratos in feiner Biographie, „in allen Mies 
ren kreuzten,“ flüchtete ee von einer Infel zur andern, 
und auf einer folchen Furth in kleinem Boote fand er 
ſein Stab in den Wellen ꝰ0). E 
Der Umftand von den: attifehen Schiffen macht 

wahrfcheinlich, daß Protagovad Tod früher falle als der 
Untergang’ der atlifchen Seemacht, die im zweiten Jahre 
nach Auffuͤhtung des Palamedes bei Syrakus zertruͤm⸗ 
mert warb. In dieſelbe⸗ Beitgränge weiſen bie glanb 
wuͤrdigſten Zeugniſſe. Die Bluͤthe des Protagora® — 
wahrſcheinlich fein erſtmaliger Auftritt in Athen — wird: 
in die 84ſte Olympiade gefebt (v. Ch. 444-—41), bie 
ganze Dauer feiner Lehrthaͤtigkeit auf 40 Jahre, die feis 
nes Lebens gegen 70 angegeben). Nun kann Profe- 
gorad, wenn er aus dem Stande des Laflträgerd von 
Demokrit Yezogen, ba erſt unterrichtet wurbe 1), nicht 
in jungen Sahren berühmt geworden fein; er dürfte zu⸗ 


58) Epikur bei Athenaͤus VIII, 354 c. Diog L. IX, 53, x, 8. 
Aelian V. H. 1, 2. Gellius A. N. V, 3. 


59) Bol. Timon b. Sext. Empir. IX, 67. Theaͤtet 171 Fi 
60) Apollodor bei Diog. L. IX, 56. Pat. Men. ®. at © 
6) Sim; 5 
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deni noch sah W Achencbefuchte m Sitziliew gelehot har vr 2 mA 
ben #5, iund maß ſonach year AG: Jahre alt geweſen m „ir I 
fein, als eribiin: erfor Aufenthalt in: Mihen: im: ber * — 
Bluͤthe ſeines Kuhmes ſtand. Dann faͤllt ſein Téd ge: 
gen 30 Jahre nath d. J-. 444. v) Ch.; da era. die 70 
dl geworden iſt; folglich dicht am. die /Auffuͤhrimgszell 
Se Palamedes. Endlich, innerhalb bed ganzen:hier 
möglichen Zeitraͤums, welche. andere Epoche: der attiſchew 
Zuftaͤndo kann fuͤr die Verfolgung, die Protagotas er⸗ 
fuhr, ſonzupaſſend erſcheinen als ‚eben: bie der Hermoko⸗ 
pers Drogdfe sand. der mit ihnen« verbundenen Reime 
gerichtet: BE FR 
Bor: Das. Söttem kann ih. ich. wiſen, en 
daß fie ſind, noch daß fie: nicht. find; ba. vieles. dies 
Wiſſen verhindert: Die Dunkelheit. des Gagenſtandes und 
die Kuͤrze des: menſchlichen Lebens.“ Dieſe „Stelle: in’ 
einer. Schrift. des Protagoras zog ihm das Todesurtheil 
undı: feinen - Büchern: das ber. Verbrennung ‚zu: Des; 
letztere würde: wirklich, «nachdem . Durch Hexroldsruf die 
. Bücher den Beſitzern abgefordert waren, auf öffentlichen: 
Markte vollſtreckt > 





* I al... NELDOHEn 
62) Dat. PFAOOR mar &. 282. 
63) Diog. L. IX, 51. Jene Worte werben als Anfang | einer 
Schtift von: den Goͤttern beztichnet. - Wahrſcheinlicher⸗iſt, 
ſchon aus Ihrer Form, daß fie vorkanfen in 'bew- „„Antilos 
gieen““ des Pr (ibid. 52. 11, 37. 87). Anklaͤger des Pr. 
- war, mach Ariſtoteles, ein Schuͤlet won ihm, Eunthlos, nach 
Andern Pythodoros, Polyzelos Soͤhn, einen Ser Vierhundert. 
.Das Legtere ſagt nicht, daß Prot. zur Zeit deu Vierhundert 
angeklagt worden, ſondern bezeichnet nur den⸗Pythodoros 
wer durch Anfuͤhrung feiner ſpaͤteren Theilnahmt: uk der 
Dligarchſe. Berkade die Maͤnnet, die werige Jahre ıbarauf 


— Ber 


beutung 


112. 
Euripides abrr war Ferund und. Zuhörer betr Pas⸗ 


—— — tagoras °%), ja die Vorleſung jener verfaͤnglichen Schrift 


daskalie des 


Euripides. 


ſoll in Euripides Hauſe ſtatt gefunden haben Yr 1 
Richt: ohne Grund alſo nehm’ ich an, daß das Hm 
gluͤck des Protagoras den Euripides zur Dichtung, Beh 
Palamedes bewogen, oder doc) großen Einfluß: Dnragf 
gewann. Sei ed, baß bereitd die Nachricht; aaa Defkug. 
traurigem Ende eingegangen war, fei ed, daß nur die 
Schmähung .feined Namens, Verdammung feinen Wie, 
und ‚bie Gefahr :über dem Haupte des geaͤchteten reift 
bem Euripides vor Augen fand: fo- war. dies Fürsdi 
fo feuriged Gemüth, wie das feine, Grund genug zu 
ſchmerzlicher Empörung. Ob ihn noch der. Gedanfe an 
Rettung ded ihm ehrwürdigen Freundes leiten Tonne, 
muß bahingeftellt bleiben; aber daß er das Verdienſt Mgk 
ſelben wenigftend zum Trotz der Anſchwaͤrzung erheben, 
feine Ehre rechtfertigen, die Richter zuͤchtigen, das Melk 
zur Reue ſtimmen wollte, ſchimmert mie-— um nicht 
zu ſagen, leuchtet — aus der zertxuͤmmerten ucberlieſe 
rung heruͤber ©). : 


als Dligarchen auftraten, ‚ waren bie thätigtten bei den 
mokopidenprozeſſen. Droyſen a. a, O. ©. 26. u 
64) Evgin. Beog Cod, Vindob, et Aınbros. 
65) Rah) Divg. L. IX, 54, der jeboch hinzuſetzt, baß Au bere 
das Haus des Megakleides, Andere das Lykeion nennen. 
66) Diog. bringt noch die Angabe: des Philodyoros bei, auf ber 
Farth nad) Gizilin Habe Protagoras Schiffbruch -getitten, 
und eine ZAnfpielung barauf finde fich in Euripides Ixion 
‚ (aad voüro alvliırsadaı Evginidyv 2y ra ISlon).., Es 
kann hier Verwechslung obwalten, oder blos gemuthmaßte 
- Deutung ,. minteftens aber geht daraus kein Widerſpruch ges 
. gen die. Beziehung des Palamedes auf Protagaras hervor. 
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“ Unter Dielen Geſichtspunkten gewinnt die Sprache 
über bie Götter in den Troaden eine neue Anzüglichkeit.. 
Bor allem ein gewaltfamer Audruf der Hekabe. Er 
hat ſchon durch die Stelle, wo er‘ vorkommt, befondere 
Bedeutung. Er fcheint zunaͤchſt eine Zurüdnahme der 
vorhergegangenen Klagen über die Gleichguͤltigkeit ber 
Sötter zu enthalten; obwohl biefe Klagen im Folgenden 
verflärft wieberkehren. — Aber unmittelbar nach dem 
erfien ausgeführten Vorwurf bed Chord gegen die Goͤt⸗ 
ter,. die, durch Liebesbande mit Zroja verfnüpft, nun fo 
kalt feien, holt Menelaos die. Helena, mit ber Drohung 
fie zu tödten. Und dies erfcheint der leidenfchaftlichen 
Hekabe ald eine wirkliche Fügung der Götter, um Troja 
an feiner Verderberin zu rächen. Sie befennt bied aber 
mit den Worten (8. 884): 

D erbumringend, und auf Erben thronender, 

Wer du auch ſeiſt, ſchwer auszufinden dem Ver⸗ 

ſtand, 
3eus, ob Natur⸗-Nothwendigkeit, ob Menſchen— 
Geiſt: 
Sei angebetet: überall in ſtillem Gang 

Borſchreitend fuͤhrſt du Menſchenloos zum Ziel des Rechts! 
Hier alſo, wo Zeus die eclatanteſte Satisfaction erhal⸗ 
ten fol, wird ihm mit einer ſkeptiſchen Formel geräu- 
chert, die, antilogieenmäßig, fein Weſen zwifchen conträs 
ren Praͤdikaten in der Schwebe ‚hält und im Worte felbfl 
(Övoronaorog eidevar) fehr nahe an dad Bekenntniß 
ftreift, um deswillen neulich gegen Protagorad der Tod 
erfannt war. Wer dann nicht geradezu die Zeile „Zeuß, 
ob Natur: Nothwendigkeit, ob Menfchen:Geift” für eine 
fpätere Interpolation erklären will: muß erflaunen über 

SchöU griech. Trag. 8 


114. 
Siftocifihe Bes bie Verwegenheit des Dichters. Diefe Begriffe der jetz 


ee De Dis auf's neue verpänten Metaphyfil, diefelben, die fchon an 

ui feinem früheren Lehrer, Anaragoras, peinlich waren ven 
folgt worden, vor dem verfammelten Volk in praͤtiſen 
Ausdrud laut werden zu laffen: das hieß den Kaas 
richtern offnen Trotz bieten. 

Aber hätten wir mehr vom Palamebes als einig 
zerfolitterte Zeilen: wir würden wahrfcheinlich den Te 
gifer nicht minder Fed und noch beflimmter eingreifen 
fehen in die Streitfragen der Gegenwart. Ein Cher 
bruchſtuͤck aus dem Palamebed lautet (Strabon X, 
©. 720 e): 

Nicht wallend in Bakchos' Feſtſchwarm, der auf wer vo 

in Luſt 

mit der Mutter vernimmt 

Tambourinen⸗Preisklang! 


Ob fo der Achaͤer⸗Chor klagte, ähnlich wie in den Phoͤ 
niffen (V. 784 f.), daß der wuͤſte Krieg ihm alle Goͤt 
ter= Feier verberbe; oder ob der Zufammenhang ähnlich 
war wie im König Dedipus ded Sophokles, wo be 
Chor 8.889 f. (895 f.) fagt, wenn die Götter nicht Licht 
und Recht fchaffen in Diefem Dunkel, fo walle er nicht 
niehr zum beiphifchen Erd Nabel, noch zum Heiligthum 
in Abd, noch zum Olympifchen, und hin fei das Goͤtt⸗ 
lihe —: immerhin beutet fid) an, daß aus dem Aer 
gerniß der vorgeftellten Zuftände eine ungünftige Gonfe 
quenz für die Götterweihen gezogen wurde. 

Wenn alfo die Troaden den Athenern zeigten, wie 
ihre Kriegswilbheit Achtung und Dienft der Götter mehr 
zerflöre als jene Lehrmeinungen, die fie verfolgen :. fo 
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atte der Palamebes eine gleiche Wirkung ihrer jähen 
Harte im Richten -und Verdammen bemerklich gemacht. 
tab mit fchneidendem Witz ſtellte hier der Dichter neben 
ie Darftellung folcher der Religion feindlichen Wirkung 
in Abbild des als Meligiondfeind verfolgten Mannes 
ind feiner Schüldlofigkeit. Mit kecker Ironie flellte er 
n den Troaden neben die Aufweifung biefer negativen 
Folge bie Gedanken und Ausfprlche felbft, die den Vers 
ammungstitel für biefen im Palamedes Gerechtfertigten 
nd feines Gleichen hergegeben hatten. 

Es bfeibt died ein flarker Beweis für den energt: 
hen Freimuth bed Euripides; zumal fchon früher gottlos 
lingende Reben feiner tragifchen Perfonen ihn felbft in 
Sefahr gefebt hatten), Doc mußte er, um” unge. 
uͤchtigt — wie es doch ſcheint — fo flark auftreten zu 
oͤnnen, auch Stimmen im Volt für fih und feine Sache 


67) So fchon in feinem erften Hippolyt der beruͤchtigte Vers: 
„die Zunge ſchwur's; doch unvereibigt ifl der Sinn’ (Val- 
cken. in Eur. Hipp. p. 231 seg.) minteftens 15 Jahre vor 
Aufführung des Palamedes, da ſchon ber zweite Hippolyt 
DL 87, 4 v. Ch. 429 gegeben iſt .(Arg. cf. Boeckh Gr. tr. 
pr. p. 180 seq.). Spaͤter empörte eine Stelle in feinem 
Bellerophon die Zuſchauer (Senec. ep. 115). Der Belles 
sophon wird in Ariftophanes Welpen V. 111 (Schol.) paro⸗ 
dirt. Diefe find 5 Zahre vor dem Palamedes aufgeführt. — 
Auch vom Ixion, deffen Aufführungszeit unbekannt tft, er- 
zählt Plutarch (Moral. p. 756 b), die Vorftellung fet durch 
den Lärm des Volkes über deren Gottlofigkeit unterbrochen 
und Guripides gendthigt worden, zu feiner Verantwortung 
auf das Ende hinzuweiſen. Da eben biefes Drama, nach 
Philochoros, eine Anfpielung auf Protagoras Untergang ents 

hielt, fo fragt e8 fi, ob bie Urſache bes Volksunwillens 
und bie Verantwortung wirklich jene platte gewefen, die Plus 
tarch gibt. 

8 8 
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N @anze eines Siegerd in Wettſpielen unftritt. Auch Us: ' 


ı Mbiaded hatte durch ungemein glänzende Olympiafiege nr 


| theils großes Auffehn gemacht und hierauf. fich ſelbſt 


= verufen, ald er zur Anführung ber Sizilifchen Erpebition J 


hervortrat ®), theils eben damit Mißgunſt erregt. Eu: 
* zipides felbft fol diefe Siege befungen haben 9. . Die 
oͤnigliche Feier derfelben warb. von ben Nebenbuhlern 
des -Alfibiades ‚unter den: Beweifen feines Uebermuths 

un der Abſicht angeführt, ihm Verweiſung durch den 
Dſtrakismos zuzuziehen ”). Aber der Liebling des Vol⸗ 
- 6 gewann über feine Gegner, wie Paris, der Genoſſe 
“ and der Stolz der Hirten, die Anklagen und bie. feind- 
lächen Angriffe: feiner Bruͤder überficht 7). Endlich bei 
Der neuen Frage, ob er als Königfohn Aleranbros, trotz 
den warnenden Zeichen ber Götter, könne aufgenommen 
wirsden, wollte der Vater und Richter feine Anerkennt⸗ 
niß vom der Zeit abwarten, und ließ ihn mit bee Goͤt⸗ 
serbsohung über dem Haupte die Wagefarth antreten; 

| der Anlaß allgemeinen Berberbend ward. Und man 
kunn fagen, die Athener, als fie die Entfcheivang Aber. 
Afibiades’ Myſterienverletzung bis zu feiner Müdlehr 
vom Feldzug aufichieben wollten, liegen aud ihn die 
große Wagefarth fo antreten, daß über feinem Haupte - 
noch der ungelödte Verdacht der Götterfeindfchaft ſchwebte, 
deſſen Ruͤckwirkung nun für die Haltung ihres Staates 


68) Thuk. VI, 16. 

69) Piut. Attib, it. 
70) Andokid. g. Alkib. S. Droyfen a. a. O. S. 41 R. 52. 
71) Alkibiades hatte Heftige Gegner unter feinen Berwandten. 
Dropſen a. a. O. S. 86 R. M. 
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Hiſtoriſche Be⸗ und für jened entfcheidende Unternehmen allgemein vers 
deutung der 
teoifchen Di; derblich ward. 


Pe Bei alledem ift nicht meine Meinung, noch win 
es in Euripided Art, daß er eine eigentlidhe Charakters 
zeichnung bed Alfibiades in feinem Alerandrod gegeben 
hätte. Auch nicht, daß fein Palamedes nur der verklei⸗ 

dete Protagorad geweſen; oder die Troaden Melierinnen 
vorftellen follten. Sondern er benügte nur, und berii⸗ 
tete fi, Anknüpfungd: Motive, um an diefer und jene 
Spibe die empörenden Verwirrungen der Gegenwart pa 
beleuchten und zu beflagen, und im Ankaͤmpfen Dagegen 
fein Gefühl zu erleichtern. 

Zu glauben ift, daß Euripides, wo er auf anititu 
des hinwies, Entſchuldigung und Mitleid für ihn, wer 
auch mit Zadel gemifcht, bezwedte. ES gibt dafıte all 
gemeine Gründe. Zudem hatten fie gemeinfchaftfiche 
Treunde, und ein Beweis von Euripided Zuneigung für 
den genialen Helden ift, außer dem Preidgedicht, womit 
er deſſen Wettſiege feierte, auch die Verwendung fire. ihr 
noch in den Phöniffen. Sch weiſe nur hin auf die Zeit, 
in welche die Phöniffen fallen 7?), dann auf die von den 
fonftigen Behandlungen der Fabel ganz abweichende Art, 
wie Euripides den Polyneifes einführt, ihn im Geſpraͤch 
mit der Mutter fein unglüdliches Loos, dad Loos des 
Verbannten, von Fremden Abhängigen darlegen und im 
Streit mit Eteofled ihn ald den fchändlich Beeintraͤch⸗ 
tigten, zum Aeußerften Gedrungenen erfcheinen läßt. Died 
ift, den?’ ich, für den Einfichtigen Beweis genug, daß 





72) ©, Musgrave Chronol. scen. Boeckh Gr. tr. pr. p. %9. 
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Daymkal:Botfpradhe für Allibiades, Entichuldigumg des... ::::5 
Bundes mit dem Feinde, ben der Verſtoßene eingegan- nn 
gen, und der Belagerung bed Waterlandes, die er geli: : 


tet, kurz; daß Rüdführung des Verföhnten in bie de 
mat die Abficht des Euripided war. 

Fuͤr günftige Erinnerungen an Allibiades im Ale⸗ 
xandros, wie vielleicht hie und da im Palamedes, ſpricht 
ſchon die Anlage des letzteren, wonach die Schaͤrſe der 
Dichtung gegen die Verleumder, Aufhetzet, Juſtizmoͤrder, 
eben die Feinde auch des Alkibiades, gerichtet war. Auch 
auf Andokides faͤllt in den Troaden ein Streich. Er 
gehoͤrte zu Alkibiades Gegnern. Andokides hatte, beklagt 
und:in. Todesgefahr, um ſich und einen Theil der Mit 
beklagten zu retten, Andere preiögegeben, ungewiß mit 
‚wie viel Bahrheit ?). Diefer Mann. von zweideutigem 
Charakter gehörte zu dem angefehenen Gefchlecht der Ke⸗ 
ryken, der Opfer: Herolde bei den eleufinifchen und 
andern: Zehen. — In den Zroaden nun, wo der. Kerpr 
Talthybios die Reden der Kafandra gegen die Achder 
gehört, mit ihrem Wahnfinn entfchuldigt und den Kö: 
nig bedauert hat, der Liebe zu folch einer Rafenden fai: 
fen Eonnte, befielt er ihr denn, ihm zu folgen, und aud) 
ber Hekabe, fich bereit zu halten, wenn Odyffeus fie for: 
dere, mit dem Beilag (WB. 422): 

dei einer Fran voll Zugend wirft 

Dienſtbo du feinz- wer noch von dorten kam, bezeugt's. 
Kafanbra. 


Den } gewaltigen Dienftbot feht mir! Warum nennt 
man doch 


—— 


73) Droyſen a. a. D S. 40f. 52fl 
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Hiftoriihe Bes Herolde biefe der ganzen Welt verhafte Aut, 
lade der Tyrannen und Städte wintbereite Kuchtt 
daskalie bes fie! 


Euripides. 

Dieſe Stelle iſt auch nicht ſchwach! Im Uehrige 
ift diefer Herold, der in feinem Schergendienfte. immer 
nur auftritt, um wieber ein Opfer zu holen, darin zwu 
ähnlich dem Andokides, der dem attifchen Wolke .Die:je 
nigen liefern mußte, doch fonft ohne Schäffigkeit geztich 
net. Er fagt felbft (V. 781), „ſolcher Gelchäfte Hash 
follte fein, wer unbarmherzig ift und von einer hen 
Geſinnung ald ich.” 

Sn der Figur des Odyſſeus aber — hieran if: pP 
zu zweifeln — brandmarkte Euripided einen beſtinnun 
„gräßlichen tüdifchen Mann,” „Erzfeind ded Rechts 
„wildfrechen Molch,“ „der ber und bin, bin unb wie 
der drehend die Kreuz’ und die Quer’ mit Doppelmsund 
vol Trug, Unliebes in Liebes und Lieb’ Aller in Us 
lieb’ kehrt“ (V. 282 f.). Wer diefer fo ſchwarz Gemelte 
und — dem franzwürdigen Helden in Hektors Bilde 
(8. 1221) Entgegengefegte, diefer Einbläfer der über 
legungslofen, gegen Unfchuldige wüthenden Furcht ”*) ge 
wefen — dies zu erkennen, müßten wir genauer übe 
Die einzelnen Organe jener Schrediendzeit unterrichtet fein, 
auch den Palamedes, wo er gewiß ſcharf filhouettirt war, 
noch vor und liegen haben. Daß ed von den Dligar 
ifchen einer der bedeutendften war, die in der Maske 
der Volksfreundſchaft Parteizwecke verfolgten; ſo viel iſt 
mir deutlich. 


74) Troad. V. 715. 759. 1158 f. 
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Mon dieſer Seite ſchließt ſich nun auch fihtlich das 
vierte Stuͤck dieſer Euripideiſchen Compoſition, das Sa⸗ 
wpin Siſyphos, den Dragoͤdien an. en 
Gleichwie die Tragiker Odyſſeus den Sifyphiben zu 

nenmen gewohnt find und ihn. damit als den umaͤchten 
Sohn des Laerted, den Achten aber des Baterd aller Ber 
ſchlagenheit bezeichnen: fo ftellte Euripides die Trugliſt 
und Bosheit, Die er im Odyſſeus des Palamedes und 
der Troaden gezeichnet hatte, zuletzt für ſich in ihrem 
mythiſchen Ideal und Prototyp ;.. in dieſem Siſyphos 
dar. — In den Tragoͤdien ließ er die Luͤgenkunſt und 
Tuͤcke fiegreich. wirken, mit bitterer Ironie; in dem Sa: 
tyrſpiel den endlichen Lohn: finden, mit poetiſcher Gerech⸗ 
tigkeit. — Ein Wort aus dieſem Drama und zwei Zei⸗ 
len, die zweite auch defect, ſind noch aus den Truͤm⸗ 
mern der alten Literatur bis zu uns heruͤber gekom⸗ 
men. Das Wort 7°) ſpricht von verdrehenden Reden 
oder krummen Wegen. Die zwei Zeilen 9 huldigen dem 
Herakles: 

Mit Zreuben feß? ich, dravſter Sn —* — 

(vor Augen): 

(im Woptfein)? und den Abſcherllchen aus der Welt era 

(al8 Sieger) 


Alfo war e3 ber tapfere und grade Held: Herakles, an 





75) Hesyeh. Eiıcomv: niken, — eun ini e- 
Oectac Ayar ij nıwuv. Evginlöns- Ziovge. 
76) Suidas: Xalgw . . xalgn os Ülnludora‘ Ogunınol ö ur. 
Alyovaıw- Euginldns Zovpp 
Xalgu ve 0, © aearioro⸗ Alxunvnc réuoc, 
ER Ey Te agor Holwlore. 
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dem zulegt doch die Anftelligkeit :des Ruchloſen ſcheinent 
und zum verdienten Ende fam ’”). Ä 
Souclufum. Dad Bisherige, wenn auch feinewtg in in 
einzelnen Wermuthung: gefichert, erhärtet nichts deſto 
weniger dad Gefamtrefultat einer wirklichen Werks 
pfung biefer Dramen bed Euripided: einer. Werk 
pfung der Tragoͤdien unter fih, nad Folge der. Hach 
fung und Wiederholung der Motive in fleigender —2 
wendung, und der Tragoͤdien mit dem Satyrſpiel, nach 
einem Hauptmotiv in umgekehrter Betrachtung. Des 





m Weider (Tril. &.559 N. 865) ſcheint dieſem Euripi⸗ 
deiſchen Siſyphot dieſelbe Fabel zutheilen gu wollen wie dem 
„Siſpphos Ausreißer“ des Aeschylos, ben. er fo fchoͤn be 
leuchtet hat. Er erklaͤrt es. fuͤr einen groben Irrthum Muss 
graves, wenn derſelbe aus den erhaltenen Zeilen enitnahm, 
bei Euripides habe Herakles den Siſyphos getoͤdtet. Dies 
vbedeute Zolmlöra hier fo wenig wie Herc. F. 1392. — An 
letzterer Stelle bedeutet es eben aud) „in Grund vernichtet,” 
und zwar zum größeren Theil in eigentlichem Sinne, fofern 
: 6 auf. bie getöbteten Kinder geht; metaphorifch geht c® auf 
den einen fich mit einbegreifenden Rebenden, und erhält in 
diefem Bezuge gerade dadurch feine Kraft, daß es eigentlih 
„ hingerichtet * bebeutet und der unfreiwillige Märber feine 
Schmach dem Tode der Ermorbeten gleichſchaͤtzt. — Was 
aber Soll es an unferer Stelle bedeuten, wenn nicht, daß 
Siſyphos erfchlagen war? Sollen wir annehmen, derſelbe 
fei, nachdem er aus dem Zobtenreich entlaufen war, von 
Herakles nur eingefangen, gebunden und dem hintergangenen 
Hades zum Gericht ausgeliefert worden? — Dafür fehlt je 
des Zeugniß; dagegen ſpricht der mythiſche Charakter bes 
Herakles. Seine Sache ift es nicht, dem Hades gu dienen, 
fondern ihn zu verwunden, feinen Hund ihm zu binden und 

. zu rauben, feine Gefangenen gu befreien und beraufzufüßs 
ren. — Sollen wir annehmen, baß andere Diener des Hadet 
den Sifpphos wegfchleppten, und Herakles nur Benge ber 
Handlung war? — Dies fcheint ebenfalls gegen den Charabk⸗ 
tee des antiten Drama, auch des Satyrſpiels, eben fo fehr, 


— — — — — —5— 
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m bei erfizedt fich eine praktiſche Tendenz durch die ganze 
Dichtung, fehr verfchieden in ihrem bitteren Ernſte von 
ı jenem Elugen Anfchmiegen an. den Leichtfinn der Geſell⸗ 
ı fehaft, welches. Goͤthe für die attifchen Tragiler nabite 
3 lich fand. 
e _  Kigentlic) war es unter dieſen immer nur: Emipi⸗ 
des, dem ſolche Nachgiebigkeit gegen die Menge, in Folge 
ber Spöttereien und komiſchen Werdrehungen des Ariftos 
phaneb, zugefchrieben wurde. Man ließ fich die Kariki— 
rung des Sokrates bei demſelben Komiker nicht warnen, 


wie gegen den des Herakles zu ſtreiten, daß eine ſo prag⸗ 
nante Seſtalt blos muͤßige Rebenfigur ſei. Es bliebe zudem 
auffallend, daß Herakles grade in dem Augenblick auftritt, 
wo der Chor, oder wer fonft jene Zeilen. ſprach, bie Webers 
3eugung vom Untergang des Siſyphos erhalten hat, alfo gang 
gu Ende des Spiels, ohne eine Kunktion zu haben, Man 
müßte etwa vorausfegen,, Herakles komme von feinen rühms 
chen Thaten ber zu bem vollen Tiſche, von weldem Gifys 
phos nach feinen fchändlichen hinweggeriſſen wird, und fo ges 
winne das Bacchanal eine würbige Hauptfigur, um mit fröhs 
lichem Ende das Ganze zu kroͤnen. Obwohl. dies benkbar 
iR, fo gibt doch die unmittelbare Verbindung, in die jene 
Anmrede die Freude ber Herakles Anblid mit ber uͤber Gifys 
phos Untergang fest, der Auffafiung Musgraves eine grös 
Bere Wahrſcheinlichkeit und wird biefelbe wohl jeder Lefer 
theilen, der ohne anderweitige Borausfegung an die Zeilen 
tommt. Es ndthigt uns aber wichts, von den Siſyphos⸗My⸗ 
then vorauszuſetzen, daß fie für das Satyrſpiel nur eine 
Zabel, nur die „des Ausreißers’ aus dem Hades, bargebos 
ten hätten. Die wigigfte und luſtigſte möchte die letztere 
allerdings gewejen fein; wobei ih nur in Bezug auf den 
: Schluß noch gweifle, ob der Schlaufopf, der felbft aus dem 
Todtenreich ſich wieder heraufzuarbeiten wußte, wirklich wies 
ber abgeholt wurde, ob nicht vielmehr das ergoͤtzliche Gelin⸗ 
gen dieſes Kapitalftreichs, für den jeder Erbenfohn eine güns 
flige Sympathie hat, den heitern Schluß biefis Satyripiels 
machte. Cine ganz :andere Zabel aber ſcheint dem Guripis 
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Eonclufum. die auch bis zur Umkehrung in's Gegentheil gebt. Mit 
berfelben Gemüthöruhe, mit der man die Züge zu Bad 
nahm, in welchen Ariſtophanes ben Geift des Aedchyiss, 
zwar mit. fühlbarer Gunſt, buffonirt hat, zeichnete man 
auch aus ihm die Maske des Euripides pflihtmäßig eb, 
ald das getreufte Porträt. Sie hat freilich etwas von 
ber Phyſiognomie bed Euripided, zumal von ber feine 
fhlimmen Stunden; nur daß mit zwedimäßigem ut 
will da3 Haupt hohl gemacht und ber Mund deſto ui 
aufgeblafen ift ’”). 


beifchen zu Grund gelegen zu haben. Hier war wohl nicht, 
wie im Ausreißer, ber Leidende oder Kaͤmpfende, füs be 
‚man ſich intereffiren mußte, Sifyphos felbft, vielmehr ware 
ed bie Sefangenen feiner Lift, Reiſende etwa, bie: se Schlau 
an ſich lockte, irgend wie in's Garn brachte unb uns Habe, 
Freiheit, wohl aud um das Leben prellte. Wabricheiaiid 
erſchien der Satyın: Chor mit Silen fo von Sifpyphes ge 
fangen und mußte bei defien Beutel und Hals⸗Schaeibde⸗ 
seien ‚einige untergeordnete, aber dieſem Muͤßiggaͤngervolkchen 
gar ſchwer fallende Handreichung leiften. Zuletzt aber kam 
Herakles, ließ ſich zwar auch treuberzig in eine Falle locken, 
war aber für dieſelbe zu breit und. groß, ſchlug noch zu 
rechten Zeit mit der Keule drein und befreite fo die Welt 
von dieſem Ruheſtoͤrer und jene MWaldföhnlein von ihren 
Joch. Ze gewiffer die leichtfertigen Kamraden auch ihn ver 
loren gegeben hatten, um fo entzücter begrüßten fie „feinen 
Sieg mit jenen nody erhaltenen Worten. — Daß Gifppkos 
Keifenden auflauerte und fie mit einem Felsſtuͤck tödtete, fas 
gen die Scholl. gu SI. 1,180. VI, 153. Daß er von Theſen 
erſchlagen worden: Schol. Stat. Theb. 11, 380. Hier kam 
eben fo Leicht Theſeus nur durch Verwechslung flatt des He⸗ 
sales genannt fein, als, bei der @leichartigkeit diefer Herden 
in ſolchen Beziehungen, die Sage felbft bald biefem, bald 
bem andern bie That kann zugefchrieben haben. 

78) Goͤthe übrigens theilte dies Mißverftändnig nicht. Gr 
war zu fehe Dichter, um den Euripides nicht befier zu wärs 
digen. S. Edermann’s Gefpr. m. &. 34.2 S. 269. 
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Wir fehen ben angeblichen Bolföverführer und Ge . 
fallſuͤchtler Euripides unter ben bebrohlichften Umflänben 
dem Volke feine Fehler aufdeden, umfaffend und ein: 
dringlich fie durchnehmen, ja mit Verwegenheit Ueber 
zeugungen verrathen, die ihm den Tod bringen konnten. 
In jeder Beziehung fehen wir ihn auf die Seite der Un- 
terlegenen und Berurtheilten, der fchwächeren Partei fi 
fielen und gegen die flärfere feine Angriffe richten. Er 
bat dabei auch wirklich im tragiichen Wettkampf ben 
Kürzeren gezogen. „Xenokles, wer das fein mag, erhielt 
mit feinen Stüden den Preis. Euripides warb ihm, 
ald zweiter, nachgefebt. Das iſt doch lächerlich, daß bei . 
folchen, Dramen nicht Zenofled der Ueberwundene, Euris 
pided der Sieger war. Hieran Tann nur eines von bei: 
den Schuld haben; entweder daß die Richter, um fo 
verkehrt zu urtheilen, blind und ungebildet genug, oder 
daß fie beftochen waren. So oder fo, bleibt es ſchimpf⸗ 
lich und der Athener unwürdig.” 7%) — 

Der wahre Grund wird, ben?’ ich, nicht ber gewe: 
fen fein, daß die Richter den Poeten zu wenig, fondern 
daß fie ihn. nur zu gut verflanden Hatten und ihm bei⸗ 
zupflichten ſich nicht getrauten. 

Hat demnach Euripides nicht verdient, daß mau 
den bloſen Zweck gefaͤlliger Unterhaltung zum Schluͤſſel 
feiner Compoſitionen mache, fo wird man dies noch wer 





.. 79) Aelian V. 9. 11, 8. Das Urtheil eines Aelian bat nicht 
viel Gewicht. Allein er pflückte feine Anekdoten aus allerlei 
Scheiftfteleen und mag leicht die tadelnde Erwähnung, die 
er bier breit tritt, bei elnem gefunden haben, der ſich ber 

Gruͤnde bewußt war. 
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Gondufum. niger auf den fo poetiſchſtreng componirenden Sophokles 
oder den großdentenden Aeschylod anwenden wollen. 

Auch der andere Schritt, den Göthe zu Gun 
fien des Hermann ſchen Zetralogieen: Schema that, der 
Schritt über die Alpen, führt und nicht zum Ziele, 

In Stalin ſah Göthe eine ernfle Oper in bei 
Acten, nach dem erften unterbrochen von einem herok 
fhen, nach dem zweiten von einem komiſchen Ballet; 
und in ähnlicher Weife dreiactige Stüde von Golden 
durchſchlungen von zweiactigen fomifchen Opern. 

Wil man died eine Art poetifcher Compofition new 
nen und ed vergleichbar finden mit einer Verknüpfung 
— welche es auch fei — in die ein und berfelbe Dich 
ter drei oder vier aufeinander folgende Dramen feine 
Dichtung fest: fo kann ed doch nicht auf die griechifägen 
Dramen angewendet werben. Beim Blid auf diefe ‚zeigt 
fih bald, dag höchftend im Verhältniffe des Satyefpleld 
zur Wirkung der Tragoͤdien, die es begleitete, einigi 
Analogie gefunden werben Tann mit der Abwechölung 
ber Reize in jenen italiänifchen Bühnengenüffen. Die 
Tragödien felbft aber — und auf diefe Fame es bier 
an — wie hätten die, bei der Gleichheit ihres Steffge 
bieted und ihrer inneren und aͤußeren Hauptformen, je 
mald gegeneinander in folchen Abftand und Contraft ber 
Wirkung gefeßt werden körnen, wie er zwilchen Opet 
und Ballet, oder Luſtſpiel und Oper dadurch unmittel⸗ 
bar gegeben ift, daß deren jedes wefentlich. einer andern 
Kunft angehört? Ale drei Zragödien mußten Tragoͤdien 
fein, alle drei in Dialogen und in Chören fich ausfpres 
chen, in Dialogen von gleicher Verdform und Vorkrags⸗ 
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woeife, in Chören, deren Bewegung, Vortrag und Mufit 
einer Sattung angehörte. Wenn ed fih um jede Tra⸗ 
goͤdie im Ganzen und nicht um einzelne ‚Auftritte hans 
beit, To waren in allen Ausbruddmitteln, in der Zahl 
der Schaufpieler und der Choreuten, in der Außen Ent« 
widlung der Handlung, im Scenenmwechfel nur Unter: 
ſchiede möglich, die viel zu gering find, um die Haupf: . 
wirkung einer Tragödie gegen die andere in einen finn- 
lich auffälligen Gegenfag und Wechfelreiz zu bringen. 

Die Borftelung Hermann’s ift eine abftraßte, 
die nicht vollzogen werden kann. Wenn ich oben bei 
Bergleihung derfelben mit den Didaskalieen ſelbſt zuge 
geben habe, daß in einem Drama die Muſik mehr An« 
theil an der Hauptwirktung haben konnte. al8 im ans 
dern: fo folgt Daraus lange nicht. eine Größe des Unter 
fchiedes, die hinreichend wäre, um dad Prinzip. der An⸗ 
ordnung zu geben.. Deklamation, oder Gefang, Muſik, 
oder Dekoration: alles dad mußte in jeber Tragödie vers 
einigt, in jeder zuerft und zuletzt poetifch im ‚engeren 
Sinne fein; an ſich war alled dad nur tragende Mit 
tel, dad herrfchende blieb durchhin dad Wort der Dich: 
tung, der Kunftkörper in jeglicher der Tragoͤdien: artis 
kulirte Darftelung menfchlicher Charakter und Zuftände, 
der Kunftgehalt in jeglicher: ſelbſtdenkender Geiſt. So 
wenig alſo Mufit oder Dekoration irgendwo über den 
Geiſt überwiegen konnten ohne die Natur der tragifchen 
Vorftellung zu vernichten: fo wenig konnte in einer 
attifchen Tragoͤdde der Geift ohne Mufik und Dekora⸗ 
tion auftreten. Wäre ed nun dad mögliche Mehr und 
Minder diefer. legteren fefundären Mittel geweſen, in 
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deſſen Abmeſſung ber attiſche Zuſchauer fein Vergnuͤgen 


zu ſuchen gehabt: fo würde Died, bei ber Identität des 
Kunft- Organismus in allen drei Zragödien, ein klein 
liched und peinliches Geſchaͤft, flatt eined Genufles, ge 
worben fein. 

Und doch bat dad Hermann ſche Programm via 
leicht dad Verdienſt, und die Form einer Compofities 
eined großen Dichters erklären zu helfen. Oder follte:e 
zufällg fein, daß in der Fortſetzung des Fauſt im den 
voraufgehenden heilen Mufit, Chöre, Iyrifche Mittel, 
gegen dad Ende Dekoration, zumal die Ausficht auf den 
ungeheuern Meerdamm und zulegt in den transparenten 
Himmel fi) hervorheben? Ich glaube auh, daß. in 
bem erften Theile ber Geift überwiegt, daß dieſer — 


wie Göthe ben der vorausgefegten attiichen Tetralogie 


befchreibt — groß und für den ganzen Menfchen flow 
nenswürdig ifl. Für die andern Fönnte man im Emf 
an einen Einfluß jened Programmd glauben), Di 
attifchen Tragiker hatten ed aber nicht gelefen. 


80) Es ift Hierbei zu beruͤckſichtigen, daß bie Helena früher ges 
dichtet ift als die andern Theile der Fortſetzung. Non je 
ner fagt Goͤthe ( Edermann Geſpr. m. G. Th. 1 ©. 317): 
„Wenn es nur fo ift, daß die Menge der Zuſchauer Freube 
an der Erfcheinung hat; dem Eingeweihten wirb zugleich ber 


höhere Sinn nicht entgehen, wie es ja auch bei der Zauber ' 


flöte und andern Dingen der Kal if. — Der erfte Theil 
erfordert bie erſten Künftler der Tragddie, fo wie nady 
ber im Theile der Oper bie Rollen mit den erften Saͤn⸗ 

gern und Sängerinnen befegt werben muͤſſen.“ Vgl Eders 
mann Geſpr. Th. 2 ©.160 f. Derfelbe bemerft S. 278; 
„Es find darin Anläffe zu prächtigen Decorationen, übers 
rafchenden Verwandlungen, glänzenden Goftümen und reizen 
den Balletten ze. Wir wollen erwarten, fagte Göthe, wogs 
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Ob dagegen die innere Verknuͤpfung der Tragoͤdien, Form der 
die an der Troaden⸗Didaskalie des Euripides ſich be⸗ ce 
merken ließ, bei dieſem eine ausnahmsweiſe Compoſition Gruppen. 
war? — Da ſie eben hier mit einem Zuſammenhange 
ver Fabel nach der epiſchen Folge verbunden iſt, welche 
anter den Tragoͤdien ſeiner andern den Titeln nach er⸗ 
zaltenen Didaskalieen nicht ſtatt findet, muß allerdings 
dieſer Zal für einen befonderen gelten. Doch haben wir 
in berfelben Gruppe eine andere Zuſammenwirkung und 
zemeinfame Beflimmung wahrgenommen, welche nicht 
ſowohl durch die fortfchreitende Entwicklung ber Zabel: 
Vorgaͤnge vermittelt war, ald vielmehr darin beruhte, 

Daß die ethifchen nnd pragmatifchen Motive der Zragbs 
dien theild einander verwandt, theild in ihrer Entwid: 
Lung und Segeneinanderhaltung gleichanwendbar auf ein 
worgenommened Thema waren: auf die Lage und Vers 
Faffung des Volkes, mein’ ich, die Euripides klar machen 
und mittelbar beurtheilen wollte. Kurz, die Einheit der 
Tragoͤdien war, nach den verfolgten Spuren, mehr eine 
apologetifche ald eine poetifchfirenge, dramatifchzufams 
menfchließende. Diefe Manier des Euripides gibt fich 
auch an ben vorliegenden einzelnen Zragödien in ber 
Behandlung ber untergeordneten Theile zu erkennen, 
Sie bedingen minder einer den andern, als fie jeder in 
feiner Weife bedingt werden Durch einen druͤberſtehen⸗ 
den Gedanken oder gegenübergeftellten Zweck. Diefen 





uns die Goͤtter Weiteres bringen. Es kommt darauf an, . 
daß es den Menfchen aufgehe, und daß Theater: Directoren, 
Poeten und Eomponiften darin ihren Vortheil gewahr werben.’ 


Schoͤll griech. Trag. 9 
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deſſen Abmeffung ber attiiche Zufchauer. fein Vergnuͤgen 


zu fuchen gehabt: fo würde dies, bei der Identität des 
Kunftl- Organismus in allen drei Zragddien, ein klein⸗ 
liches und peinliched Gefchäft, flatt eined Genuffes, # 
worden fein. | 
Und doch bat dad Hermannfce Programm bi. 
leicht dad Verdienſt, und die Form einer Compofiies 
eined großen Dichterd erklären zu helfen. Oder ſollte ch 
zufällg fein, daß in der Fortſetzung des Fauſt in ben 
voraufgehenden heilen Mufit, Chöre, Iyrifche Mitte, 
gegen das Ende Dekoration, zumal die Ausficht. auf dem 
ungeheuern Meerdamm und zulegt in den transparenten 
Himmel. fi) hervorheben? Sch glaube auch, daß in 
bem erften Theile der Geift überwiegt, daß diefer — — 
wie Göthe ben: der vorauögefegten attifhen Tetralogie 
befchreibt — groß und für den ganzen Menfchen faw 
nenswürdig ifl. Für die andern könnte man im Emf 
an einen..Einflug jenes Programms glauben %), Die : 
attifchen Lragiker hatten es aber nicht geleſen. 













80 er ift pierbei zu berüdfichtigen, daß die Helena frůher ge 
bichtet ift als die andern Theile der Fortſetzung. Von je 
ner fagt Goͤthe ( Edermann Gefpr. m. G. Th. 1 S.817): J 
„Wenn es nur fo ift, daß die Menge ber Zuſchauer Freude 

an der Erſcheinung hatz dem Eingeweihten wird zugleich ber 

höhere Sinn nicht entgehen, wie es ja auch bei der Zauber FT’ 
flöte und andern Dingen der Fall if. — Der erfte Theil 
erfordert die erſten Künftler der Tragoͤdie, fo wie nade. 
ber im Theile der Dper bie Rollen mit den erften Gäns 


mann Geſpr. 35.2 ©. 160 f. Derfeibe bemerkt S. 278: 
„Es find darin Anlaͤſſe zu prächtigen Decorationen, Aber 
raſchenden Verwandlungen, glänzenden Goftümen und reizen 
ben Balletten ꝛc. Wir wollen erwarten, fagte Goͤthe, wes 
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cbracht 81). Hier war fie bed Atreus Gattin geworben. 
ber fie buhlte mit deſſen Bruder Thyeftes und erfaufte 
wen Ehebruch damit, daß fie ben golduließigen Widder, 
elchen Hermes dem Atreud geſchenkt, in Thyeſtes Hände 
ielte. Als Atreus erfuhr, daß fein Bruder der Räus 
ꝛx war, fließ er ihn aus dem Lande 82). Als er auch 
ꝛx Befledung feines Bettes durch ihn inne ward, rief 
: ihn unter dem Schein der Verföhnung zurüd®) und 





81) So nad) Sophokl. Ai. 1291 f. mit dem Scholion: 
7) loropla dr vais Konooass Evgınldov, or diagda- 
gzioar avınr Addga Uno Gaganovsog 6 name Naunllo 
nagiduxer, Ivreıluuevos ünonovınoaı' 6 ÖL oux dnolnoer, 
GAR Bveyyunoe IMlesodever, Pleiſthenes ſteht hier entweder 
durch eine Vertauſchung mit Atreus, die fonft öfter vors 
kommt, ober es iſt angenommen, daß ber Vater des Atreus 
ebenfo hieß, wie der Sohn besfelben, Pleifthenes, und daß 
Aerope, dem Water überantivortet, von diefem dem Atreus 
anvermält worden fei. Eine andere Auskunft, die auch ſchon 
bei den Alten fich findet, ift, daß Aerope, zuerft dem Sohne 
des Atreus, Pleiſthenes, vermätt und nad) beffen Tode von 
Atreus ald Sohnes: Wittwe geehlicht worden (S. Schol. 
Eur. Or. 5. Scol. Dom. It. Il, 249. Xpollod. III, 2). 
Es Tann in den Kreterinnen des Euripides eben diefes vor⸗ 
ausgeſetzt gewefen fein. Jedenfalls aber trat in benfelben 
Atreus als ber Gemahl der Aerope auf. S. Schol, zu Ariſt. 
Weſp. 759. u. Schol. Ariſt. Rhet. 11, 23 (Dindorf Eur. 
Fragm. Konoo. XV.) Eur. Helena V. 390 Dind. 


82; Vgl. Euripid. Elekt. V. 699 f. Dind. Schol. Ariſtoph. 
Acharn 432: zw» Ovssaluy gaxa»* nos z& swr Kona- 
007 7 alrov sou Oudorov, 

83) Hierher gehören Frgmt. 5. 15. 4. 11. (Dindorf). Aus 
dem Letzteren, virglichen mit Kragmt. 1, fiehbt man, daß 
Atreus bei Entdeckung der ganzen Schmach erft blutige Ents 
ſchluͤſſe Außertes dann — wahrfcheinlich bei dem Kleben der 
Aerope — fich begütigt ſtellte, um deſto furchtbarer ſich gu 
rächen. 

9 * 
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Zorm der vefleftiren fie in unterfchiedbener ober entgegengel 


Suripibii iſchen 
Tragoͤdien⸗ 
Gruppen. 


nWeiſe und dienen bisweilen punktuell der Anwen 
auf ihn. 

Es iſt klar, daß eine ſolche Verbindung durd 
meinſamen Bezug auf einen allgemeineren Gedanken 
unter Dramen ſtatt finden kann, die der Fabel 
ganz unabhaͤngig voneinander ſind. Es bedarf nur, 


die pragmatiſchen Spitzen jeder Zabel nad) dem 


höheren Gemeinbegriff hingerichtet feien: fo ergänzt I 
nicht zwar eine Handlung, aber eine Schilderung 
Anwendung bie andere. 


Verſucht man nun eine folhe Faflung ber 
anderen noch übrigen Didaskalieen des Curipidel 
fcheinen fie derfelben wenigftend mit Leichtigkeit ſich 
zubieten. 


In der Didaskalie der Alkeſtis dreht ſich in 
ſem letzten Drama die Handlung um ein Weib, 
liebevollſte von allen, das für den Gatten flirbt 
ihm wunderbar wiedergeſchenkt wird. Sehen wir 


auf dad entgegengeſetzte Ende der Didaskalie, au 


erfie Drama, die Kreterinnen, fo ſteht hier g 
falls ein Weib in ber Mitte der Handlung, aber 
ſchaͤndlichſte von allen, die buhlerifche Aerope. 


Nach der Zabel, die Euripides zu Grund 
war Aerope eine Königätochter aud Kreta — babe 
Chor der Kreterinnen — und hatte fie ihr Vater, 
fie mit einem Diener fi vergangen, dem Si 
Rauplios übergeben, um fie in’d Meer zu werfen, 
fer jedoch fie verfchont und in's Koͤnigshaus von 7 
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dend hat er dem Sohn die Pflicht auferlegt, feinen Tod 
an ber Mutter zu rächen ®). Der Sohn, Alkmaͤon, 
war, nachdem er die Mutter erfchlagen, verfolgt von der 
Erinys, nach Pſophis gekommen, hier bei Phegeus auf: 
genommen, gereinigt, von deſſen Zochter bemitleidet und 
ihr Gatte geworden 9). Ihr hatte er jenen verhängnißs 
vollen Schmud feiner Mutter geſchenkt. In Folge des 
auf ihm ruhenden Mutterfluches aber hatte Landeönoth 
und Erneuerung feiner Geifteöverwirrung ihn wieder fort: 
getrieben, beim Orakel Rath zu holen. Diefed hatte ihn 
an die Quellen bed Acheloos gefendet. Bei Acheloos 
war er zum zmweitenmal gereinigt und nun mit deſſen 
Tochter zum zweiten vermält worden. Dieſes andere 
Weib, indem ed Gelüften trug nach jenem Schmud, 
vermochte ihn zur Reife nach Pfophis, um feine ver 
laffene frühere Gattin auch um dies Gefchen? zu betrüs 
gen. So fam er jetzt nach Pfophis, mit dem Vorge⸗ 
ben, daß Orakel fordere als Beding ſeiner Heilung, daß 
der goldene Halsſchmuck in's delphiſche Heiligthum ge⸗ 
weiht werde). Alkmaͤon erhielt den Schmuck. Sein 
Diener aber verrieth ben Betrug 8), und die Söhne des 
Phegeus überfielen den Allmäon und ermordeten ihn®?). 
Ihre Schwefter aber, Alkmaͤon's hintergangenes Weib, 
da fie noch Anhänglichfeit an ihn zu erfennen gab, ward, 
wie ed fcheint, Genoffin feines Todes; jene Mörder 





85) Alxualuv 6 d. W. Frgt. 2 1. Dind. 

86) Firegt. 3. 

87) Apollod. III, 7, 5. Frgt. Eur. Alcm. ap. Stob. 22. p. 187. 
88) Eur: Alcnı. ap. Stob. 60. p. 384. 

89) Paufan, VIII, 24, 4, 
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Borm der uͤberraſchte die Mache von einer andern Seite ber, m 
Euripibeifchen . 
Zetralogie. dad ganze Haus ded Phegeud ging unter ®), 

Hier ſchwebte alſo über dem Ganzen der ned 
wirkende Fluch eined verleiteten, leichtfertigen Weibeh 
und in der vorgeführten Handlung trat Phegeus’ Ze 
ter in ihrer vertrauenden, hingebenden Weiblichkeit, ie 
Zochter ded Acheloos, ald dem begehrlihen und an 
enden Weibe, gegenüber. Entgegenfesung folcher U 
fpricht auch ein (metrifch verborbened, dem Sinne nad 
beutliched) Bruchflüd diefer Zragödie noch aus: „Bi 
dem Manne dad Weib zum Frommen und zum Unbd 
hoͤchlich gereichen kann“ (Stob. 67 ©. 423). 

Nun in dem dritten Drama, dem Telephos, mw 
allerdings dieſer leidende und mit fühner Ausdauer febs 
Rettung erreichende Held der Gegenſtand des Intereſſel 
Die Netterin aber und Leiterin ded Telephos war Alp 
tämneftra, fo daß auch hier ein Weib, und zwar ein f 
mitleidiges als ſtarkes, fo verftändiges als ertfchloffen 
Weib fich auszeichnete. — Telephos kommt Trank übe 
Meer aus feinem Lande Myfien nad) Mykenaͤ 9), % 
Agamemnond Fürftenhof, in dem Lager der Achäer, fe 
ner Feinde, muß Telephos Hülfe fuchen. Denn be 
Wunde woran er krankt, kann, nach Götterfpruch, am 
der heilen, ber fie fchlug: Achilleus. Aber die Adıde 
find ſehr abgeneigt, dem Feinde diefe Hülfe zu gönnen 
Denn fie kommen erft frifch von einer harten Nieder 








90) Der Schluß ift nicht fiher. Doch führen auf dem anges 
beuteten, Apollod. a. a. D. und Ovid Metam. 9, 405. 
91) Hygin 5. 101. Dionys. Hal. de compos, v. p. 426, Eur. 

Teleph. Fıtt. 
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lage zurüd, die fie durch Telephos Tapferkeit Titten. 
Diefer Sohn des Herakles, als fie fein Land für Troja 
anfehend plünderten, warf fie mit Macht zurüd, und 
Bachdem er einen ihrer bravſten Helden erfchlagen, ward 
ihre Flucht nad) den Schiffen nur durch Achill und Pas 
troflod gededt ). Sie grollen ihm um fo mehr, als 
“er, der nach Abflammung ihnen angehört, den Barbaren ° 
verbunden und Priamos, ihrem Feinde, verfchwägert ifl. 
Und doch ‚Tann Telephos nur durch ihre Zuſtimmung, 
nur durch Achill von der Wunde, die ihm dieſer bei 
eben jenem Kampfe fchlug, geheilt werden. Er begibt 
fih ald Zlehender mitten in's Lager der Feinde; bittet 
Anfangs alö Bettler um Gehör und gibt ſich erſt alk 
mählig zu erfennen”®). Obgleich er auf tödtlichen Haß 
trifft, vergeblich darthut, daß ed nur Vergeltung und 
Nothwehr gewefen, was er gegen fie geübt, und fo bits 
ter er behandelt wird **): fo rettet ihn doch ald letztes 
Mittel die verwegene Kift, die Kiytämneftra ihm angab. 
Wahrſcheinlich hatte er zu allererft ihr fich entdedt, ihr 
Mitleid und Zutrauen gewonnen, von ihr Anleitung zu 
feinem Benehmen vor den Achaern und das Verfprechen 
erhalten, im Außerfien Kal ihm zur zwingenden Lift bes 
hülftich zu fein. Denn er nennt fie: „Regentinn dieſes 
Unternehmens, diefes Raths“ (Frgt. 4. Nun führt er 
mit Hülfe der Fuͤrſtin aus, was fie mit fcharfer Wer: 
Rändigkeit und mit flarker Beherrfchung des Mutter: 
gefühld ihm rieth, daß er ihr Kind Drefted aus Der 





923) &trabon 1, p. 10. Pinder DL. IX, 75. Diltys II, 2. 
93) Eur. Tel. Fr. 2, 1. 28. 3. 7. Dind, 
94) Fr. 11. 12. 8. 17. 5. 13. j 





136 





Pi rd ter Wiege vaube und zu tödten brohe, wo ihm nicht He 

— lung zugeſagt werde *). Dies zwingt den Agantennen, 
trotz dem Widerſpruch des Menelaos ©), ſich für Keks 
phos zu erklaͤren und bei Achill zu verwenden. Telephe 
wird wunderbar geheilt. Die entſchloſſene Theilnahm 
aber des Weibes fuͤr den leidenden Helden und ihre kuͤhn 
gift trägt nun auch für bie Ihrigen noch die Fruch, 
bag ihnen Zelephod den Weg nady Troja weifen (wen 
fhon gegen das verbundene nicht mit ihnen Tämpfe) 
will. Und nach Götterfpruch koͤnnen fie nur von ihn 
geführt Troja einnehmen. 

Das Ganze alfo zufammengefaßt, war hier im erfim 
Drama dad buhlerifcye Weib dargeſtellt als Werberberis 
des Haufes, im zweiten dad edel, aber ungluͤcklich ve 
trauenbe dem begehrlich frechen gegenübergeftellt, im brib 
ten dad männliche Weib gezeichnet, und im legten bei 
rein weibliche, liebevoll fich aufopfernde gefeiert. Zuben 
wieberholt ſich im diefen Dramen, als ſekundaͤres Motin 
die Pflicht der Heerdesheiligkeit. Atreus beut ihren Schu 
zum Schein — und verlegt die heilige Pflicht gegen ben 
am Heerd Yufgenommenen mit eben fo fchnöder Bo% 
heit, ald die gegen die Aufnehmenden Aerope mit um 
dankbarem Leichtfinn und feinerfelts Thyeſtes frevelhaft 
verlegt hatte. Phegeus läßt den Hülfsbedürftigen ber 
Anrechte an den wohlthätigen Heerb genießen, und meh 


95) Hygin I. . monitu Clytaemnestrae Orestem i- 
fantem de cunabulis rapuit etc. Vgl. Ariſtoph. Lyſ. 717 
Nitter 810. 1273, Frieden 527 mit Schol. und Thesmoph. 
689 f. 

9%) Fr. 22. 
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als Died; was zu feinem Unglüd ber Aufgenonmene 
mißbraucht. An Klytaͤmneſtra's Heerde findet ber Schußs 
flehende Gehör und Beiſtand, und ber dankbare Feind 
wird ein Verbundener. Zuletzt übt der Gemahl der Als 
keſtis mitten in ber Trauer, die ihn der Fremden: Auf: 
nahme entbunden hätte, eine biedere und zarte Gaſt⸗ 
freunblichkeit gegen Herakles, und diefer lohnt ihm auch 
Die Aufnahme, wie Fein anderer, indem er feine Gattin 
aud den Armen ded Todes felbft ihm wieder in’d Les 
ben führt. 

Somit ordnen fih die Dramen als Sittn:Ge 
mälde unter ein gemeinfames Thema. Sch bemerke uns 
ter denen der andern Didaskalie eine ähnliche Verwandt⸗ 
ſchaft. — 

In der Zetralogie Medeia, Philoktet, Dik: 
ty8, bie Schnitter ift der gemeinfame Gebanfe bad 
Band des Vaterlandes und ded Stammblutes auf der 
einen, dad Fremden-Loos und Fremden⸗Recht auf der 
andern Seite. — Das erſte Drama enthält auch bier 
das büfterfie Gemälde, der Ausgang des zweiten war 
Verſoͤhnung, der des dritten Sieg und Vergeltung, 
Das vierte, dad Satyrfpiel, fehloß mit lautem Triumph. 
Im Ganzen zeigt fich alfo, ähnlich wie in dem vori⸗ 
gen Beifpiel, ein Uebergang und Fortfchritt zu der 
Wirkung, welche die Alten die „‚menfchenfreundliche‘ 
nannten 9”). | 

Medeia hat fi) auf eine furchtbare Weiſe losge⸗ 
riffen vom Vaterlande, fih dem Feinde hingegeben, das 


N) Ariftot, Poet. K. 13. 
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Borm der Kleinod ihres Heimat ihm verichafft, und die Sicher⸗ 
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heit ihrer Entweichung mit ihm in bie Fremde mit Er 
mordung und Zerflüdung ihred Bruders erkauft. Ihm 
zu Liebe hat fie auch im fremden Lande, in feiner Wa: 
terſtadt, das gaftliche Zutrauen fchauerlich gehöhnt, ins 
bem fie die Zöchter feined Gegners Peliad zu bereden 
wußte, daß fie ben greifen Vater im Glauben an eine 
zauberhafte Werjüngung beöfelben, tödteten und im Kef 
fel fochten. Nun am zweiten Zufluchtdort, den fie mit 
ihm gewählt hat, in Korinth, verläßt er fie und bie 
Kinder treulod und vermält fi) mit ber Tochter des 
Landesherrn. Alled bied legt in der Medeia gleich der 
Prolog der Wärterin dar, die dann ausipricht (V. 34): 

Erkennen lehrt die Ungluͤckſel'ge nun ihr Loos, 

wie viel es fagt, von Baterland nicht abzuſteh'n. 
Und hernach Medeia felbft (W. 162): 

D mein Vater, von dem, und der Heimat, mich 

ſchnoͤd reißen ich ließ, ja den Bruder erfchlug! 
Darauf, ald der König gekommen if, um fie mit ihren 
Kindern ded Landes zu verweilen (B. 322): 


D Vaterland, wie ſchwer gemahnt jest ben!’ ich bein! 


Nachdem fie faum für einen Zag fich Frift erbitten 
tonnte, fragt der Chor: „Wo wirft du nun Zufludt, 
wo cin Obdach, wo ein rettendes Land finden?“ Nies 
gend, antwortet fie felbft und wendet ihre Gedanken nur 
zur Mache. Der Chor, nachdem er audgerufen, bag nun 
die Welt die Treulofigkeit der Männer, und nicht mehr 
die der Weiber, verewigen müffe, wiederholt ihr, wie 
fie wahnfinnig bethört gewefen, ald fie dem väterlichen 
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Haufe entfloh, um jeßt auf frembem Boden mannver 
laſſen, elend, geächtet zu fein. Dann kommt Iafon, um. 
ihr vorzumerfen, daß fie felber diefe Werbannung burch 
unverhohlenen Grimm über feinen neuen Bund fich zus 
gezogen, fo daß er nichtö mehr für fie thun Eönne, als 
Mittel zum Fortlommen auswärts ihr bieten. Und hier 
Tann fie nun ihm barthun, wie fie um feinetwillen, der 
Siegedglüd und Leben nur ihr verdanke, an ihren naͤch⸗ 
ſten Angehörigen zur Frevlerin, und an Pelias zur 
Mörderin geworben, jest durch feine Eidevergeffenheit 
ganz preißgegeben ſei. „Wo fol ich mich hinwenden? 
Zu dem Vaterhaus und Heimatland, die ich an dich 
verrathen habe? Zu den Peliaden, die ich für dich in 
Sammer geflürzt habe? Ä 

Denn fo nun ſteh' ich: Meinen Lieben nach dem Blut 

ward ich zum Haß, und habe, die ich über hätte nicht 

behandeln follen, beinethalb zu Feinden jest. 

(461 — 495). 

Für den wahren Grund feined Treubruchs erkennt fie, 
daß er ihrer, als der Ausländerin fich gefhämt (1.578) 
und Schonung gegen fie, die Hülflofe, ihm durch Feine 
Furcht geboten ſei (B. 590). Den Borfhub, den er 
noch keften will, muß ihr Gefühl zuruͤckſtoßen (8.603). 
Der Chor fnüpft nun an ein Gebet um beglüditere, ohne 
Fluch verbindende Liebe dad Bekenntniß vom unerſetzli⸗ 
hen Werthe ded Waterlanded. „Eh' ih aus ihm ge 
riffen werde, fol Tod mich lieber, Tod aldbald mid 
treffen! Kein Unglüd reicht fo hoch, wie der Heimat bes 
raubt zu werden! Deine Berlaffenheit zeigt ed mir.“ 

Hier tritt Aegeus, dev Heros der Athener auf. Ex 
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flelt für den andern Hauptgedanken der Compefition, 
für die Pflichten der Fremden: Verbindung dad Muſter 
bild im Gegenfag mit den andern Perfonen der Hand» 
Iung dar. Diefe haben hierin alle gefehlt. Medeia, wie 
fie zu allererfi dem Fremdling Jaſon dad Heiligfte ges 
opfert, dann, felbft ald die Fremde, am Gaftheerb der 
Deliaden gefrevelt hat: fo konnte fie auch hier der Noth⸗ 


wendigkeit fich nicht fügen, womit Fremde, wie fie doch 


ſelbſt (V. 217) fagt, tragen müffen, was die Stabt, in 
der fie weilen, gebeut. Durch die Aeußerung ihrer, 
zwar natürlichen, Empörung, veranlaßte fie den König 
der Stadt, fie zu verfioßen. Auch biefer verleugnete fo 
Die umgekehrte Pflicht gegen die Schuggenoffin, nachdem 
er zuvor größer gegen fie und fich gefehlt hatte durch 
die enge Verbindung feines Haufe mit Jaſon. Denn 
diefer Fremde konnte weder fchuldlos die neue Verbin⸗ 
dung eingehen, noch feine meineidige Auflöfung ber er 
flen, fein fchreiender Undant, ihn irgend für einen Treu⸗ 
bund empfehlen. Aegeus nun aber gibt in feinem Aufs 
treten Sorge ſowohl für die fefle Gründung feines heis 
mifchen Heerdes, ald pflichtgemäße Milde gegen ſchutz⸗ 
bebürftige Fremde und in der Aufnahme der Leßteren 
vorfichtige Klugheit zu erkennen. Er fommt vom Dre 
Bel, deffen Rath er gefucht hat, weil ihm Kinderfegen 
fehlt, alfo in der Sorge um den väterlichen Heerd; und 
an diefem allein — rieth ihm auch das Orakel — fol: 
hen Segen zu ſuchen (®. 664). Hier fodann, in bie 
fer Begegnung mit der Fremden, zeigt er offene Freund: 
lichkeit und fragt theilnehmend um die Urfach ihres bieis 
chen Ausſehens. Mit Mißbilligung hört er, was fie lei⸗ 
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den: müffe, und verheißt der Bittenden bereitwillige Aufe 
nahme und Schug an feinem: Heerde. Aber befonnen 
zugleich, will er nicht felbft fie von hier mit fich neh⸗ 
men. Wenn fie an feinen Heerd kommt: fol fie blei⸗ 
bend deffen Schuß genießen: keinem wird er je fie aus. 
liefern: aber von hier fortgehen möge fie für fich: 

Denn ich will unbefchuldbar auch den Fremden fein. 

(3. 714). 

Mit gleichem Bedachte gewaͤhrt er die Bitte um eidliche 
Zuſicherung (V. 726): 

Auch fuͤr mich ſelber bin ich feſter dann gefket, 

wenn Maren Grund ich deinen Feinden weiſen Tann. 
Snfoweit verpflichtet ſich Aegeus und fcheidet, von ben 
Segendwünfchen des Chorö begleitet, der in ihm einen 
Dann edeln Sinnes erkennt. — Nach der Zwifchenftel- 
Inng dieſes Gegenbildes bricht Vergeltung los über die 
Fehlenden alle. Die Mißachtung der Rechte des frem⸗ 
ben Weibed und ihre thörichte Verbindung mit dem uns 
ſtaͤten Manne büßen der Fürft von Korinth und bie 
Zochter, deren Leichtfinn der Dichter fo lebendig malt, 
in dem gräßlichen Zode, dem die Rache der Zauberin 
fie weiht. Jaſon, der das Vertrauen an ben Fremden 
ſchaͤndlich betrogen (6 wevdogxog xal Esivanarag 1359), 
muß nächft der Zerflörung des neuverbundenen Haufes 
die blutigen Leichen feiner Kinder fehen, ohne fie nur 
im ode noch einmal umfaffen und ohne die Mörderin, 
die feiner fpottet, erreichen zu koͤnnen. Und die Barbas 
rin felbft, die fo zügellofe Rache nahm, mußte im Sins 
dermord mit Mutterhänden, in dieſem wibdernatürlichiten 
aller Opfer, die fie der Leidenfchaft für den Fremdling 


142 


Zorm der fchlachtete, die Größe bed Fluches zeigen, der bem Fre 
een vel am Baterlande folgt. Die einzig ihr noch übrige 
und theuerfte und in fich fchuldlofe Frucht des Bundes, 
für den fie jedes Band der Heimat zerfchnitt, muß fie 
mit eigener Hand gegen fich felber wüthend vernichten. 

Den entgegengefegten Fall ftelt dad zweite Drama, 
der Philoftet, auf. Der Held, der bier, getrennt von 
ber Heimat und verfeindet mit feinen Stammgenoffen, 
einfam lebt und leidet, hat ſich nicht felbft von ihnen 
loögeriffen: fie haben ihn, lieblos und undankbar, aus 
geſetzt. Lieblos; feine Krankheit, die ihnen laͤſtig fiel, 
machte ihn ja der Hülfe um fo bebürftiger, die von den 
Seinigen zu erwarten er berechtigt war. Undankbar; 
denn wie ihn dieſes Euripided ausdrüdlich hervorheben 
läßt, war ed im Dienfte ded Waterlandes, in ihrem 
Dienfte, daß er die Krankheit fich zugezogen. Die 
Schlange, an deren Gift Philoktet litt, hatte feinen Fuß 
in dem Augenblid verwundet, ald er ben verborgenen 
Opferheerd der Göttin Chryfe den Achäern zeigte, auf 
bem fie, nad) einem Schidfalfpruche, opfern mußten, um 
Ilion erobern zu Tonnen 8). Philoftet, der, in Folge 
feiner einfligen Werbindung mit Herakles, allein um bie 
Stätte dieſes Altars wußte, leiftete ihnen alfo den wich⸗ 
tigften Dienft, wie ihn das Unglüd traf. Aber fobald 
das Uebel feine Nähe befchmwerlich gemacht und fein 
Stöhnen mißgünftige Vorbedeutung zu bringen fchien, 
hatten fie feiner fi) entledigt und den Schlafenden an 


98) Eurip, Phil. bei Dion. Chryfoft. Or. 59. Vgl. das mes 
trifche Argum. z. Sophokl. Phil. ed. Turneb. ( Valcken. 
diatr. p. 126). 
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eines abgelegenen Infelbucht zurüdgelaflen, ohne burch 
die geringfle Anflalt oder Beigabe für feinen Zuftand zu 
forgen. In einer Höhle mußte er nun haufen, mit feis 
nem Bogen, gehindert zwar durch die brennende Fuß: 
wunde, auögehen, die tägliche Koft und feine Kleidung 
in Thierfelen zu erbeuten, und felber der Arzt feiner 
harten Krankheit fein. 

Hier hatte alfo, umgekehrt wie im vorhergehenden 
Drama, die Gefamtheit treulod das einzelne Stamms 
und Bundeöglied verlaffen und an fein Unglüd ver 
rathen. 

Zur Vergeltung nun mußte fie erfahren, diefer Aus» 
gefloßene fei unentbehrlich. Noch einmal zeigte fich’s, 
dag von ihm dad Schickſal des ganzen Heeres abhänge. 
Nur mit ihm und dem Bogen des Herafled, den er 
führte, verhieg die Weiffagung den endlichen Sieg. Der 
Vergeſſene, Langvernachläffigte, Schwergekraͤnkte muß 
aufgefucht, mit Worficht ‚bearbeitet, verföhnt und für Den 
Krieg wiedergewonnen werden. Dan fendet nach dem 
kranken Manne den fchlauften und den tapferften Hel⸗ 
den. Zu einem folhen Wagflud iſt die Abholung des 
urfprünglich Angehörigen geworden. So raͤcht ſich Die 
verlegte Stammpfliht. Die, welche durch Blut und 
Heimat vor Allen berechtigt wären, ihm offen und vers 
trauend zu nahen, achten jetzt im Gefühl ihrer Schuld 
für nöthig, mit Verftelung und Lift ihn anzugehen; bie 
Fremden dagegen, bie Feinde ſehen durch eben jene 
Schuld ſich ermuthigt, ihn als einen Gleichgefinnten mit 
Offenheit zu befuhen, auf ihre Seite zu laden, ben 
Thron und Führung ded Kriegs gegen feine Landöleute 
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ihm anzutragen. Diefe Gefanbtfchaft der Troer unter 
bricht die angefponnene Lift des Odyſſeus und nöthigt 
ihn, die Maske abzulegen ?). Indem ed nunmehr vor 
beiden Seiten zur offenen Bewerbung um ben Helden 
fommt, tritt nicht allein, was bisher an den Folgen bed 
Gegentheild erhellte: die Pflicht des Stammed gegen 
den Angehörigen in weitere Beleuchtung; es findet auch 
hinwieder die. Pflicht ded Einzelnen gegen den Stamm 
jet gleichzeitig ihre beflimmte Audeinanderfeßung. 

Die Eargen Bruchftüde diefer Tragödie geben nur 
zufällige Splitter aus diefem dialektifhen Ganzen. Es 
kennbar ift noch, wie die Vernachläffigung Ungluͤcklicher 
von ihrem Wolke, fo lang es diefem gut geht, gerügt 
wurde: 

In guter Zeit laͤßt Gluͤckliche das Waterland 

Stets höher fteigen, doch den Unbegluͤckten [wa - 
(Br 1. 
Dann, wie mit Rüdfiht auf ‚den gerechten Zorn des 
Philoktet, die Erinnerung vorkam, dag „und fterblichen 
Menfchen unfterblich Zürnen nicht geziemen mag” ($r.9); 
ein Anderes, wie der troifche Gefandte dad Gold, das 
er zu bieten hatte, pried (Fr. 5); und endlid vom Ge 
genrebner, außer dem Seftändniß feined Unrechts (Fr. 10), 
vieleicht unmittelbar daran geknüpft die Berufung auf 
dad Nationalgefühl (Sr. 8): 

Und doc, wo's dem gefammten Volk von Hellas gilt: 
Mär’ Schweigen Schande, wenn Barbaren bleibt das Wort! 


Mehr als dieſe Trümmer fpricht die Situation felbfl, 


99) Eur, Philokt. Frgt. 10 Dind. 
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und fie gerade war dad Neue, eigenthuͤmlich Erfundene 
an Euripides Philofte. So wisig im Bezug auf die 
Stammpflicht der Eontraft ift zwifchen der Aengftlichkeit, 
womit dem Philoftet feine alten Genofien — und der 
Zuverficht, womit ihm die Feinde nahen: eben fo wißig 
kehren fich dieſe entgegengefesten Anmuthungen an ten 
Helden in ihrem Bezuge auf fein Gefühl beide zum 
Gegentheil der Abfiht um und vertaufchen ihre Wirs 
fungen. Die Lift, womit Odyſſeus den Entfremdeten 
zu gewinnen dachte, feßt ihn gerade in Nachtheil gegen 
den troifchen Gefandten. Denn fie fchließt, entdeckt, das 
Bekenntniß ein, daß die Achaͤer felbit fi) bewußt was 
ten, mit Philoktet fich verfeindet zu haben, und ihn wi: 
der feinen Willen, mit Betrug, an ſich ziehen wollten. 
Umgefehrt, was Odyſſeus am meiften fürchtete und was 
feiner Abficht fchnurftradd entgegentrat, die Einladung 
der Troer mußte nothwendig in der Wirkung auf Phi⸗ 
loftet, anftatt ihrem eigenen Zwecke, vielmehr dem ber 
Achaͤer am ftärkiten dienen. Denn indem fie dem Haffe 
des Philoftet wider feine treulofen Stammgenoffen einen 
fo vollfommenen Vorſchub darhielt ald er nie hatte er 
warten koͤnnen, ward bie Abneigung auf ihre Spiße 
getrieben und ber innere Widerfpruch des befjeren Ge: 
fuͤhls mußte feine volle Kraft erhalten, die Stimme des 
Blutes konnte nicht fchweigen. Der Sprecher für Die 
Achaͤer, der ohne diefe Gegenübertretung anlodender 
Feinde, dem Philoktet nicht Eindringliched hätte vors 
ruͤcken und gegen die Zurüdflogung feines Gefuches Fein 
Rechtsband (dies hatten die Achaͤer zerriffen), Fein ver: 
bindliches Gefühl (dies hatte ihre egoiftifche Lift verleug⸗ 

Schoͤll grich. rag. 10 
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Zorm der net) hätte geltend machen koͤnnen — ber fah fich auf 
en einmal, durch der Troer Antrag an Philoktet zum Bes 
rath am Vaterlande, in Stand gelebt, ald Redner eine 
guten Sache, Bekaͤmpfer einer fchlechten, und innerlid 
mit Gewiffen und Blut bed Philoftet Verbündeter nad: 

druͤcklich aufzutreten. 

Der Dialog, der diefe in der Dispofition gegebe 
nen Motive ausführte, mußte: flrafend gegen die Adham, 
mahnend für Philoktet, abwehrend gegen die Troer: die 
Heiligkeit ded Stammblutes, die Unveräußerlichkeit de 
gegenfeitigen Rechte, den Unfegen ded Bundes mit Frem 
den wider dad Waterland, folglich alles das durchſpte 
chen und, obwohl von ganz andern Punkten aus, erlii 
ren, was gleichfal3 im erflien Drama Grundbegriff de 
Handlung und tragifcher Angel war. Für diefelbe Idet 
des Stamm: und Fremden :Rechtd waren die Neben 
motive eingerichtet. 

Der Chor der Lemnier, der bei feinem Auftritt fid 
gegen Philoktet entichuldigte, in vielen Jahren ihn nicht 
befucht zu haben, und jener Hektor, der ald der einzige 
Freund des Einfamleidenden vorkam !W), erinnerten de 
mit an den Anfpruch auf Theilnahme, den auch de 
Fremde hat, der Dürftige aber felten genießt. Philokte 
felbft, ald ihn Döyffeus, in der Maske eined geächteten 
Achaͤers, um feinen Beiſtand anging, zeigte, im Gegen 
fa mit der gemeinen Denkart, bei fümmerlicher Lage 
gaftfreien Willen 191), Dann wieder, wie in jenen Gi 


100) Dion. Or. 59. 
101) „Da kommſt du aber, armer Mann, zu einem’ eben fe 
ſchwachen Bundesgenoſſen, der, felber unvermögend , von 
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gentrieben der Menfchen auch die Anforderungen des Ba: 
terlands auf einer Seite Widerftrebungen, auf der an: 
dern ihre Verbündeten finden, gab im Prolog Odyſſeus 
zu erkennen. In feinem Charakter bob Chrtrieb die 
egoiftifche Klugheit auf und ließ ihn unermüdlich den 
öffentlichen Intereffen dienen. „Ich fürdte — ſprach 
er zu fich felbft im Prolog — mit Unrecht halten meine 
Stammgenofien mi für den Wackerſten und Klügften 
der Hellenen. Warum laſſ' ich mehr ald andere mich 

anfpannen für Aller Heil und Sieg: | 


„Iſt das vernünftig, da mir freiftand, ungemäht, 
gleich jedem andern, der im großen Haufen zählt, 

kein minder Gluͤckstheil als der Kluͤgſte nur gu zieh'n? 
Allein fo thürftig fchuf Natur nichts, wie den Mannz 
Mer ſich voranftellt und im Eifer überbeut, 

Wird ausgezeichnet und ein Dann im Staat gefchägt. 


„Dieſer Ehrgeiz ift aucd die Triebfeder meined ange: 
firengten und befchwerlichen Lebens, 


„bedacht, nicht einzubüßen alter Dienfte Ruhm, 
wei’ ich erneuter Arbeit Buͤrde nie zurüd. 


„Auch jetzt hab’ ich eine [hwierige Aufgabe ungern 


Freunden verlaffen, ausgeworfen auf diefen Strand, Färglich 
nur, mit diefen Pfeiten Nahrung ſich und Kleidung, wie bu 
fiebft, befchafft. Denn mein ehemaliges Kleid hat die Zeit 
verfchlifien. Willſt du aber dieſes Leben mit mir theilen, bis 
dir von anders her fich Rettung beut: fo ift dir's wohl ges 
gönnt. Laͤſtig zwar iſt, was man bei mir fieht, Verbände 
und ‚Zeichen der Krankheit, o Freund, und ich bin fein ans 
genehmer Gefährte, wenn die Schmerzen mid) befallen: body 
"viel hat fchon die Zeit die Krankheit gemildert, die Anfangs 
fo unerträglich war. Dion. Dr. 59. | 
10 * 
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Form der übernommen, geſtaͤrkt jeboch durch Athene, die mich im 
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Traum ermuthigt und zum leichtern Gelingen mein 
Ausſehen verwandelt hat. Da ih von nahen Gegen 
anſtalten bedroht bin, ſo gilt es doppelten Eifer: dem 
ſcheitr' ich bier: fo iſt alle bisherige Arbeit umſonſt um 
verloren.“ (Dion. Dr. 59. Fr. 1. 2.) 

Zweckmaͤßig traten dieſen halbreinen Motiven be 
Patriotismus und Thateifers gelegentlich die naiven A 
ßerungen frieblicher und träger Genußliebe gegenüber: 

Glüdfelig, wer daheim in Wohlbehagen weilt 

Und auf dem Lande feuert bin und her fein Gut! 


Gr. 11.) 
Solche Geftändniffe etwa des Chord konnten das Wide 


fpiel bilden zu den Anforderungen an die höher Bes 
fenen, und auf ähnliche Weife zur gekraͤnkten Größe be} 
Helden Wünfche der Befcheidenheit, wie der folgende: 


o gemefienes Leben, geh zum Schluß, ch’ ein Sturm be 


Geſchicks 
feindlich die Habe mir traͤf', mir traͤfe der Glieder Ge 
ſundheit! ( Fr. 4). 


In dieſer Abſtufung aber von natürlich menſchlicher 
Abneigung wider die Aufopferung für dad Allgemeine, 
dann dem entgegengefesten Wagemuth aus Luft nad 
Gold und Macht, worauf die Zroer: Sefandtfchaft ver 
traute, dann dem Patriotismus des Ehrgeized, wie Odyſ 
feus ihn zeigte, ftelte fich obenhin die Pflichttreue ber 
Selbftverleugnung,, die reine Waterlandöliebe, wie fie 
Beruf des Philoktetes war. Beim Blid auf die Volk 
macht zur Rache an den Seinen verfiegte fein Haß, bei 
der Anmuthung niedriger und verrätherifcher Gefinnung 
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hob fich feine Pietät. Gerechtferfigt durch den Widerruf 
der Seinen, und ermuthigt durch Götterfpruch, opferte 
er feine Kraͤnkung den Rechten ded Waterlanded. Mit 
Verzicht auf die glänzendfte Verlockung, wie auf die nas 
türlichfte Rache, und mit Vergeffenheit feines Körper: 
leidend zum Kampf für die Seinen entichloffen, zeigte 
er an fich die Macht und Heiligkeit der Stammverbin- 
dung. — Zum Schluß trat wohl Athene auf, um Sieg 
und die bevorftehende Heilung feiner Krankheit ihm zu 
verheißen. 

Deutlich ift alfo in diefem Drama die Beziehung 
auf denfelben Grundbegriff, wie im erften; dabei, in 
Vergleich mit jenem, eine entgegengefeßte Stellung ber 
Momente der Schuld, und entfprechend ein Gegenfaß 
auch in Schiefal und Löfung gegen den Ausgang der 
erften Tragödie. 

Nun dad dritte Stüd, Diktys. Seine Abhängig: 
feit von den gleichen allgemeinen Gedanken und fein 
ergänzendes Verhältniß zu den vorhergehenden Schilde: 
rungen ift noch fichtbar genug, obfchon bei mangelnder 
Ueberlieferung über die Abfaffung der Fabel die Bruch: 
ſtuͤcke nicht hinreichen, jeden befondern Moment beftimmt 
zu ertennen. Zunaͤchſt muß und der Zitel einen Wink 
geben. Der, deffen Name dazu gewählt ift, Diktys 
fann feine Nebenperfon gewefen fein, wenn auch nicht 
gerade in ihm allein das Gewicht der Handlung ruhen 
mußte 1%). Diktys war es, der fichend am Strand von 


102) So ift im Hippolytos Phaͤdra gleich fehr, wie jener, tras 
gifche Perfon und noch mehr in den Vordergrund gerückt. 
So dürfte im Aegeus die Haupffigue Theſeus gewefen fein. 
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Seriphos den Kaſten aus dem Meere zog, in welchem 
Danae, die Koͤnigstochter von Argos, mit ihrem neu⸗ 
gebornen Kinde, dem Perſeus, verſchloſſen war. Ihr 
Vater ſelbſt, Akriſios, hatte fie dem Untergange preis 
gegeben, da ihm von einem Kinde ſeiner Tochter der 
Tod geweiſſagt nnd die deshalb von ihm eingeſpertte 
doch, dur Zeus, Mutter geworden war. Diktys alfe 
ward Erretter der vom Water Verworfenen, nahm fie 
auf und erzog das Kind!) ALS Perfeus zum Yüng 
ling erwachfen war, fand Polydektes, der König ber Ins 
fel, Gefallen an Danae, konnte aber, weil ihm der junge 
Held im Wege fand, fein Verlangen nicht flillen. Pe 
lydektes nuste ein Fühnes Wort des warmen Sünglings, 
hielt ihn daran, als einem Berfprechen, fell, und n% 
thigte ihn, auf ein fernes unmöglichicheinendes Aben 
teuer, die Erbeutung des Medufenhaupted auszugehen. 
Nachdem er fo des Perſeus für immer entledigt fchien, 
erneuerte er zudringlich feine Anmuthungen an Danae), 
Diktys aber nahm fich ihrer an und mußte mit ihr, um 
der Gemaltthätigkeit des König zu entgeh’n, in ben ber 
ligen Schug der Altäre flüchten !"), Hier begann das 
Drama ded Euripided. Dad VBorhergegangene gab der 
Prolog, Man fieht aus den Bruchflüden, dag Perfeus 
abweſend war und wie das Herz der Mutter in Kums 
mer und Furcht feined Todes fchwebte (51.1.4. Dind,), 


Immer aber verficht ſich's, daß der Titel von Keiner umters 
geordneten Rolle mochte genommen werben, 

103) Appolod. II, 4, 1. Alxrue üpas avdıgeps Toürov, 

104) Vgl. Pind. Pyth. XTI, 14. Strab, X, S. 487. 

105) Apollod, II, 4, 8, 
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wie Diktys fie tröflete und die Hoffnung nicht aufgeben - 
bieß, daß der Sohn fein Wagniß überftehen Eönne; fei 
er Doch 

bei Zugendfraft, gewigt in Mühfal und geſtaͤhlt (Fr. 5). 
Polydektes feste feine Bewerbungen fort. Dahin gehört 
wohl Fragment 8. „Denn lieb mir war er — fagte 
Danae, entweder, in leifer Erinnerung der Vergangen⸗ 
heit, von ihrem einfligen olympifchen Gatten, oder, im 
Hinblid auf em früheres befjeres Betragen des s Poly 
dektes, von dieſem — 

Denn lieb mie war er, und mich ziehe Liebe nicht 

zue Thorheit fürder, noch in Kypris Gluth hinab. 

Wohl eine Liebe gibt es unter Menfchen auch 

ſchuldloſer Seele, biedrer, tugenbliebender ; 

und Sitte follt! e8 im Verein der Menfchen fein, 

zu lieben Sromme, wenn fie wirklich tugendhaft, 

Zeus’ Tochter aber, Kypris, nicht zu müßigen. (fr. 8). 
Bezieht man jene erften Worte auf Polydektes, fo Eönnte 
ihnen Danae — zur Begütigung des Diktys, der im 
warmen Unmillen auf den König fchalt — unmittelbar 
die Bitte vorhergeſchickt haben: 

Richt Schmähung richte, Vater, auf des Fürften Haupt, 

vor den Gebietern Ehrfurcht heiſcht ein alt Geſetz. (Ir. 8). 
Aber es fcheint, Diktys hatte Grund zu fchelten und war 
mit Beſtechungsverſuchen angegangen worden, die Danae 
audzuliefern: 

Das bleibe fern mir, daß ich übermannt von Geld 

fchlecht jemals würde, fern der Bund mit Schlechten mir! 

(Zr. 12). 
Und fo kann Diktys auch, um feine heftigen Ausfälle 
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Form ber gegen Reizungen und Drohungen von Seiten des Für: 
Zetralogie. flen oder der Fürftendiener, ald abgedrungene, zu reiht 
fertigen, gefagt haben: 
Oft war ich Zeuge voll von Unmuth, wie ein Mann 
von edler Art fich felber gleich den Schlechten macht, 
wenn er ſich einläßt in ber Tchoren= Reden Kampf. 


Doch war das unanhörbar : unerträglid wat, 
zu ſchweigen bei der Schlechtern gift'ger Läfterung. 


Sei es vor diefer Erbitterung, fei ed nachher (Mal 
Fr. 3), um, nach Vereitlung ber Gewalt, gelinder vor 
zugehen, Fam und unterhanbelte Polydektes felbfl. Sei: 
nen Anträgen ward entgegengehalten (Fr. 9), er habe 
ja fhon Kinder und Stammhalter, mit welchen ihn di 
Einpflanzung eined zweiten Gefchlechted in fein Hau 
bitter verfeinden müßte. Er antwortet: Vater und Kir 
der feien die natuͤrlichſten und billigſten Werbinbeten 
(Fr 10), und fo müffen fie nachgiebig jedes auch mit 
an der Liebe ded andern tragen, der Vater an der fe 
ner Kinder, und die Kinder an bed Vaters: zumal biek 
Leidenfchaft nicht willführlich, fondern mit Nothwendig 
keit von Göttern eingegeben fei (31. 7). Denn Kypab 
Gluth werde durch Ermahnung nicht fchwächer, im Zwang 
heftiger, fchaffe dann Fehde und das endige oft mit 3er 
rüttung der Häufer (Fr. 6). — Danae blieb ſtandhaft, 
da feine Liebe nur Luft und er, feiner Abficyt nad, 
Mörder ihres Sohnes war. Es möchten in ihrer Er 
widerung auf die Vortheile, die ihr der König vorfpie 
gelte, jene Zeilen über den Adel (Fr. 11) vorgefommen 
fein: wer gut ift, gilt mir für edel; wer ungerecht — 
und wenn fein Vater beffer ald Zeus wäre — für nie: 
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rig. — Natürlich fleigerte fich die Gefahr für Danae 
und Diktys. Der Altar konnte vor augenblidlicher Ges 
walt fchügen, aber Feinen Unterhalt geben und nicht, 
ohne Verluſt der Freiheit, verlaffen werben. Diktys 
fprach der Danae Muth ein: 

Getroft! dem Guten wohnet große Stärke bei, 


So weit diefe Züge ber Perfonen und der Situas 
tion ſich noch abnehmen laſſen, ergiebt fich fchon eine 
- umlehrende Gegenüberftellung gegen das erfte Drama. 


Dar Medeia durch eigene Wahl, und graufam 
frevelnd wider dad Vaterhaus, um ihre Heimat gekom⸗ 
men: fo hatte Danaen Verhängnig und ihres Waters 
Sraufamkeit ausgeſtoßen. Mußte jene dem Eigennuß 
‘ bed Fremden, an den fie mit Schande fich hingegeben, 
zum Opfer werden: fo. fand Dagegen Danae am frems 
den Manne, an Diktys, einen uneigennügigen Beſchuͤtzer 
und zweiten Vater. Erfuhr Medeia nicht ohne ihre 
Schuld vom Herm des fremden Landed Verfolgung: fo 
fah ſich Danae fchuldlod vom Fürften ihres Zufluchts⸗ 
orted mit Mißbrauch feiner Gewalt bedroht, und wie 
fie der Verführung nicht nachgab, fo enthielt fie fich der 
Schmähung bed Landesherrn. Wenn endlich Medeia um 
der Eeidenfchaft ihrer Liebe und Rache an ihren Feinden 
halber, die eigenen Kinder zu tödten vermochte: fo warb 
Danaen’d Sohn vom fremden Dränger um ber Rein: 
heit feiner Mutter willen dem Tode ausgefebt, fie aber 
widerftand aus Mutter: Treue dem leidenfchaftlichen Vers 
fucher und bewahrte diefe Zreue für ben fchon todtges 
glaubten Sohn mit Gefahr ihres Lebens. Sie wollte 
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Pit dee in Selbfiverleugnung für ihr Kind den Tod leiden: Me 
Zetralogie. dein weihte für ihre Ausfchweifung die Kinder Dem Tode. 

Wenn im erften Drama bie Ungerechtigkeit des Herr 
fcherd gegen die Fremde mehrfach ald Folge ihrer eige 
nen Verſchuldung erfchien: fo war es hier blos Die feine. 
Wenn dort zwilchen dem Machthaber und der gekraͤnk— 
ten Fremden ber treulod eigennügige Safon fland: fo 
dagegen hier der uneigennüßigtreue Diktyd. Jener der 
Wohlthaten vergeffend, die ihm das fremde Weib ver: ' 
bunden hatten. Diefer felbft Wohlthäter der Fremden. 
Jener von den Angehörigen fich losfagend, um fie für 
feine habfüchtige Verbindung mit dem fremden Fuͤrſten⸗ 
haus preiszugeben. Diefer vom eigenen Fürften fid 
losfagend, um die Fremde nicht preis zu geben, Die fein 
Edelmuth zu feiner Angehörigen machte. 

Im erfien Drama war die Grundlage der. Fluch 
frevelhafter Zrennung vom Stammlande und Doppelte 
Rache der Untreue; im zweiten die Rechtfertigung bei 
undankbar vom Stamme Berlaffenen, Reue der Unge 
treuen und Sieg der Treue; im dritten gab Diktys ein 
Beilpiel, wie man auch mit Gerechtigkeit dem Vater⸗ 
lande ſich entgegenfegen koͤnne; denn er allein nahm 
gegen den Stammfürften fich der beeinträchtigten Frem⸗ 
den an. - 

Die Handlung der erften Tragödie in ihrer Gegem 
wart bewegte fih um Familien: Pflicht und Fremden 
recht, welche beide von allen Handeinden (den Aegeut 
ausgenommen, ber beide. gebührend achtet) in verfchiedes 
ner Weife verlebt werden. Und fie liefern ſich alle der 
ſchmachvollſten Buße. In dem dritten Drama find Hide 
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Momente in den Perfonen gefondert. Polydektes mißs 
achtet die Familienpflicht, die feinige und die der Das 
nae; Danae bewahrt die Kamilienpflicht; Polydektes ver: 
legt das Fremdenrecht, in Tüde gegen Perfeus, in ſchlech⸗ 
ter Liebe zur Danaez; Diktys übte es menſchlich und vers 
theidigt es tapfer. 

Wie dad zweite Drama, die Heiligkeit ber Stamm: 
verbindung an einem Gerechtfertigten, in Treue Verherr⸗ 
lichten fchildernd, mit dieſem einfach glüdlichen Ausgang 
gegen das erfle und deſſen Flucherfülung aus gleichem 
Geſetze in Eontraft trat: fo contraftirt das dritte mit 
zweifachem und gefchievenem . Audgang gegen den alls 
feitsbüftern des erften und die einfache Rechtfertigung - 
im zweiten. Im erften rächte fich Die verlegte Familien⸗ 
und Sremdenpflicht furchtbar an Allen; im zweiten ftellte 
die verlegte Stammpflicht glüdlich ſich herz im dritten 
it, wie Recht und Unrecht, fo auch Heil und Unheil 
der Vergeltung gefondert. Perfeus, der wegen Verthei⸗ 
digung der Ehre feiner Mutter und duch Worttreue 
gegen den Schußheren fih in Gefahr hinauögetrieben 
fah, fand Götterbeiftand und kehrt zurück mit der erbeus 
teten Bauberwaffe. Indem er diefe gegen den Bedrän: 
ger der Fremden wendet, büßt Polybeltes und fein An: 
hang die Verachtung des Schugrechted mit Verſteine⸗ 
rung. Die Muttertreue der Danae findet in Befreiung 
und MWiedervereinigung mit dem fiegreichen Sohne, die 
Schustreue des Diktys in der Rettung und in dem 
Koͤnigthum der Infel ihren Lohn, welches ber Sieger 
Perfeus dem Fremdenbefchüger ſchenkt. Wenn alfo bie 
erfte Tragödie eine zwar durchgefegte, aber befledte und 
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ſchwer auf die Thaͤterin zuruͤckfallende Rache an den 
Fremden⸗Veraͤchtern und dem Verraͤther darſtellte: ſo 
feierte das dritte Schauſpiel einen gerechten Sieg der 
verfolgten Fremden und ihres tapferen Beſchuͤtzers. In 
dieſem ward die Treue des letzteren für die Fremden ge 
gen dad ungerechte Vaterland verherrlicht, wie umge 
kehrt im zweiten bie Treue für’d Vaterland gegen bie 
Lodung der Fremden: und wie im erflen, ganz entge⸗ 
gengefegt, die Untreue beider Art beftraft wurde. 

Mit dem zweiten fcheint diefed dritte Drama üben 
dies noch barin von Euripided in Verwanbtfchaft und 
Gegenfa gebracht worden zu fein, daß auch hier, wie 
dort, die graufam Audgefloßenen zulegt von dem Ange 
hörigen, der fie verworfen hatte, vom Vater der Dana, 
wieder gefucht und heimgefordert wurden, aber hier, 
fcheint es, vergeblich. Es Laffen fich nämlich zwei Bruch⸗ 
flüde auf andere Weife kaum, aber unter dieſer Annahme 
fo ziemlich erklären: j 

Richt Löblich drum — urtheil’ ich recht — iſt der gefinnt, 

der unmerth feines heim’fchen Lands Umgränzung haͤtt, 

sin fremdes vorzicht und im Wechfel fi) behagt. 

(&r. 14). 
Und nun, was doch wohl Antwort darauf ift: 
Wärft du nicht fehledyt von Brunbe: nimmer deinen Staat 
verachtind rühmteft diefes du dein Waterland! 106) 

Sind hier nicht deutlich zwei Orte, mit dem Anſpruch, 
für die Heimat zu gelten, und entgegengefeßte Anfichten 





106) Et & 109a un xdxıorog, ounos av nolıy 
u» anv aılkar zyvd’ üv sulaysıg nargas, Fr. 13 Dind. 
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darüber? Dafür find’ ich in der Fabel des Diktys Feine 
wahrfcheinliche Anknuͤpfung, wo nicht die folgende. 

Am Schluffe des Diktys trat Akriſios auf, in fei- 
nem Reiche durch Prötos beeinträchtigt. Jetzt wollte er 
die verftoßene Tochter anerkennen und im Enfel einen 
Erben finden, ber die Herrfchaft ihm fichern follte. Ver: 
laffenheit im Alter ließ den Akriſios dieſe Verföhnung 
fuchen. Wielleicht glaubte er in Polydektes Untergange 
das Orakel erfüllt, dad Danaend Kind ein tobbringen- 
des genannt hatte !V”). Perſeus, vom Großvater ange: 
gangen, in einer Wiedererfennung, die fehr freunlich 
nicht fein konnte, verfprach ihm wohl, daß er niemals 
ihn tödten werde !'®), wies aber den Vorfchlag ab, in 
das Vaterland zurüdzufehren, aus dem er, Faum gebo> 
ren, war geworfen worden, oder es zu erftreiten. Se⸗ 
riphos, wo er von Klein an aufgewachlen, nannte er 
feine wahre Heimat; den edelmüthigen Pfleger, den er 
bier gefunden, den er jest zum König der Infel gemacht, 
feinen Water. Akriſios bielt ihm die Armuth des Eis 
lands und den geringen Umfang vor. Dies, entgegnete 
Derfeus, fei Fein Grund, feiner Auferziehung darin zu 





107) Möglich, daß Euripides biefes Orakel gar nicht zum Mos 
tive der Grauſamkeit des Akriſios gegen Danae und ihr 
Kind gebraudyt, fondern ihn fo handeln laffen blos in ber 
ueberzeugung fie fei nicht von Zeus, fondern von Prötos, 
feinem verhaßten und feindlichen. Bruder, Mutter geworden. 
Bol. Appolod. II, 2, 4, 1, 3. Dann fland dem Gntfchluffe 
des Akriſios, feinen erwachſenen Enkel aufzufuchen,, weniger 
Gefahr im Wege. 

108). Nach Seriphos kommen, um Tochter und Enkel wieder zu 
gewinnen, und von Perſeus dies Berfprechen erhalten laͤßt 
den Akriſios auch Hygin f. 63. 
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vergeſſen; er billige die Geſinnung nicht, die bed heimi⸗ 
fchen Landes Gränzen geringfchäge, ein anderes fich Iobe 
und gerne wechöle (Fr. 14 oben). Und hier fchalt Alık 
fios, feiner rauhen und heftigen Gemüthsart gemäß: | 
„Waͤrſt du nicht Außerft fchleht (oder feig — fofen 
er MWiedereroberung ded ganzen Erbflaated von Perſeu 
gehofft hatte): du würbdeft nimmer deine Stadt (Ge 
burtöftadt und, nach dem Rechte, Herrfchaft) verachtend, 
died Land ald dein Vaterland preifen 19)” Gntweba 
fhied nun Akrifios im Zorne, oder er warb, verſoͤhn 
zwar mit Perfeus, von diefem bei den Leichenfpielen des 
Polydektes unverfehend mit dem Diskus getoͤdtet. Im 
jedem Falle ftete fi an ihm der Entgelt Hartherzige 
Verleugnung des eigenen Blutes, wie an Diktys bie 
Belohnung biedern Fremdenfchuged dar. Und SPerfens, 
dankbar dem Diktys und abgewendet von den Anfpr% 
chen des Akriſios, wählte in entgegengefeßtem Sinm, 
wie im vorhergehenden A ama Philoftet, zwiſchen bem 
fpät widerrufenden Blutdverwandten und dem befreun 
beten Fremden. Dort fiegte dad Stammblut, bier bas 
Anrecht der Liebe. Die Treue gegen das Erſtere enb 
fagte dort, die gegen das Letztere hier der Außficht auf 
Herrſchaft und Güter. ” | 


109) Fr. 13 oben. Indem diefer Streit bitter wurde (wi 
denn Bitterkeit des Wortwechfels bei Euripides haufig if), 
Eonnte Akrifios in fein altes Mißtrauen über die Abflams 
mung bed Perfeus zurückfallen und, in Vorausfegung feiner 
Abftammung von Prötos, ausrufen : 

„Weh doch, wie wahrhaft Ichret und der alte Sprudy: . 
„Nicht ebel mag der Bohn fein: war der Vater ſchlecht!“ 
(Er. 15), Auch Fr. 11 läßt ſich hierherziehen. 
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Gab alfo Danae, ald vom Bater Setrennte, als 
bebrängte Fremde, ald Mutter, ein Gegenbilb gegen 
Medeia; Diktys, ald Achter Schußfreund, ein Gegenbild 
gegen die fchleht mit Fremden Fahrenden im erften 
Stud: fo fand Perfeus, als Wunderheld ohne Verfuͤh⸗ 
rung, ald Befieger des Gewaltherrn ohne Züde, als 


: dankbar Anhänglicher, entgegen in Allem dem Jaſon bed 


erfien Stüdes; fo fland wieder Diktys, da er Schuͤtz⸗ 
linge ‚gegen die Stadt vertheidigte, wieder Perfeus, da 
er dad Schusland der Stammherrichaft vorzog, jeder 
nach feinem gerechten Entfchluffe gegen dad Vaterland für 
die Fremden, gegenüber dem Helden bed zweiten Drama 
und feinem gerechten Entichluffe für das Waterland ge: 
gen die Fremden. 

Demnach enthielt das dritte Drama combinirt, und 
umgeftellt, die untereinander contraflirenden Motive bes 
erftien und zweiten, und, ed fchloß fich zugleich mit 
Strafe, wie das erfte, und Herftellung, wie das zweite. 

Das Satyrfpiel endlih, die Schnitter, ſtellte 
einen Fremdenwirth auf, der mit: feinen Gäften noch 
fürzeren Prozeß machte ald in den: Tragödien vorher 
Kreon oder Polydektes. Diefer Riefe, Beſitzer großer 
Felder, die er nöthig hatte (denn dreimal des Tags aß 
er drei Ejelölaften an Brot und trank dazu ein Nöfel 
von zehn Eimern), war im Sommer fehr gaflfrei. Je⸗ 
dem Wanderömann reichte er einen Trunk in der Hitze, 
zog ihn an den Tiſch, zwang ihn aber nad) der Abfüts 
terung zum Schnitterdienft in feinen übermanndhohen 
Aehrenfeldern. Dann fah er felbft nach der Arbeit und 
fuhr ‘mit einer großen Sichel drein, die mit. dem 
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Form der Schwab zugleich des Schnitterd Kopf nahm. Den Kopf 


@Euripibeifchen 


Tetralogie. 


warf er lachend empor, und ben Rumpf band er po 
fammengepadt mit ben Aehren in die Garbe 1). — 
Zu diefem Wirthe feltner Art kam nun ein Held, be 
begangenen Frevel am Stammblut zu büßen hatte. As 
ders ald die Perfonen in den vorhergehenden KXragb 
dien hatte ihn weder Leichtfinn, noch fremde Gewal 
aus der Heimat vertrieben, fondern er felbft, in & 
kenntniß feiner Schuld fi in die Fremde verkaufe 
laſſen. In diefer Bußzeit warb er Sklave eines auk 
ländifhen Weibed, und zu den Nebendienften, bie « 
noch gelegentlich zu verrichten fähig war, gehörte dieſe 
bet dem Schnitter:Riefen 41). 


110) Phot. Asrvego. Atb, X, p. 415 (XIV, p. 619). Berl 
Eichstädt De dram. comicosatyr. Hermann Opus. I 
De dr. com. 

4111) Der Unhold wirb (bei den Lexikographen, bei Athendek, 
dem Schol. Theokr. 10, 41, Euftath, 1164, 11) Eityerfe 
genannt. Lit verſes oder Daphnis hieß das Satsrfeil 
des Sofitheos, welches eben diefen Stoff behandelte, Er 
heißt da Baftard des Phrygers Könige Midas, Bewohatt 
von Keländ in Phrygien und Herr des Mäander = Gefilbei, 
und Herafles macht feiner Menfchens Schnitterei ein Ende 
Wenn jener Scholiaft den Kampf nad) Lydien legt, fo # 
dies bei der Nachbarfchaft und häufigen Verwechslung beide 
Länder wenig befremdlich, um fo weniger, da wegen be 
Gegend der Fabel biefe That des Herakles ohne Zweifel in 
die Zeit verlegt zu werben pflegte, während welcher Serafie 
in Lydien der Omphale diente. Nun führen aber unter be 
Nebenarbeiten diefer Dienftzeit Apollodor (Tl. 6, 3) und Die 
dor (IV, 31) den Straus mit Lityerfes nit an um 
lafien dagegen von Herakles gleich nach dem Zange ber &y 
difhen Kerkopen den Syleus (Schnapphahn) erfchlagen 
werben, beffen Babel ber bes Lityerfes nahe verwandt tft. Er 
zwingt die Fremden zur Arbeit in feinem Weinberge, He 
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Allein die Büßung eines folhen Helden, wie He 
alles, pflegt in gewaltige Thaten auszufchlagen, und fo 
ahm er auch hier Gelegenheit, die Zahl der Menfchen- 
sinde zu vermindern. Erſtlich that er als Gaſt es je 


rakles graͤbt ihm bie Reben mit der Wurzel aus und braucht 
dann das Werkzeug gegen Syleus felbft und deffen Zochter 
XRenodike (Bremden= Buße), die nur nähere Bezeichnung des 
Baters ift. Lityerfes hat bei Sofitheos neben den Waizen⸗ 
- feldern auch Weinberge, Leicht Eönnte daher bei. den Lydi⸗ 
Then Arbeiten des Herakles ein frembenpreffender Gutsherr 
bald Syleus, bald Lityerfes genannt, .und wohl auch unter 
beiden Namen bald ald Mord: Winzer, bald als Morde 
Schnitter vorgeftelt worden fein. Nun findet ſich von Eu- 
ripides Schnittern nirgend etivad, außer der einzigen Er⸗ 
wähnung dieſes Titels felbft im Argument zur Medeia, auch 
bier mit dem Beifage, daß dieſes Satyrfpiel verloren ſei. 
Bon einem Syleus des Euripibes aber haben wir noch 
mehrere Bruchſtuͤcke. Eine Anführung zumal aus biefem 
Satyrfpiel zeigt, daß die Scene Fein Weinberg, fondern Ge⸗ 
filde war (Philo Jud. p. 880 e ed. Hoesch). Herakles, auf’ 
Held hinausgefhidt von Syleus, nahm hier den beften Stier, 
Tchladhtete ihn dem Zeus und hielt einen Opferfchmaus. Cs 
wird demnach Welcker's Annahme (Trilog. ©. 506. Nach⸗ 
trag ©. 302) fehr wahrſcheinlich, daß Schnitter=- Satyrn 
nur ein anderer Zitel für den Syleus gewefen, wie öfter 
neben der Hauptperfon der Chor den Namen des Gtüdes 
bergab. Eine Einmendung dagegen Eönnte fcheinen, daß je⸗ 
nes Argument der Medeia, welches die Schnitter mit der 
Bemerkung aufführt, fie feien verloren, dem Grammatiker 
Ariſtophanes durch die Meberfchrift zugefchrieben if. Da 
noch dem Philon der Inhalt des Syleus mwohlbefannt war: 
follte man meinen , Ariftophanes müßte dasfelbe Stüd, wo 
nicht ganz, zum menigften in fo nahmhaften Bruchftüden 
por ſich gehabt haben, um die Identitaͤt mit den Schnittern 
zu merken. Allein wofern ber Name Schnitter nur in den 
Didaskalieen, in Ausgaben des Euripides nur der Titel Sys 
leus vorkam, Tonnte auch ein alter Kritiker über die Iden⸗ 
tität unaufgeflärt oder ungewiß bleiben. Ferner fei auch 


Schoͤll griech. Trag. | 11 
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Zorm der dem zuvor, bem noch ber Feldriefe eine Henker⸗Mahlzeit 
en Geboten; dann machte er dem graufamen Kormfchneiben 


durch Einheimfung des Gutsherrn felbft ein Ende. Und 
fo wiederwolte das Schlußſtuͤck in phantaflifch heiterer 


Ariftophanes von Byzanz Verfaſſer des kurzen Argument 
zur Medeia, wer bürgt, nach allen den Händen, durch bi 
es gegangen ift, bis es vor unfere Handichriften Bam, baf 
das Schlußbeifäschen: ou ouLeras von demfelben herräbee?— 
Im Syleus warb Herakles (f. die Bruchft. bei Dindef 
oder Matthiä) von Hermes zu jenem geführt und Ihm «li 
Sklave verkauft. Eben Hermes wird gewöhnlich gemazat 
bei dem Verlauf des Heros an Omphale. So war ale 
bier noch einfacher das Moment hervorgerädt, auf weide 
ich oben hinwies, daß Herakles als Buͤßer für vergofiend 
Stammblut in bie Hände des Fremdenzwingers Bam, Nur 
eben afeetifch war bie Buße weniger als wertthätig. Geh 
ergöglich ſchilderte der Dichter, wie übel Syleus mit biefn 
Knechte angeführt war. Glei von Anfang bezeichnete Hu⸗ 
mes die Haltung des Verfäuflings als vornehm unb in's Ge 
wicht fallend, wie auch feine Tracht ſtattlich und die Kauk 
in feiner Hand nicht müßig fe. Dem Kaufberen ſilbe 
ſchien das Feuer in Herakles Auge und biefer Bi, wie 
eines Stiers, der ben Angriff des Löwen erwartet, ein 3eb 
den, fo ruhig er auch daftand, von wenig Botmaͤßigkeit un 
bifferer Luft zum Befehlen als Gehorchen. Herakles abe 
fagte: Ich weiß mir felbft zu folgen und auch zu gebieten 
Alles nach dem Maße der Rechtſchaffenheit. Kurz, Sylen 
band fich die Ruthe auf den Rüden und erwarb ben am, 
der „allen Gerechten gırecht und allen Bdfen der gröfk 
Feind auf der Welt” war. Wie er dann ben Worandge 
ſchickten auf feinem Felde beim Opfers Braten vom beſtu 
Zugſtier tuͤchtig zechend fand und, wie billig, aufgebradt, 
mit wüthendem Schelten auf ihn losfuhr: erhielt er die hoͤchſt 
gelaffene Antwort: „Setz bi, und laß uns trinken: "m 
tannft du an mir gleich erproben, ob du der Beffere biſt.“ 
Natuͤrlich war es mit dem Wetr- Trinken nicht abgethan, & 
kam zu dem Augenblick, wo Herakles zu feiner Keule fprad: 
„Woblauf, mein liebes Holz, fei bu mir munter bei ber 
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Derbheit die Motive des Stammrechts und des Frem⸗ 
enrechts aus ben vorhergeſpielten Tragoͤdien. 
Dieſe Tetralogie wurde beim Ausbruch des Pelo⸗ 
onneſiſchen Krieges gegeben. Es iſt leicht abzuſehen, 





Hand, erdreiſte dich!“ — Der einfache Prozeß gewinnt eine 
deſondere Heiterkeit für bie Vorſtellung, wenn man ſich den 
Ghor hinzudenkt. Nach dem Zitel Schnitter waren, wie 
nicht felten, die Satyrn in der Gewalt bes Unholds. Weiche 
Weberrafchung für Diefe die Erfcheinung des gewaltigen neuen 
Knechtes! Welches Entzücden, als er, ohne mit einem Wort 
der Arbeit zu denken, Träftig zur Anrichtung des Opfers, 
zum Kochen und Braten fchritt, dem Einzigen gerade," worauf 
ihre Ratur gerichtet und fo lange davon zurädgehalten war ! 
Wie eifrig mögen fie Holz zugetragen, wie zuthulich Theil 
genommen, wie hoch ſich gebäumt haben, als vollends He⸗ 
rakles das große Weinfaß anfchleppte! Dann, wie ed auf 
einmal hieß: Der Herr kommt! welcher Schreden wieber 
für die Schwachen Gıfellen! Sie überfchütteten gewiß den 
Auftretenden mit zuvorfommender Anklage des Heros, zu 
deſſen Opfermahl und Becher fie noch eben auf’s begierigfte 
fich gedrängt hatten, und überboten einander in feiner Ver⸗ 
leumdung. Nun bei der Stimme des Bwingheren, die fie 
"zittern machte, die Seslen=Mnhe des fremden Mannes zum 
neuen Erftaunen — dann ber gefährliche Kampf, wo fie es 
für gerathen hielten, mit Schimpfen bem Herrn beizufichenz. 
und als, wunderfam wieder, der Knecht Meiſter wurde, die 
raſche Umkehr, womit fie thaten als wären fie ftetö die treu= 
ften Bundesgenoffen des Herakles geweſen — alles dies mußte 
ſehr dienen, die derben Züge der Handlung und die zwei 
Hauptgeftalten in Luftig fpielenden Wiederſchein zu fegen. — 
Will man übrigens aus Eritifcher Beſcheidenheit die Identi⸗ 
tät von Syleus und Schnitter Lieber dahingeftellt laſſen: 
fo bleibt doch in Lityerfes eine mit Syleus gleichbedeutende 
Geſtalt und in Herakles derfelbe Gegner, Büßer feines hei⸗ 
mifchen Frevels und Züchtiger des böfen Wirthes, kurz alles 
das übrig, was die Schnitter in einer leichten Relation mit 
den Zragddien erkennen läßt, zu welchen diefes Satyrfpiel 
gehörte. 
11 * 


Zorm ber 
Euripibeifchen 
Zetralogie. 
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dag die Begriffe der Stammpflicht und Zremben » Ben 
pflichtung gerade damals ein ſtarkes hiftorifches Moment 
hatten. Dem Kesteren gemäß bie Vaterlandsmärbe vor 
zuftellen, mag Euripides befonders im Mittelftüd, im 
Philoktet, Anlaß genommen haben. Im Uebrigen läßt 
fi die ganze Compofition keineswegs ald ein patrioti⸗ 
fches Gelegenheitögedicht in dem Sinne der Selbftanfeue 
rung und Selbfterhebung, wovon ed moderne Beiſpiele 
gibt, betrachten. Jene Grundgedanken find vielmehr in 
den Handlungen ganz individuell bedingt und bebingend 
aufgefaßt. Diefe Bedingniffe der Individuen aber find 
hier wieber, wie in ber Zroadens Didadlalie, mit mehr 
fältiger Rüdfiht auf individuelle Verhältniffe im bames 
ligen Athen und auf den Zufammenhang der letzteren 
mit dem Staatöleben von Euripided angelegt und «ws 
gewendet. Died läßt ſich an mehreren Stellen der Me 
beia und an Bruchflüden der zwei andern Dramen er 
weifen (S. Anhang 1.). 

Dabei zeigt Euripides hier gleichfalls den guten 
Willen, dad Urtheil über ftörende Colliſionen zu klaͤren 
Biligkeit zu empfehlen, der verwirrenden Leidenschaft 
und der Bosheit entgegenzutreten. Er übt in gemefle 
ner Abficht aus, was er gleich in der erfien Scene ba 
Medeia bekennt, daß er „Geſaͤnge der Feftluft und Gaſt⸗ 
mahlölieder, die nur zu fchon vorhandenem Behagen fid 
geſellen, niedrig anfchlage und für nöthiger-halte, zer 
flörende Kraͤnkungen im Meenfchenleben mit der Mufe 


und mit vielfaitigen Sängen zu flilen, eh’ Todesſtreiche 


daraus hervorgehen und unter grimmen Schlägen Hau: 
fer einftürzen (B. 187 — 196).” 


165 


Zugleich kann man bei Betrachtung der Tragoͤdien 
von biefer Anwendungs : Seite auch noch erkennen, wie 
fo Manches in den Reden und Gefängen ber Mebeia 
Wirkungen vorbereitet, die in den folgenden Dramen be 
ſtimmtere Ausführung erhalten follten. Und wohl könnte 
Einzelnes, was in den ifolirt erhaltenen Zragödien des 
Euripideö und ald unzweckmaͤßig und herbeigezogen auf: 
faͤllt, weniger befremblich und beffer fich auflöfend für 
die geweſen fein, welche die ganze Tetralogie fahen. | 

Ze zufälliger es iſt, daß wir gerade dieſe Didad: Anwendung 
Palieen des Euripided den Ziteln nach ganz, bem In: ale eBragen 
halt der Stüde nach größeren Theild noch kennen: um 
fo weniger zufällig muß die Eigenfchaft, die fie gemein 
haben, Gedanken: Verbindung und praftifche Zufammen: 
wirkung unter den Zragödien, und erfcheinen. Sehen 
wir eine Compoſitionsweiſe des Dichters, -die an ber Als 
feftis-Didasfalie (im 17ten Sabre feiner tragifchen Lauf: 
bahn) bemerklich ift, fieben Sahre fpäter in der Medeia- 
Didaskalie wieder beobachtet, und in der ber Troaden, 
fechözehn Sahre nach der letzteren, ebenfalld angewendet: 
fo ift zu fchließen, bag diefe Verfnüpfung zufammen- 
gegebener Dramen feine bleibende Gewohnheit war. 

Nehmen wir nun hierzu die Ueberlieferung, daß ein 
anderer Tragiker berfelben Zeit, Philofles, eine Pan: 
dionis⸗Tetralogie (kurz nach Euripided Medeia), ein drit⸗ 
ter, jüngerer, Meletos eine Oedipodie (ein Jahr nach 
Euripides und Sophokles Tode) aufgeführt haben 1") 





112) ©. oben S. 11 u. Aristot, dv Audaoxulicıs ap. Schol. 
Plat. Clark..in Porsoni Aristophanic. ed. Dobree p. 125 Add. 
MWelder Trilog ©. 527. 
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Anwendung — Beiſpiele von Dramen: Verknüpfung, bie burch bie 


auf die Trilo⸗ 


gieen⸗ Frage. Titel ſelbſt unzweifelhaft find —: fo ergibt ſich, dag 


während der ganzen Bluͤthezeit der attiſchen Tragoͤdie 
die Zufammenfaffung für einander berechneter Dramm 
nicht in Abnahme gelommen if. Nur in ber Form 
der Zufammenfaffung unterfchieden ſich die Dichters 
Die beiden lebteren Beifpiele geben eine epifche 3w 
fammenfafjung in den Ring einer Fabel zu erkennen, 
Diefe haben wir bei Euripided in der Zroaden»Didab 
£alie auch, aber untergeorbnet einer apologetifchen Di& 
pofition gefunden. Die lebtere, mittelft Abwandlung und 
Umftelung der Motive eines Grund: Thema, zeigte fd 
bei ben andern Xetralogieen des Euripides ebenfallk 
Und eine folche Gruppirung unter ein Haupt = Chem 
möchte auch bei den Zragödien flatt gefunden Haben, 
mit welchen Zenofled den Sieg über jene Troaden 
Didaskalie davontrug. Ihre Zabeln wenigſtens: De 
pus, Lykaon, Bakchen, enthalten alle (obligat den gleid 
zeitigen Religiondprozeffen in Athen) furchtbare Heim 
fuhung ber Götter-Verachtung am ganzen Geſchlecht. 
Im erfien Drama wird Verachtung ded Orakels, im 
zweiten mißtrauifcher Zweifel an ber Erfcheinung bei 
Gottes und freche Verfuchung desfelben, im dritten Wi 
derfiand gegen des Gottes Weihen mit Vernichtung be 
ſtraft. Und das Satyrfpiel, Athamas, ſtellte vielleicht 
zur Erholung den Begnadigungsfall vor, wie dieſer den 
Göttern verfallene Mann, ſchon zur Opferung bekränit, 
durch eine glüdliche Zeitung noch gerettet wurde 11), 


113) Herod. VII, 197, Schol, Ariſt. Wolt, 256. 
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Wie ſtellt fih nun Sophofles zur Frage? — 
Daß er ifolirte Dramen, ohne tetralugifche Einheit, auf: 
gebracht (|. ob. ©. 33), kann auf jeden Fall nur in 
beichranftem Sinne verflanden werden. Bier Stüde — 
died bezweifelt wohl niemand mehr — gab an ben Dio⸗ 
nyfien jeder wettfämpfende Dichter 1!*), Wier dem Sinne 
nach verfnüpfte gaben, dem Obigen nach, verfchiedene 
Dichter noch während Sophofled Laufbahn, ja der Fa⸗ 
bel nach verknuͤpfte Tragoͤdien noch nach feinem Tode, 
Aber was ihn felbft betrifft, fioricht nicht die bewun: 
dernswürdige Rundung, in ber feine und einzeln erhal: 
tenen Tragoͤdien fich abfchliegen, fehr für jened Zeugniß 
von feiner Neuerung? — Nur ift ed zunaͤchſt blos die 
Habel: Zetralogie, die epiſche Werfnüpfung, die bamit 
von feinen Gompofitionen ausgefchloffen wird. Sollte 
er darum die Gruppe nicht auch — wie Andere neben 
ihm — nach verwandten und nach contraflirenden Mo⸗ 
tiven haben orbnen können ? 

Da biefe abftraftere tetralogifche Ordnung ( wofern 
meine Annahme derfelben bei RXenokles nicht einleuchtet) 
nur an Beifpielen von Euripides nachgewiefen ift, Eönnte 
man fie alö etwas diefem Eigenthümliches, in feiner 
moralifhen und politifirenden Richtung Begründeted an: 
feh’n. Aber die politifche Tendenz iſt nichtd weniger alö 
ausgefchloffen von der Dichtung. ded Sophokles. Man 
hat fie mehrfach feinen Dramen eingeprägt gefunden 
und wird diefe Bemerkungen noch erweitern können. Es 
geht auch bei ihm dad mittelbare Politifiren Hand in 


114) Welcker Zul. ©. 308 ff. 
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Anwendung Hand mit ethifhen Lehren, bie er nur in beflimmteren 

auf die Trilo⸗ 

gieen⸗Frage. und einfacheren Zügen anzeichnet, und in großartigeren, 
als Euripides. Ä 

Nahm er demnach in einer Didaskalie praktiſch 

Abfichten in die Dichtung bed einen Drama auf, win 
er auch vom andern- fie nicht zurüdgehalten und, be 
feiner Theilnahme an der bewegten attifchen Gefchichte, 
Anziehungdfälle und Zielpunfte immer gefunden haben, 
Wenn aber fo dad Auge ded Dichterd nicht blos zum 
Mythenhimmel aufbligte, fondern auch herabfllammte an 
Erde und, von ihren Bildern auch getränft, das Iuftige 
Nichts zwifchen Beiden fich geflalten ließ: fo ging von 
felbft ein Zug der Verwandtſchaft durch die nebeneinan 
bertretenden Geftalten. Denn die Vorwürfe oder Ge 
danken, die ein lebendiger Moment in der Volksgeſchichte 
darbeut, haben einen inneren Zufammenhang und ihre 
einzelnen Motive find felbft Aeußerungen gemeinfchaft 
licher Aufgaben. Je Elarer dad Bewußtſein ift, won 
Sophofled die befondern Charaktere in feinen Tragoͤdien 
wechfelfeitig durcheinander beleuchtet und-aus ihren Colli⸗ 
fionen höhere Gedanken entwidelt: um fo eher mag man 
ihm zutrauen, baß er auch in den nebeneinandergefic 
ten Tragoͤdien Verhältniffe zu beobachten verſtand, bie 
jede dem Licht und Nachbrud der andern förderlich und 
dadurch fie miteinander gefteigert zum Ausdruck eines 
Wahrheit und Gegenwart vermittelnden Sinnes machten, 

Anmwenbung Sch wage noch die Frage: Sollte nicht auch Sos 

tocierkuase phokles bisweilen feine Tragddien in einen Zabel-Zus 

(Sophokles) ſammenhang gruppirt haben? — Fanden wir e8 beim 
Euripided einmal fo, obgleich vorauszuſetzen iſt, daß 
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m ber: gewöhnliche Bufammenhang feiner Dramen jener ab: 
⸗ ſtraktere war: was wehrt, bei Sophokles neben der freie⸗ 


ren Verknuͤpfung nach inneren Motiven und nah Be 


F zügen ber Anwendung auch gelegentliche Wahl des ſtoff⸗ 
lichen Zufammenhanges anzunehmen? — Entgegen fteht 
nichts. Nur zum direkten Beweid fehlen die Mittel, 
Der einzige Verfuch, ber zu diefem Ende noch möglich 
iſt: die vorhandenen Zitel von Sophokleiſchen Tragoͤ⸗ 
bien barauf anzufchen, ob fich einige Fabel: Gruppen 
daraus entnehmen laſſen: bleibt im Zmeifel fleden. 
Denn wie geneigt würde man fein, Oedipus König mit 
Debipus in Kolonod und etwa mit den Epigonen oder 
Der Antigone in ein Fabel-Ganzed zu verknüpfen: wüßs 
ten wir nicht, daß die Antigone über zehn Jahre vor 
dem Dedipus König, diefer noch viel längere Zeit vor 
dem Dedipus in Kolonos gegeben iſt 118), und fähen 
nicht, da fie und noch vorliegen, ihre Unabhaͤngigkeit | 
von einander. 

Nichts deſtoweniger bejahe ich jene Frage mit Zus 
verfiht. Denn der indirekte Beweis kann geführt wer: 
den. Unter den Tragödien ded Sophofles, deren Fabeln 
und wenigftend Zitel und Fragmente bezeichnen, find 
folhe, die keinen tragifchen Abfchluß haben. Den letz⸗ 
teren aber für jede Compoſition diefed großen Dichterd 
vorauszufegen, find wir berechtigt. Jedes ber und vors 
liegenden Dramen ift eine Zragödie im flrengen Sinne. 


115) &. Boeckh Gr. tr. pr. p. 107. Schriften der Berliner 
Atad. 1824. Nachtrag 1825. Ind. lectt. Un, Berol. 1825 
hiem. 1826 aest. $r. Stäger Soph · Koͤn. Ded. uͤberſ. 
u. ſ. w. 1836. Halle. 


170 
Anwendung Wenn auch der Philoktet einen gluͤcklichen Ausgang um 


— a die Elektra einen fieghaften hat: iſt doch bad tragiſche 

(Sophokles) Gericht der Vorſtellung um nichtd geringer als in ka 
andern Dramen, die mit dem Untergange der Hau 
perfonen fchliegen. Der Prozeß ift in allen berfelbe: die 
Auflöfung des Einzelwillens in ein Geſetz höherer Ne 
wendigfeit, die durch feinen Kampf, und an ihm, of 
bar wird. Finden wir nun ein Drama bed Sophoklch 
in welchen fein folcher Prozeß ſich erfchöpfen Kom, 
welches aber geeignet war, Theil eines folchen zu fe; 
fo wird dies, verbunden mit der Gewißheit, daß hei 
gleichzeitigen Dichtern Ausführung einer Zabel in me 
eren Dramen nicht ungewoͤhnlich war, die Annehm 
gleicher Compofition in folchem Falle bei Sophokles vo 
empfehlen und rechtfertigen. 
Ein Drama der bezeichneten Art find’ ich in um 
Schutthaufen Sophokleifcher Meifterwerle: die Lakone 
rinnen. In der Ariftotelifchen Poetik (Cap. 23 Bell) 
werden unter ben Tragoͤdien, deren Fabel im Epos de 
kleinen Ilias liege, die „Lakonerinnen“ angeführt nad 
dem „Bettelgang” und vor der „Zerflörung Ilions.“ 
Der Auszug des Procus gibt nach dem Bettelgange 
des Odyſſeus (der in folcher Verkleidung in die belagerte 
Stadt kommt und mit Helena den Eroberungsplan be 
fpricht) nur den Raub des Palladions vor jener Auf 
flelung des hölzernen Pferdes, welche die Zerflörung 
Ilions einleitet. Die „Lakonerinnen‘ enthielten alfo 
den Raub des Palladions, welches Ddyffeus mit Die 
medes heimlich aus dem Athene: Zempel zu Ilion ent 
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wendet. Dies beweiſt auch der Vers, den aus dieſer 
1Tragoͤdie des Sophokles Pollux (IX, 49) anführt: 

: im Durch engen Roͤhrgang krochen wir, ber ſchmutzig wur, 
2 Man fieht auf der Jliſchen Tafel (in der unterften 
Ir Reihe) '!5) den Odyſſeus, mit dem Palladion in der 


= Hand, hervorgetreten bei einem Gewölbe, woraus, ihm 


n. nach, Diomedes in gebüdter Stellung ji windet. Die 
2- Kamen ber beiden Helden ftehen darunter. Die Palla⸗ 
dienraͤuber fanden alfo ihren Weg durch einen Kloak. 
F Die Lakonerinnen, der Chor in diefem Städe, waren 
u jene Dienfifrauen der Helena, die mit ihr nach Troja 
» entführt und bier im Grunde Gefangene, fich allein 
u bazu eigneten, verichwiegene und günflige Zeuginnen der 
E hat abzugeben. MWahrfcheinlic) war Helena felbjt Chor: 
führerin, da ja im Epos dem Paladienranb unmittelbar 
die Verabredung des ald Bettler verkleideten Odyſſeus 
mit der Helena vorherging. Unter den Beiftands : Ver: 
fiherungen zwiſchen den Weibern und den Helden wer: 
den die Verſe vorgefommen fein (Strab, 8. ©. 364 
Heſych Aantgoaı): 
Beim Brüderpaar! Zum Dritten beim Eurotas auch! 
Bei Argos’ Göttern, Spartas Göttern insgeſamt! 
(Qgl. Fr. 337 Dind.) 
Bon biefer Handlung nun ded Palladien:Raubes 
wird wohl jedermann zugeben, daß fie, als gefährliches 
Abenteuer und heimlihe Begegnung der Helden auf 
feindlichem Boden mit ihren Landömänninnen, zwar ein 


mm — TO an v⸗· 
— 


116) Millin Gallerie mythol. t. CL. Th. Bergk im Rhein. 
Muf. 4, Jahrg. H. 2. S. 297 f., dem ich die Bemerkung 
verdante, 


x 
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Anwendung momentanes bramatifches Intereſſe, aber im ſich kein 
—* ar tragifche Ziefe haben konnte. Man ſete immerhin, def 
(Sophokles) Helma oder eine andere zwiſchentretende Perſon durq 
Unfchlüffigkeit, ob der Raub zu geflatten ober nicht web 
mehr die Rauber feſtzuhalten feien, die Gefahr der I 
teren noch fo fehr gefteigert habe: fo ergibt fich doch me 
eine blos äußere Spannung. Für die Eollifion. bay 
gen, in die dabei Gefühl und Geift der Handelnden — 
welcher immer — kommen konnte, ift bad Refultat y 
ſehr blos vorbebeutend und zu wenig burchgreifend is 
feiner Ruͤckwirkung auf irgend eine dabei intereffirte Yes 
fönlichfeit, um jenen Ernft erreichen zu können, mit bem 
wir bei Sophofled gewohnt find, bie Srundbebingun 
gen menfchlichen Thuns und Leidens aufgebedit zu fehen 
Vergebens auch fieht man ſich nad) einer mit einzufchfis 
Benden Handlung um, die, ohne im äußeren Umfan 
das Maaß einer Tragödie zu überfchreiten, dem Ge 
zen einen tragifchen Werth verleihen könnte. Es bieilt 
nichts übrig, als diefe Handlung der Lalonerinnen mil 
einer ganzen Eroberung Ilion's verbunden zu ber 
ten, wenn fie einen tragifchen Charakter gewinnen fol, 
Diefe aber ift zu inhaltsreich, als daß fie in vie Grär 
zen beöfelben Drama einzufchliegen war. Sie erforderte 
zum mindeften ein zweite Drama. 

Wir find auch gar nicht in Verlegenheit, biefe 
Drama beizufchaffen, welches Ilion's Zerflörung zum 
Inhalt und die „Lakonerinnen‘ zu einem vorhergehen 
den Schaufpiel hatte. Die Antenoriden waren es. 

Dad Argument zum Ajas führt die Antenoci» 
den an unter den Stüden des Sophokles aus bem 
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Troiſchen Fabelkreiſe; Heſych gibt zwei. Gloffen daraus, : 


Athenäus einen Werd; wichtiger aber if, was Strabon 
gibt (XII S. 608): „Im trojanifhen Krieg wurden : 


- bie Antenoriden und Antenor felbft, ald ehemaliger Wirth 
des Menelaod, gerettet. Sophofles fagt in der Er: 


"„ 


oberung Ilions, ed habe ein Parbelfell an der Thür 


Antenprd zum Wahrzeichen gedient, daß bad Haus nicht 
geplündert werde.” Hieraus Fönnen wir. entnehmen, 


- Daß der Lokriſche Ajas des Sophofles, in ein paar 


Scholien und bei einigen Rhetoren citirt, zu berfelben 
Compofition gehörte. Denn ein Scholion zu Ariftophanes 
Voͤg. 934 lautet: „Sophokles im Lokriſchen Ajas: 
„des gefleckten Libyſchen 
„Raubwildes Pelz, der Ueberwurf von Pardelfell. 
„Dieſer Vers von Sophokles bezieht ſich auf das Fell, 
„welches am Haus Antenors aufgehaͤngt war.“ — In 


den Didaskalien ſcheint kein Lokriſcher Ajad des So⸗ 


m ke 


a. m — 


Es | | 


phokles vorgefommen zu fein. Denn im Argument zum 


Geißelſchwingenden Ajas wird er nicht unter beffen Dra> 
men aus dem troifchen Fabelkreife erwahnt. Nachher 
zwar wird dort bemerft, der Geißelfchwingende möge 
dies Pradikat erhalten haben zur Unterfcheidung vom 
Lokrifchen, aber hinzugefest, in den Didasfalien fei jener 
fchlehtweg Ajas betitelt. ES iſt auch der Sache nach 
nicht wahrfcheinlich, daß Sophokles den rohen Krevel des 
Lofrifchen Ajas an der Kafandra und wie ex darauf fich 
dem Gericht der Achaͤer entzog, zum Gegenfland einer 


eigenen Tragödie follte gemacht haben. Diefer Srevel 


ift eine Epifode der Zerflörung Jlions und kommt 


zu feiner Auflöfung in ber Achäer: Rüdfehr, wo biefer 
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Anwendung Ajas, im Sturm untergehen, feine Götteroetachtun 


auf die Zrie 
Icgie = Frage. 


(Sophokles) 


buͤßt. Bei Sophokles wird fein Vergehen nur ein ty 
gezeichneted® und vorübergehendeds Moment umter be 
Nacıtbildern der Eroberung abgegeben haben, welche de 
„Antenoriden“ enthielten 417), 

Neben Antenor, der ſich mit einer Schaar Hence 
nach Thrake rettet, wird ald Führer eines andern fd 





117) Diefe Unterordnung des angeblichen „Lokriſchen Ass” 
unter ein anderes Drama müßte freilich mißlich  erfchelen, 
wenn richtig wäre, was ich bei Dindorf Fr. Soph. Aj. Lom 
14 angenommen finde. Cicero (Zufful. III, 29) führt m, 
wie Dileus bei Sophofles erft den Telamon über ben Dub 
- feines Sohnes wohl getröftet, dann, bei der Nachricht we 
dem feines eigenen, felber trofllos geworben fe. Dazu gi 
Cicero 5 Verfe, die eine ziemlidy matte Ueberfegung von. be 
ven ſechſen find, welhe Stobäus (114, 6) aus Gophes 
les Dedipus (sie) anführt. Es fagt da einer (vielleiht 
Zelamon) don Dileus (mie fi eben aus Cicero ergibt): 
An diefem hier fehe man, wie es aud) mit ben verfiändigfie 
Menfchen befchaffen fei. Vortrefflich können fie den Ungkäds 
lichen ermahnen; wenn aber das Gefchic fie felbft mit has 
tem Schlage treffe: da feien die viclen trefflichen Spruͤche 
dahin. — Nichts berechtigt hier zu dem Schluffe, daß die 
Bruchſtuͤck einem Lokriſchen Ajas des Sophokles angehört. 
Bei Stobaͤus iſt vielmehr zunaͤchſt für Olöta dot zu liſen 
oir ei, aber nicht ald ob nun etwa dies Zitel einer Sophe⸗ 
kleiſchen Zragddie gewefen wäre; fondern es ift, wie nidt 
feiten bei diefen Ercerptoren, der Name ber Perfon, auf 
welche das Citat fich bezieht, hingelegt, wie wenn er Zitd 
des Gedichtes wäre. Von dem vorftchenden Bruchftäd If 
außer Zweifel, daß e8 im Teukros des Sophokles vorkam, 
Hier ward (Fr. 507 Dind.) das Donnerwetter, das ben heims 
fahrenden Ajas, Dileus Sohn, traf, geſchildert; bier Hagten 
(Zr. 508) die Väter ( Telamon und dann Dileus) über die 
geräufcpte Hoffnung, ihre Söhne ruhmvoll aus dem Kriege 
Echrend wieder zu ſehen. 
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wettenden Volkshaufens, ſtets Aeneias genannt. Schoti - ' 


Sie Ilias deutet hierauf zum voraus hin (XIII, 460. 489, . 
XX, 158 ff.) und in ber epifchen „Zerſtoͤrung Ilions“ 
: folgte, nach der Aufnahme des hölzernen Pferdes in die 
Stabt, auf den vorbebeutenden Untergang des Laokoon 
Der Abzug des Aeneiad aus der Stadt nach dem Ida 
. (Procl.). : J | oo 
Nun bemerkt Divnys von Halikarnaß (Roͤm. Alterth. 
- 1,48): „Der Tragiker Sophokles laͤßt in feinem Lao⸗ 
koon ben Asneiad, da Troja im Begriff fleht, erobert 
zu werden, nad dem Ida ziehen, auf Antrieb feines 
Baters Anchiſes, der fi an Aphrodites Mahnungen er 
E innerte und lestlih am Schidfal der Laokoontiden den 
bereinbrechenden Untergang der Stadt wahrnahm. Die 
Berfe, die ein Dritter in diefem Drama fpricht, lauten: 
„Jetzt fieht man an den Thoren aud) den Goͤttinſohn 
„Aeneias, auf den Schultern feinen Vater, dem 
„ein Byſſoskleid vom blitzgetroffenen 118) Ruͤcken fliegt, 
„AU Teine Knechte fammelt er um fich zu Hauf, 
„Und einer Menge Zudrang, größer als du glaubfl, 
„Bon Phrygiern fchließt fich feiner Ueberficdlung an.“ 


En e 


| Hier folgte alfo Sophokles ganz dem Epos, indem 
: er gleich nach dem Einzuge des trojanifchen Pferdes, als 
Laokoon ein vergebliches Opfer feines Widerſtandes ge: 
worden, den Aeneias einen Volkshaufen aus der noch 
uneroberten Stadt führen ließ, welche vol trüglicher 


ww 0. 


— 


118) Es war Sage, Anchiſes, weil er fein Liebesverhaͤltniß zur 
Aphrodite ausgeplaudert, fei von Zeus Blitze gelähmt worben. 
Hygin,F. 94 Serv, zur Aen. 1, 649. 
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Anwenbung Sreube über die Abfahrt der Achaer und ben Gewim 


— des neuen Palladion (eben jenes Pferdes) 1:9) jubelte 


Sophokles) Von der truͤglichen Freude ſprechen auch zwei Bruch 
ſtuͤcke aus Sophokles Laokoon: 


Denn der vergangnen Drangſal wird nicht mehr gedacht 
(Stob. 29, 37). 


Und hell der Straßen = Altar dampft im Opfers Blang 
Balfamifcher Myrrhen afiatifch Wohlgebüft. 
(Suid. Ayvs. Harpokr. Bappagur. Scyol, Weſp. 870) 120, 


Diefe Tragödie Laofoon wird weder an ber vorm 
wähnten Stelle der Poetif unter den aud dem kykliſche 
Epos genommenen aufgeführt, noch im Argument zum 
Ajas unter den troifchen Dramen bed Sophokles. Nu 
hat an jenem Orte eine fremde Hand den Sinon na 
getragen 121). Und aus einem Sinon des Sophofles fir 


119) Virgil Aen. II, 57 f. Tzetz. Postlom. 680 f. - 

120) Aus einem Chorhymnus im Laokoon find bie Verſe (Schel. 
Froͤſche dv. 678): Pofeidon, aͤgaͤiſchen Meeres Obwalter, vom 
hohen Vorlandsriff fchauend hinab auf blanfer See beim 
Spiele des Windes wallende Flut. — Ob e8 zu bem xarenye« 
osur wur "Ayasar gehörte (Phot. s. v.)? 

121) Daß in Arift. Poetik, im 23. Cap. z. E. der laͤcherliche 
Ausdrud ni do» öxıw und bie zwei Zitel, die dies wider 
nöthig gemadt haben zul Zlvw» za Touades Nachtrag 
einer fpäteren Hand find, hätte man längft daran fehen fols 
len, daß diefe Zitel hinter ihrer orbnungsmäßigen Stelle fa 
ben. Denn hinter dem omöndovs kommen fie zu fpät, da 
alle andern Zitel nach der Chronologie der Fabel einander 
folgen. Hätte, wie Hermann glaubte, Ariftoteles ſelbſt 
diefen Nachtrag gemacht: fo würde er ftatt des ungeſchickten 
ni&ov oxro einfach dex® gefept und Zivas vor, Towadı 
nad) "IAlov zegoıs eingefchoben haben. In Wahrheit aber 
bat Ariftoteles Teine Tragödie Sinon, fondern biefen nur 
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en fi) auch noch drei Glofien bei Heſych. Da in 
Fabel und Vorſtellung felbft das Auftreten des Laokoon 
mtrennbar von bem des Sinon ift, und die Gloffato: 
en immer bereit find, aus jeder Rolle einer Tragödie 


als Rolle in folhen Zragdbien anerkannt, bie, wie bie 
Zroaden und andere unter verfchicdenen Ziteln doch eigents 
lich die TAlov negoıs behandelten. Unter dem Ichteren Aus⸗ 
druck begreift Ariftoteles hier alle Zragddien, deren Hands 
lung mit mehr oder weniger Vollftändigkeit die Eroberung 
Sliond zum SHauptgegenftand hatte Eben fo unter dem 
anonlovs verſchiedene Tragoͤdien von ungefähr einander glei⸗ 
chen Fabel⸗Graͤnzen. Denn es ift ihm nicht darum zu thun, 
al’ die befondern Titel und einzelnen Zragddien verfchiebes 
ner Dichter zufammenzuzählen, worin Fabeln der kleinen 
Ilias behandelt waren (da hätte er viel mehr Zitel nennen 
müffen), ſondern er will bloß belegen‘, zu wie viel zahlreis 
dern Zragddien im kykliſchen Epos als im:.Homerifchen 
Stoffe liegen. So nennt er nach der Ordnung der Fabeln 
eine Anzahl Zitel daraus gebildeter Tragoͤdien. Beim Schluß 
des Epos aber Tann er deswegen keine befondern Trapoͤdien⸗ 
Zitel wählen, weil bier nicht, wie in den bis dahin gewähls 
ten Beifpielin, die Dramen einfach ein Stüd Epos deckten, 
fondern verfchiedene Dichter in dem Maße, wie fie bieß 
Epos:Ende aufnahmen, von einander bifferirten und doch 
darin übereinfamen, daß ihr Gegenftand die epifche Zerftds 
rungsgefchichte oder die Abfahrt im Ganzen waren. (Bol. 
- Kap, 18.) Da alfo die Eroberung felbft doch nur Stoff zu 
einer Tragödie gab, eben fo die Abfahrt; beide jedoch fo, 
daß der eine Dichter etwas früher in der epifchen Fabel ans 
hub oder endete als der andere: fo fand es Ariſtoteles am 
pafjenbften, diefe Tragödien alle unter den zwei epifchen Na⸗ 
men Perfis und Apoplus zu begreifen, Namen, beren erfte= 
ren auch einzelne Dichter zum ZragödiensZitel felbft gewählt 
hatten (3. B. Sophon) und wohl ein oder ber andere auch 
..ben zweiten. ‚Bol. Port. ©. 15. ©. 168. 3.7 Bei.) 
Der Snterpolator dagegen verftand dieß nicht, fordern meinte, 
es handle fi) um alle nur aufzutreibenden Tragdbien-Zitd, 
wo bderen- Babel in die Eleine Ilias falle. Aus dem mäßis 
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eingegangen fein. Nac dem Stile nun des Sophofies, - 
der niemald Vorgang an Vorgang fchroff zu drängen, 
ſondern die innere Natur der. tragifchen Situation in 
Mar abgeftuften Zortichritten zu entwideln pflegt, darf 
man auf ein Drama von ihm fo viele Handlungen 
nicht füglich rerhnen. Dad Aufathmen der Troer bei 
der fcheinbaren Abfahrt der Achäer, dieß kaum mehr 
gehoffte Licht, deſſen frifche Blendung fie auch das wun⸗ 
derliche Bildwerk des Pferdes für ein Räthfel guter 
Bedeutung zu halten geneigt macht, ihre durch Mitleid 
gefteigerte Neugier, ald Sinon herbeigeführt wird, feine 
bedachtſam eröffnete Worfpieglung, daB dieß Wunder⸗ 
bild, von den Göttern beflimmt zum Pfand ihrer. Uns 
befiegtheit fei, bann die Steigerung der Täufchung 
durch die Heftigkeit felbft der Warnungen und Gegen- 
verſuche des Laokoon, der herbe Kampf diefed Prieflerd 
‚tm vollen Borgefühl von feinem und Aller Schidfal 
" mitten im zunehmenden Frohſinn des Volle — bieß 
: ein füllt mindeſtens die Hälfte einer Sophokleiſchen 
: Zragddie. Nun dad Dankopfer, zu dem der Priefter 
feinem Verdachte zum Trotz fortgetrieben wird — er 
ſoll es dem Meereögott bringen, der Troja's Mauern 
: einft gebaut und jet, die Achaͤer fortführend, befreit 
hat — darauf die Schilderung feined gräßlichen Todes 
; mit dem Sohn am Altare, fonady Die Ueberzeugung ber 
Troer, Götterrache Habe ihn, den Angreifer deö neuen 
valladion, ereilt, das Hereinziehen des Letzteren in 
Me Mauern und bie ſchwelgeriſche Feier der neuen Frei⸗ 
x beit — dieß läßt in einem Drama keinen Raum mehr 
: übeig für die Inhaltsfuͤlle der dann folgenden Zerſtoͤ⸗ 
12 * 


Eine troifche 
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rungsnacht. Der Jubel aber, unterbrochen durch be 
Wehrufe der Kaſandra, die zur Seite gebrängt un 
überhört wird 123), weiter im Gegenfag mit dem Fe 
der Menge der Auszug des Aeneiad, dem fich bie U 
derögefinnten anfchließen, zulest vieleiht Das Feuers 
chen des Einon für die auf Tenedos lauernden Achaͤer '®) 
— dad gab einen fhidlihen Schluß für ein Dram, 
welched der Zeitigung Troja’ bis zum aͤußerſten Punk 
nachgehend, ganz ein folgenbed vorbereitete, im voelchen 
die blutige Aerndte losbrach und fich erſchoͤpfte. 
Hingegen verfteht ſich's, daß ohne ſolch' folgende 
Drama bie tragifche Handlung ungefchloffen gebfichen 
wäre. Iſt auch Laokoons Bild und Gefchid ein in. fh 
tragifched : fo hing ed doch untrennbar mit dem A» 
fchlag der Eroberung zufammen, und Sinons geie 
gende Lift, die Freudenopfer der Bethörten, die Aub 
wanderung Beflerbedachter — dieſe Momente, ber 


123) Bei Hygin ©. 108 ruft Kajandra laut, daß Feinde i 
dem Pferde verborgen fein; bei Virgil (Aen. IL, 246) 
als nad) Laokoons Tod das Roß in's Pallasheiligthum du 
Burg (wohin auch die Schlangen, die den Laokoon erwuͤrg 
gegangen waren) gezogen ift, verkündet fie, bie niemal 
Glauben fand, das Ende der Stadt; bi Quintus Smyrs 
XII, 156 f. vennt fie mit der Fackel herzu, das hölzerne 
Pferd in Brand zu ſtecken und wird ihr bie Fackel mit Opel 
entriffen. Auf der Slifhen Tafel, und mehreren Ast 
ten, die den Einzug des Pferdes vorftellen, wird Kaſandu 
mit Gewalt weggeftoßen, oder erhebt, hinfchauend, bie Arm, 

124) So folgt fih’8 in der Jliu⸗Perſis bei Proffus: DE 
Drachen erwürgen Laokoon und einen feinee Söhne: dur 
dieß Zeichen aufgeftört, zieht fi der Anhang 
bes Ueneiad aus der Stadt nad dem Ida: um 
nun gibt Sinon ben Achaͤern das Feuerzeichen. 
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Anwendung ‘in Sophokles Laokoon die Fragmente be: 
wugen, find nur fpannend; fie hätten, fo abgebrochen, 
eine unaufgelöfte Stimmung zurüdgelaffen. 

Der Laokoon alfo und die Antenoriben find 
zwei verbundene Dramen einer Compofition. 

Blicken wir nun zurüd auf jene Lafonerinnen, 
von welchen wir ausgingen: fo wird bald Elar, daß 
nicht. blos ihre Fabel dem Epos zufolge fich jenen des 
Laokoon eben fo unmittelbar vorangehend anfchließt, wie 
dieſe ſelbſt den Antenoriden: ſondern auch, daß Motive 
von Wichtigkeit jenes erſte Drama dieſem zweiten und 
dritten verknuͤpfen. | 

So ungenügend bie Lafonerinnen oder der Palla: 
Dienraub als einzelne Tragödie für ſich wäre: fo bien: 
lich ift diefe Handlung den Bedingniffen und der Wir: 
tung des zweiten Drama. Bei Virgil, ald Priamos 
den Sinon über die Abficht befragt, in der die Achäer 
Das große Pferd gebaut, täufcht ihn diefer mit der Aus: 
kunft, ed fei nach Göttergeheiß ein Erſatz für bad ent: 
wendete Palladion, und der Abzug der Achaͤer felbft 
Folge diefes frevelhaften Raubes. (Uen. 2, 162.) 


Stets war unferes Heerd Kampfmuth und Eriegrifche Hoffnung 
Ganz auf Pallas geftellt. Doch feit mit fündiger Kuͤhnheit 
Tydeus Sohn und des Böfen gewandter Erfinder Ulyſſes 
Euerer Stadt Heilsbild zu entreißen dem Tempel entfchloffen, 
Hin fid) gewagt auf die Höhe der Burg, die Wächter ges 
| morbet, 
Und fortnehmend das heilige Bild, mit Händen von Blut noch 
Rauchend gefaßt und beflcckt die geweiheten Binden der Jung: 
frau : | 
Seitdem ſchmolz der. Danacr Muth, es entwich die geſunkne 


Eine troifche Hoffnung, die Kraft war hin und abgewendet bie Göttin. 


Didaskalie des 
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konerinnen enthielten, iſt die noͤthige Einleitung, um 
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Sie, Tritonia, gab ed mit ungweideutigen Zeichen 
Kund; kaum ftand im Lager das Bild, fo entfuhren ben offen 
Augen in ftrahlender Gluth Lichtflammen, die Glieder hind 
trof 
Bitterer Schweiß, ja felbft dreimal — o Wunder — wi 
Sockel 
Zuckte fie auf mit gehobenem Schild, mit erſchuͤtterter Lanze 
Da rief gleich der Prophet Kalchas: Zu Schiffe, zur Helm 
fahrt } 
Denn nicht Eönne dem Sturm der Achaͤer Pergama fallen, 
Wenn fie nicht neu ſich Verheißung erflcht in Argos umd Mt 
dann 
Wieder die Göttin geführt, die zur See mit heim fie geſthen 
Alſo holen fie jest, nad) dem heimatlichen Mykenaͤ 
Steuernd, Waffen und göttliche Gunſt, und bie Segel 
x wendet u 
Werben miteind bier wicher fie fein: fo befcheibet es Koldet,, 
Doch dieß Bildwerk haben für jenes entwendete Heilsbilb " 
Götterwinten gemäß zur Sühne der Schuld fie errichtet, 
Aber im riefigen Bau fo gewaltige Balken zu fügen 
Und es zum Himmel empor zu thürmen mahnete Kalchas, 
Daß nicht Euere Shore es faffen, in Euere Stabt Ihrs 
Nicht zu ziehen vermögt und an heiliger Stätte zu hegen. 
Denn wenn Ihr mit verlegender Hand das Gefchent an de 
Dallas 
Angreift: falle Berftdrungsfluch — den wollet, o Götter, 
Gegen ihn ſelber wenden! — auf Priamos Rei und % 
Phryger; 
Wenn Ihr's aber mit Eueren Händen auf Euere Burgheh 
Zoͤget: von Afien felbft dann ftürme ber Krieg in des Pelopd 
Land, und unfere Enkel ereitt das Gericht der Zerſtoͤrung! 


Man fieht, der Raub des Palladion, den die La⸗ 
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E dem Truge der folgenden Handlung Glauben zu ver: 
ſchaffen. 

© Nicht minder motivirt aber dasſelbe Vorſpiel den 
Ablauf der dritten Tragödie, und es iſt in diefer Hin- 

„Acht ein bemerkenswerther Wink, dag Sophofles die 
Letztere Antenoriden betitelt, folglich Werrath und Ret⸗ 

8 tung des Antenor in den Eroberungd: Scenen hervor: 

Bdehoben hat. 

Antenor eben war fchon im erften Stüd der Ver: 
aͤther, und hier wurde auch das Wahrzeichen verab: 
redet, das fein Haus vor Zerflörung und ihm freien 
Abzug fichern ſollte. Schon in der Ilias gaflfreundlich 
mit Menelaod und mit Odyſſeus verbunden, ward An: 
Eenor von dem folgenden Epos auserfehen, die Ueber: 
Eiftung Troja's zu befördern. Er war ed, der den Räu: 
bern dad Paladion lieferte (Diklys 5, 8 Suid: nel- 
Acko:) und liefern fonnte, da feine Frau die Hüterin 
beöfelben, die Priefterin des Burgheiligthums war (Il. 
5, 298). 

Hierin alfo folgte Sophokles nur dem Epos. In 
ber Handlung der Zerftörung aber, die im Epos fo 
wieltheilig und in dramatifcher Hinficht zerftreut iſt — 
cvenn in diefer, wie der Titel ſchließen läßt, Sophofles 
Bad Schickſal der Antenoriden hervorhob: fo kann dieß 
Füglich für eine dramatifche Maßregel gelten zum Be: 
huf innerer Verknüpfung mit den Lakonerinnen, Die 
Antenord Verrath darfielten, und gewährt umgekehrt 
ben Schluß, daß diefe Dramen wirklich verfnüpft wa: 
zen. Er gewinnt an Wahrfcheinlichfeit Durch den Um: 
ſtand, daß, ohne weitere Verbindung mit der Tragoͤ⸗ 
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die Ilions, ſchwerlich ein Grund, die Antenoriden zu 
Hauptfiguren zu machen, ſich abſehen ließe. Denn die 
Verſchonung des Antenor, fein Auswandern ober bei 
fernere Seren ift gar nichts Tragiſches. Dagegen bei 
in der Eroberung Antenor dadurch eine tragiiche Siel 
lung, daß er fie, treulos dem Vaterlande, eingeleikt 
bat. Die Gräuel derfelben gewinnen fo für ihn dk 
Geftalt feiner Schuld. Um aber in biefer tragiſcha 
Erfahrung zu erfcheinen:s muß er inmitten ber Gränd 
vorgeflelt werden. In demfelben Drama nun, weldd 
in die Energie ber Legteren verfegt, noch die Erpofitin 
von Antenor’d5 That nach Vorgang und Gefinnung a 
zunehmen, hat-Schwierigfeit. Denn zwifchen ihr un 
dem gegenwärtigen Losbruch der Eroberung lag mq 
vielerlei Verwicklung. In deren nothwendig breiter. En 
Örterung würde fich Fein fefter Eindrud feiner Shah 
gründen und die tragifche Beziehung ber gleich fich ve 
breitenden Zerftörung auf ihn nicht den rechten Na 
drud haben. Die „Antenoriden“ fcheinen alfo auch de 
„Lakonerinnen“ — das eingeprägte Bild des Verrathé 
— zu fordern, 

Der Lohn dieſes Verrathes ward nun in der Erfüllum 
Dem Antenor verbittert. Es ift dieß im Allgemeinen in de 
epifchen Fabel begründet, obgleich wir die näheren Zuͤge 
vermiſſen. Ihr nach wurden, wie ed fcheint, mehren 
Söhne des Antenor — einer menigftend gewiß — 
Opfer der VBerheerung, die der Vater herbeigeführt hatte 
Der Herrlichjte unter den Antenoriden, Agenor, deſſen 
Tapferkeit die Sliad mehrmald (4,467. 12,93. 14, 4%) 
und fo fehr hervorhebt, daß fie den Achill von ihm IA 
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aufgehalten werden (21, 544—597), wurbe bei der Er- 


oberung Ilions, nach dem Epiker Leöched, von Neoptos u 


lemos erfchlagen (Paufan. 10,27). Gemäß dem Cha: 
after des Agenor mag nicht etwa. diefe That des Neop⸗ 
tolemod, ald ein unfreiwilliger Schlag auf den Sohn - 
des Berbündeten, von ber Verwirrung der nächtlichen: 
Eroberung, fondern wahrfcheinlicher von dem offenen 


Miderflande ded Agenor, fomit von einem tragifchen. 


Gegenfage feiner Gefinnung mit der bed eigenen Vaters 
hergeleitet werden. In dem Gemälde des Polygnot ſah 
man den Agenor bingeflredt neben dem Sohne bed 
Priamos und neben Priamos felbit (Pauf. a. a. O.); 
ein Grund: mehr für den Schluß, daß die Fabel den 
Agenor bis zum letzten Augenblick treu bei. feinem Kös 
nig audhalten ließ. Hierin haben wir gewiß einen ges 
wichtvollen Moment der Sophokleifchen Tragödie. Doch. 
feheint dieß nicht die einzige Buße des Antenor gewefen: 
zu fein. Paufaniad (10, 26, 2) wundert fi, in dem 
Gemälde des Polygnot unter den gefangenen Troerin⸗ 
nen die Laodike zu finden; ald Gemahlin des Antenoris 
den Helifaon hätte fie doch an der Schonung, die An: 
tenor's Haufe gebührte,. Theil haben müffen. Und hier 
gibt er an, daß bei Lesches Helikaon felbft in dem 
nächtlichen Gefechte verwundet, aber von Odyſſeus er: 
kannt und noch lebend aus der Schlacht geführt werde, 
— Ein zweiter Schlag alfo für Antenor, wie man ſich 
auch das Nähere denke. In demfelben Gemälde fah 
man zu Ende dad Haus des Antenor, über ber Thür 
das Pardelfel aufgehängt, zur Seite ein Saumthier, 
welchem die Haudleute, zu einem darauf geſetzten Rinde, 
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Koffer und Gepaͤck aufluden; vor dem Hauſe aber ſaß 
Theano, Antenor's Frau, nebſt den Knaben Glaukot 
und Eurymachos, jener auf einem Panzer, dieſer auf 
einem Steine ſitzend, daneben ſtand Antenor und die 
Tochter Krino, die ein Kind in den Armen trug: die 
Mienen Aller druͤckten Schmerz aus. Zwiſchen 
dieſer Gruppe und der Leiche des Agenor war noch ein 
Erſchlagener, Ereſos, angebracht, und ein Dritter, Las: 
medon, wurde von Sinon und einem Andern weggetra⸗ 
gen. Paufaniad weiß über fie Feine Auskunft. Wiek 
leicht, daß auch fie den Antenor näher angingen. 


Wenn Sophokles in feiner Zerfiörung Ilions bie 


Schuld dieſes Verrätherd und dad Geſchick feines Han 
fe8 in den Vordergrund rüdte, hatte er den Vortheil, 
die allgemeinere Schuld und dad ungeheure Verhaͤngniß 
ded großen Epos in der Reflerion eines beſtimmten yes 
fönlichen Willens und feiner Brechung concentrirte, 
faßliher und dramatischer vorzuftelen.  - 

| Zu dieſem Zwede war in der That die Figur bei 
Antenor die waͤhlbarſte. Schon im Epos ift Ilions 
Untergang dadurch tragifch, daß ihn die Opfer ſelbſt 
herbeiführen in einer Kette mannigfaltiger Verſchuldun⸗ 
gen. Aber diefe find in Zeit, Raum, Seftalten vielfach 
vertheilt und widerftreben infofern einer dramatifchen 
Einheit. In der Förderung des Eroberungfireiches felbf 
find die Einen ganz verblendet, die Andern zwar ein« 
fihtig, wie Laofoon und Kafandra, aber ganz unmäd); 
tig. Won dieſen beiden Theilen Fann feiner, was erf 


“völlig tragifh wäre, die auf ihn fallende Eroberung 


für fein Werk erbennen. Auch erliegen fie zu raſch un 
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ter gewaltiger Mißhandlung, um folche tragiiche Exrfens 


nung in fih darzuſtellen. Im Antenor aber kann fie 
fi entwideln,. da er perfönlich verfchont bleibt, und 
völlig tragifch werden, da er ber einzige Troer iſt, der 
wiſſend und wollend die Eroberung feined Vaterlandes 
fördert. So reicht bei diefer dann das Unglüd feines 
Geſchlechts tief im fein Inneres; und was dad Ganze 
ift: herbes Reifen der Schuld, erhellt fo im engeren Zus 
fammenhang eines und deöfelben im fich gehenden Be⸗ 
wußtfeins. 

In diefen engeren BZufammenhang tritt, nach An- 
fyauung von Antenord Verrath im erflen Drama, daB 
zweite fehr entichieden, fobald man fi) der Ueberlie- 
ferung erinnert, die den Laofoon einen Sohn des 
Antenor nennt (Tzetz. Lycophr. 347). 125) 

Jenen Eroberungsplan alfo, zu welchem im erften 
Stüf Antenor ſich mit den Feinden verband, fah er im 





125) Bei Hygin dagegen F. 135 heißt L. Acoetis filius. 
Munder will auch bier Antenors Namen ftatt des unbes 
kannten Akoͤtes fegen. Allein der Letztere fcheint mir bei 
Hygin gefihert. Hygin folgt einer Duelle, nach welcher 
Laokoon wider Apolld Gebot Kinder erzeugt hatte. Darnach 
wird ihm wohl das Prädikat Aroırldng irgendwo angefabelt 
worben fein. Nach Gervius Xen. 2, 201 hatte fich Laokoon 
mit feiner Frau Antiope im Heiligthum des Apollon vor 
defien Bilde gelagert. Singulaͤr tft bei Hygin auch der Bei⸗ 
ſatz Anchisae frater, da der Lestere fonft Sohn des Kapys 
und bei Hygin 3. 94 des Affarakos heißt. — Hierin möchte 
eher eine Corruption liegen. Wenn aber jener Vatername 
Akoͤtes nur Leicht gewigelt ift nach einem fpeciellen Zug ber 
Kabel: fo wird die fonft bezeugte Ableitung des TC von Ans 
tenor, einer feften Eposgeſtalt, für die ältere zu halten und 
bei Sophokles vorauszsufesen Tem, 
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des zaͤmpft der Entdeckung nahe gebracht; und kaum if 
ihm die Beruhigung geworden, daß die ihm ſelbſt feinbs 
liche Abficht des Sohnes an der allgemeinen Berbies 
bung fcheitert: fo wird diefer, mit dem Enkel, eind 
entfegenerregenden Zoded Raub. Erſchien dieß be 
Volksmenge ald Folge bed Widerflanded gegen einen 
Goͤtterbeſchluß: fo mußte es vielmehr dem zerriſſenen 
Vatergefuͤhl herbeigeführt erfcheinen durch die vom ihm 
mit eingeleitete Befchleunigung des Stadtuntergangel, 
ja, indem beffen Boropfer fein Sohn und Enkel wurde 
ald göttliche Strafe feines eigenen Verraths. Dem 
biefen feindlichen Anfchlag, dem er, um auf Aller A 
ſten nur fi) und die Seinigen zu reiten, Vorſchub ge 
than, begünftigen nun die Götter fo, daß gleich da 
erſte Gelingen wider die Seinigen fchlägt, gleich br 
erſte Bekraͤftigung über Leichen feines Gefchlechted. geht, 
Diefe Stellung des Antenor, am Vorabend der Erobe 
rung, ald ded einzigen Troers, der die wahre Natm 
der Vorgänge kennt, des erften, den ihre Verberblichket 
trifft, und deffen, der allein die letztere fchon als feine 
Zhatfrucht auf fih anwenden Tann und muß, contıs 
flirt vortrefflich gegen Die allgemeine Wahnfreude und 
erhält in dem fefllichen Schein der Gegenwart den 
ſchwarzen Faden ded darin fortichreitenden Verhaͤngniſſes. 

Indem dieſes nun im dritten Drama unaufhaltfom 
losbricht, täufchen neue Schläge feine Hoffnung, dab 
eigene Haus zu retten. Mit der Losreißung feines 
edelften Sohnes, deſſen flandhafte Treue die Schande 
des Waterd beleuchtet, mit dem Tode dieſes Eraftooliften 
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: feines Geſchlechts, dem Blute anderer Söhne und Tren⸗ 


nung der Seinigen büßt er den verwegenen Bund, umd 


v nun er auswandern fann aus der Stadt, Die durch 


feine Schuld von jedem Gräuel der Verheerung raucht, 
find nur ſchwache und unmündige Zweige feines Ge: 
fchlechtes ihm übrig gelaffen. 

- Dieß alfo wäre die Gonfequenz: Im erften Stuͤc: 
die Anlage zur Ueberliſtung Troja's: Antenor als Vers 
ſchwoͤrer; im zweiten: die Ueberliſtung: ein Antenoride 


als Gegner und erſtes Opfer, Antenor ſchwer getroffen; 


im dritten: die Eroberung: die Antenoriden vom Vater 
getrennt, kaͤmpfend, fallend, Antenor tief und tiefer ge⸗ 
beugt ſcheidet troſtlos vom blutigen Aerndtefeld ſeiner 
Saat. Konnte nicht dieſe Compoſition im Ganzen mit 
ug Antenoriden, d. i. Antenor und fein Geſchlecht, 
betitelt werden? 126) 

Uebrigens ift nicht zu zweifeln, daß in bie Ante: 
noriden auch Auftritte eingeflochten waren, die .den An: 
tenor nicht, fo unmittelbar betrafen, Ein Zragiker, der 
einmal diefen epiſchen Boden des überwältigten Sion 
betrat, Fonnte die Hauptzüge der Zerflörung, da fie alte 
Dichtung der Phantafie feiner Zufchauer feſt und uns 
trennbar von jenen eingeprägt hatte, bie feinem Zweck 
etwa die mefentlichern waren, niemald ganz umgehen. 
Fur unfern Fall hat ja auch jeder einzelne Schreckensact 





— ——⏑ 


126) Dieß wuͤrde erklaͤren, warum das Argument zum Ajas 
unter den Dramen ber Troiſchen Geſchichten,„die Lakonerin⸗ 
nen‘ und den „Laokoon“ nicht anführt, da doch ber vierte ber 
bafelbft genannten Titel „ Memnon ” ift, fomit bie alphabes 
tifch geordnete Anfuͤhrung uͤber das 2, hinausgeht. 
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ganzen Unheils, feine ruͤckwirkende Beziehung. Roqh 
wichtiger iſt vielleicht, daß die Veranſchaulichung der 
Groͤße und Vielſeitigkeit des Verhaͤngniſſes eine einfeitig 
moraliſche Auffaſſung der Schuld und Buße des Ante 
nor nicht aufkommen läßt. Denn indem fich die Heim 
fuhung auch anderer Schuldigen mit Antenord Unglüd 
zum allgemeinen Gericht über Troja verkettet, und friſche 
Frevel ber thätigen Sieger den Eintritt einer Gewalt 
vergegenmwärtigen, bie über Antenord Berechnung. ode’ 
Verantwortung hinausgeht, erhält auch feine Schuh 
die gleichwiegende Bedeutung eined Schickſals und I 
in der GSelbftzerftörung feined Gtüded in eine böhen 
Nothwendigkeit ſich auf. 

Sch habe oben annehmen muͤſſen, Daß der Fra 
ded Lofrifchen Ajas eine Epifode ber Antenoriden gem 
fen. Da fehr wahrfcheinlich fchon im vorbergehenben 
Drama Kafandra gleihiam als Genoffin oder Nachfel 
gerin des Laokoon auftrat, ergibt fih im Zufammen 
hang ein befondered Intereſſe für ihr in die Eroberumg 
verflochtenes Schidfal. Kafandra flüchtet, nach dem 
Epos, zu einem Bild Athenend; Ajas reißt fie von ber 
Stufen des Heiligthums und mit ihr dad Bild, dad 
fie umklammert hält, los. Dann von ben empoͤrten 
Achaͤern mit Steinigung bedroht, hält er fih zum Altes 
der Athene und fchwört feine Schuld ab. 127) 

Aus diefer Scene ift wohl, was Stebaͤus (Bel 
phys. I, 4) aus dem Ajas des Sophofles anführt: 


127) 'IAlov nego. Proel. Pausan, X, 26, 1. 
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Thatſt Arges du: fo mußt bu Arges dulden auch! 
Worte eines richtenden Fürften an Ajas. Zerner: 

Des Rechts Heilig Licht Teuchtet in Flammen auf! 
eine Zeile des Chorö, der Beflrafung des Verbrechend 


‚ erwartet. Und eine ähnliche aus dem Dialog (Stob. I. 


S. 124 Heer. Sophofled im Ajas): 
auffchlug ſich der Gerechtigkeit 
goldhelles Auge, das dem Ungrerechten lohnt. 

Man kann vermuthen, daß Ajas in feiner Vertheis 
digung den Achäern vorhielt: Weil ich, in Verfolgung 
gebührender Beute, unmillführlich ein Palasbild von 
den Stufen zog, fol ich, euer Stammbruder und feit 
langen Jahren verdienter Kriegsgenoffe, den Tod leiden, 
La Doch der Feind Antenor, der mit Willen dad Palla⸗ 
dion von geheiligter Stelle nahm und euch zur Beute 
gab, als Genoffe geehrt wird und fein Haus 

„des gefleckten Libyſchen 

Raubwildes Pelz, der Ueberwurf von Pardelfell“ 
als Wahrzeichen ſchuͤtzt. — Es laͤßt ſich dann begreifen, wie 
dieſes Bruchſtuͤck unter dem Titel des Lokriſchen Ajas 28) 
auch die vorigen unter dem des Ajas citirt werden 
konnten, ohne daß wir dadurch berechtigt wuͤrden, die⸗ 
ſem eine eigene Tragoͤdie, geſondert von den Antenori⸗ 
den, einzuraͤumen. Schon darum nicht, weil die alten 
Citatoren haͤufig Namen dramatiſcher Perſonen ſtatt der 
Tragoͤdien⸗-Titel ſetzen. Der Hauptgrund aber liegt in 
ber Sache. Diefe freche That des Ajas, ın rafcher Hitze 


128) „Sophokles im Lokrifchen Ajad von dem Vließ an Antes 
nor’s Haufe‘: Schol. Big. 934. Bol. Pollur VII, 70. 
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verübt, ſamt der eben fo raſchen Bedrohung feines Le 
bens und der Freifprechung, hat, für fich betrachtet, 
man mag nun auf ben Thäter fehen, oder auf bie für 
den Moment blos empörend mißhanvelte Kafandra, ober 
auf die freifprechenden Atriden, durchaus Feine tragiſche 
Audgiebigkeit. Es würde überdieß, fie von der Zerfik 
rungsgefchichte ifoliren zu wollen, für den Dramatife 
große Unbequemlichkeiten mit fich führen. Man müßt, 
bei einem Sophokles mindeftend, auf eine größere Com 
pofition fchliegen, wenn auch Feine Zeugniffe zu Hülfe 
famen. Nun, da wir von den Antenoriden wiffen um 
jenes Bruchſtuͤck vom Pardeloließ fie dem Lokrifke 
Ajas verknüpft, wäre es um fo unfritifcher, dieſe Hülk 
abzumeifen. Eine Einführung aber dieſes Auftritte 
auf demfelben feenifchen Boden, der Antenord legte G 
fahrungen in Troja vorftelte, Fonnte Feine Schwierig 
keit haben. 12°) 


129) Nicht, um Dinge feftzuftellen, die wir nicht mehr Herand 
rathen Eönnen, nur um zu zeigen, wie das Allgemeine, 
das ich aus Wahrfcheinlichkeitsgründen zu Tchliegen mid) be 
gnüge, in fid) nichts Unausführbares oder den Befchränkus 
gen der attifchen Bühne Widerfprechendes enthalte, bemerkt 
ich Folgendes, Wenn in den Antenoriden die Gegend ver 
Antenor’s Haufe Scene war: fo laͤßt ſich fuͤglich im Seitens 
grunde ber Königs-Palaft und in größerer Nähe ber Tem 
pel der Athene Polias denken. Denn da Theano Priefteris 
diefer Burg Göttin war, legt man mit Grund Antenorl 
Wohnung in feine Nähe. Xeicht Tann man nun eine unge 
fähre Anordnung der Auftritte maden. Im Anfang Antes 
nor vergeblich bemüht, den empdrten Agenor zurückzutalten, 
nachdem er die Lage der Stadt ihm eröffnet hat. Agenor 
eilt trog den Befchwörungen des Waters ben bereits einges 
drungenen Zeinden entgegen. Dann Vergegenwärtigung der 
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Die Anerkennung nun eben dieſes Moments in 
em Antenoriden fchließt dad Zugeftändnig ein, daß bie 
yervorhebung der Letzteren in den Nachtbildern der un: 
rgehenden Stadt nur einen engeren Zufammenhang 
merhalb einer mehr umfafjenden dramatifchen Werket: 
ing gebildet habe. Die Schmad, weldhe Kafandra 
nd mit ihr die Göttin erleidet, und daß der Thäter 
er Strafe entgeht, fteht nicht in fo weſentlicher Abhaͤn⸗ 





erften Schredien der Eroberung durch den Chor, dann efwa 
Helikaon, der fein Weib ſuchend oder Kinder hieher fluͤch⸗ 
tend, mit kurzer Schilderung der geſteigerten Gefahr und 
Verwirrung bittere Vorwürfe gegen den Vater ausftößt, 
vielleicht auch Brüder ſchilt, die fi dann mit ihm vom Bas 
ter losreißend in den Kampf ſtuͤrzen. Kafandra konnte 
Thon einige Auftritte vor dem des Ajas die Scene bitreteu 
und in der Vorhalle des Athene=s Tempels einem fichtbaren 
Bilde der Göttin nahe fein, zu dem fie nachher flieht. Shre 
Rolle war nicht ungeeignet, gegenüber dem Antenor gu ur⸗ 
theilen und zu klagen bei den fortgehenden Berichten über 
die mwachfenden Gräuel. Einen Hauptmoment mußte bie 
Nachricht von des Königs und Agenor’s Niedermeblung - ges 
ben, überhaupt aber dafür geforgt fein, daß dem Antenor 
die Schläge, die ihn felbft trafen, ftufenmweis, und unterbros 
chen durch Bilder der allgemeinen Verheerung, berichtet und 
anſchaulich wurden. Nachdem durch Erftürmung und Ver⸗ 
beerung des Königs-Palaftes die Achaͤer allfeits an der Burg 
verbreitet zu denken find, paßt fich der Auftritt des Ajas 
und fein Angriff auf Kafandra. Diefer Angriff Tann, viels 
leicht durch Antenor’3 Zwifchentritt und Hülferuf, ſich raſch 
in Verfolgung und Gericht did Ajas durch die herantreten⸗ 
den Atriden verwandelt haben. Der Altar für feinen Schwur 
wird eben bier an.der Vorhalle ohne Schwierigkeit vorauss 
geſetzt. Nach feiner Freifprechung nimmt Agamemnon bie 
Kafandra für fih. Indem die Eroberer fih mit Beute 
zerfireuen , bringt Odyſſeus dem Antenor den fterbenden Des 
likaon u, |. w. 
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lehnen wäre, welches das Berhältniß dieſes Vorgang 
zu den früheren und etwa auch zu folgenden inne 9 
weſen fein. 

Nach dem Epos ifl das Vergehen des Ajas cha 
fo die Vollzeitigung der Eroberung, mit ber das Ba 
derben auf die Sieger übergeht, wie vorher der Ze 
des Laokoon dad Zeichen der Reife Troja’3 war. Di 
Zerftörung Stiond im Auszuge ded Proclus endet wi 
den Worten: „Ajas entgeht dem Gericht; dann felg 
die Abfahrt der Hellenen und Athene bereitet ihn 
Verberben zur See.” Das Epos ber Heimfahrtei a 
demfelben Auszuge beginnt: „Athene erregt Zwiſt ke 
die Ausfahrt zwifhen Agamemnon und Menelaos,” - 
Ihr Zorn wendet ſich fofort gegen die Eroberer. Un 
Sinon war ein befierer Prophet, als er glaubte ob 
wollte. 

Wir fehen fo die fortgeriffene Priefterin Kaſane 
am Ende der Zerflörungsnacht, gleichwie am WBorabei 
derfelben den hingerafften Priefter Laofoon, Ihr a 
den eröffnet den Verfall der Achäer, wie feines den de 
Zroer. Die Achder hier, wie dort die Troer liefen, 
indem fie auf Göttergunft rechnen, felber der Stra 
fi) aus. Laofoon ſank unter dem Scheine einer fh 
Troja günftigen Götterahndung ; der Erfolg Hat mu 
bewiefen, daß fie die ungünftigfte war, daß fein Be 
brechen nicht jener Verdacht gegen das Weihgeſchen 
fein Untergang Folge älterer Verſchuldung, nur di 
Heimfuhung diefer in einem Augenblid, wo fie jenm 
Schein erzeugen mußte, Verhängniß der Götter übe 
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zoja war. Nun kann ed fcheinen, ald hätten die Goͤt⸗ 
e ihren Namen und die Heiligkeit. ihrer Meihbilder 
igbrauchen lafjen, um Feindesliſt zu begünftigen. Ha: 
n fie doh, um bie Troer zu berüden, dieſes entſetz⸗ 
he Munderzeichen gewirft. Seht dagegen, wo die bes 
infligten Achäer Meifter geworden und der Wildeſte 
e Audfchweifungen des Siegs durch Antaftung ber 
weihten Qungfrau, Beleidigung bed Schubrechted ber 
oͤttin, Profanirung ihres Bildes Frönt, jetzt gefchieht 
in Wunder zum Schuß der Seherin und des Heilig» 
ums. Die Achder felbft glauben an dieſe günftige 
achficht der Gottheit, wie die Troer irrig ihre Strenge 
5 Sunft fich audlegten. Denn Ajad bleibt ungezüchs 
zt, und AUgamemnon nimmt die geweihte Sungfrau 
m Eigenthum. Aber damit auch ift das Maß vol 
db nun fommt die Heimfuchung an die Sieger. 

Es wird an dieſen Spigen der Handlung die Ver: 
nnung der Götter zum Mittel felbft der Fortfchritte, 

welchen fie die Schuldigen ald Förderer des eigenen 

erichts dem ihnen verborgenen Ziele der Vergeltung 
tgegenlenken. — 

Der Antheil der Goͤtter an Trojas Fall und dem ee 
luͤck der Achäer, in ein wechfelndes Licht geftelt und Eee. 
ſt am Ende in feiner parteilofen Umfaffung offenbar, 
Det fo den größeren Zufammenhang der tragifchen 
andlungen. Diefelbe Strenge, die den Wahn Ante: 
w’ö widerlegt, als habe er zum eigenen Heil das Pal: 
dion audgeliefert, läßt die Achaer zur Hefe des Wah⸗ 
3 kommen, als hätten zur Begünftigung ihrer Sie 
Sgier die Götter fo nachdrüdlich jene trügliche Bor: 

13 * 
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Zetralogie wendung des Heiligen unterflüßt. Die That wird hie 
— — Sopho⸗ und dort von den Göttern unterflüßgt, aber der er 
wendet fi) gegen die Vollbringer. 

Daß es fi im erſten Drama um die Preiögebum 
eined Schugbildes handelte, daß im zweiten bie Ei 
fegung eined neuen vorgefpiegelt ward, Daß bad drik. 
mit ungeflrafter Entweihung eines noch übrigen fchlof: 
gewährte beftimmte Steigerungen für die fcheinbare. um, 
aus dem Scheine fich entwicdelnd, die wahre Theilnah 
der Götter. 

Im erfien Drama mußte es eine Hauptfrage bi 
wie denn die Göttin felbft den Raub des Yallabie 
und deſſen Zulaffung oder Beförderung anfehe. Dak 
weist auch ein Bruchſtuͤck, welcheö zwar, fo abgerife 
wie es vorliegt, in feiner näheren Beziehung bunkd.ä 
deutlich aber den Erörterungen jener Frage angehoͤtt: 

Den Göttern, da fie — wenn ich menſchlich reden fol = 
an Argos Volk zu freveln Phrygier angeführt, 
gabft nie du Beifall: jego troge nicht dem Zwang. 130) Ä 

Hier fcheint in der That nicht die Einftimmuug 
mit dem Götterwillen, fondern vielmehr die von ‚ia 
Schritten abgewendete Gefinnung zum Motiv eines mb 








130) Fr. 337 Dind: (Priscian. 18 p. 197 Krehl). Die Int 
Belle: Evvaıro zavıa (Cod. Monac: ZTNAINE oe U 
TATPA) un nüxov Al laßt ungewiß, ob man leſen jet: 
Euvaviowu * Taruv 2 un u. B. oder: Euvaıvioaon ravıe, a 
m 8. Im erfteren Fall kann Antenor oder eine zwifd 
tretende Perfon der Zroifchen Partei bier angerebet fe 
Im letzteren, wo bie Angerebete ein Weib ift, koͤnnte d 
wohl Theano und der Sprecher fogar Antenor, ber Be 
ther, fein, 
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m Verhaltens gebraucht. In Mahrheit raubten — 
: Quintus fagt (X,-352) — Diomed und Odyffeus 
Bild „mit dem Willen der günftigen Göttin”; 
ht aber follte der Helfer Antenor glauben, es fei ein 
erk feiner Klugheit, um mit dem Elend Aller fein 
ohl zu erkaufen. Aus diefer täufchenden Hoffnung 
rd er ſchon im zweiten Drama gerüttelt, da zum 
flen feines Pland der MWiderfacher erwürgt wurde, 
fein eigener Sohn war. Die Rache an diefem für 
altes Vergehen hatte Apol bis dahin aufgefpart, 
wit fie mit der Heimfuchung über ganz Troja fich 
fette. 

"Die Troer fahen darin ein Zeichen für die hohe 
iligfeit deö neuen Palladion und pflanzten Damit bie 
affen zu ihrer Vernichtung in dad Herz ber Stadt. 
ch hätte fie Die Seherin Kafandra retten mögen, die 
; Unheil durchfchauend verfündigte. Aber auch ihre 
indere Schuld mußte Mittel der allgemeinen Büßung 
den, denn weil einft die Jungfrau dem Gott die 
phetifhhe Gabe entlodend ihre -Zufage brach, war 
3 Sprüchen für immer jeder Glaube verfagt. Bald 
ug, und doch für die Troer zu fpät, beftätigte fich 
dritten Drama ihre Weiffagung. Fürchterlich wur: 
; jebt die Troer aus ihrer Taͤuſchung geriffen und 
fie mitgetäufcht hatte, Antenor, bitter der feinigen 
e. Denn nicht fein Rath: der Zorn ehevor beleidigter 
tter hatte den Feind in die Mauern geführt und 
melte jest die Einlöfung alter mannichfaltiger Ver: 
uldungen mit der jüngften, der eigenen Schuld des 
tenor in ein gemeinfamed Gericht. Den Siegern 
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Zetralogie war volle Macht gegeben. Denn es hatten audy bie 
De 900° Götter, durch deren Schuß noch Ilion bis bahin ge 
fanden, felber ihre Tempel geräumt und, wie Sophe 
Eled in einem fühnen Bilde ausfprechen ließ, auf ia 
eigenen Schultern ihre Idole aus der Stadt geiw 

gen. 21) 


131) Schol. Aeſchyl. Sieben 310: „Auh indes Sophoklu 
Koanephoren (den Bildfäulenträgern) wird geſagt 
die Götter tragen ihre eigenen Bilder auf ben Gchulkn 
aus Jlion fort, da fie wiffen, daß es eingenommen werke." 
Der Titel Zoanephoren gehört zu den unverkenndefe 
Bemweifen von dem Leichtfinn oder Schwachſinn, womit fr 
kundaͤre Scholiaften die Gloſſe eines Tragifers, die fie Inge 
wo notirt fanden, zum Namen einer Zragddte zu flempit 
fähig waren. Die „‚Bildfäulenträger” find bier, wie W 
Erktärung felbft fagt, die Götter. Kann man aud u 
einen Augenblick im Ernfte glauben, Sophokles Habe dam 
Chor von Göttern mit ihren Statuen auf ben Gdhuller 
eine Zragddie hindurch fingen und tanzen laſſen ? Und we 
ches follten dann die Pirfonen der Bühne gewefen fein? — 
Diefer Chor geht ja mit feinen Bildern fort von tions 6 
wird doch nicht, während die Eroberung fpielte, immer md 

' im Kortgehen begriffen gewefen fin? Und doch mäßten mE 
ihn für den bleibenden Chor halten, wenn er den Titel da 
Zragddie hergeben konnte. Man laſſe immerhin, gleiämk 
die Choephoren des Aeschylos nur im Anfang eigentikt 
Choephoren ( Grabopferbringende), hernah am Grab u 
weiterem Rath und Gebet verweilende Frauen find, fo and 
diefe XKoanephoren nach dem erften Auftritte ihre Laſt vw 
den Schultern fegen, um fich fonftwie mit der Handlung IE 
Bühne zu befaffen: es läßt fich doch nicht aushalten. Scha 
eine Chorzufammenfegung aus individuellen @öttergeftalte, 
die nicht wie Erinnyen oder Nymphen ein Gollectioum bike 
eönnen, ift widerfinnig. Und momit wäre der Port IB 
Stande, fie in ihrer Götterwürde zu halten, zumal da, v 
er fie blos die Hand abziehen laſſen will von einer 
gegebenen Stadt? Als blos betrachtender Theilnehmer 
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Aber eine Göttin war noch nicht ganz aus Zlion 
ewichen: diefelbe, die zuerft ihr Altefles Bild aus dem 
Burgheiligthbum hatte entführen laffen: Ddiefelbe, in de: 
a Tempel die Schlangen verſchwunden waren, Die 
m Laofoon zum Woropfer der Eroberung erſtickten: 


irgend einer Handlung wäre kein Chor ungwedmäßiger als 
einer aus Göttern. Denn in fehr richtigem Cefuͤhle, daß 
der Chor zu beweglichem Pathos und Iebhafter Empfäng: 
lichkeit geeignet fiin müffe, wählten die alten Zragiker, wo 
nicht ſelbſt pathetifch intereffirte Chöre, am Liebften Weiber 
oder Greife, kurz receptive und reizbare Umgebungen für die 
Träger der Handlung. in Götter: Chor dagegen, felbft 
wenn man ihn zum Behuf feiner Erhaltung in ein Satyr: 
fpiel flüchten wollte, koͤnnte fih nur in Eomifche Wechfel: 
geſpraͤche auftöfen, deren Humor eben fo ſehr von dem bes 
Satyrſpiels verfchieden, als die Annahme folchen Pracht: 
Shors im Satyripiel unerhört wäre. Kür cine Tragödie 
tönnte "man als vorübergehende Vorſtellung den Auftritt 
einiger Götter zuläßig finden, die mit ihrın Idolen vorbei- 
ziehend ungefähr fo erfchienen, wie bei Euripides im Prolog 
der Zroaden Pofeivon der zerftdrten Stadt und feinem ver⸗ 
öderen Heiligthum Lebewohl ſagt Aber hier iſt dieß nicht 
anwendbar, weil cin folder einzelner Auftritt ben Zitel 
Koanephoren doch nicht rechtfertigen könnte. Es ift alfo 
ficher, daß diefer Zitel ISrrtyum und von Sophokles nur in 
einer Rede das Bild gebraucht worden ift, daß die Götter 
felbft, Slion verloren gebend, ihre Zempel leeren, ihre Bils 
der forttragen. Es muß wohl dabei der Ausdruck felber 
Sourngouns Feol vorgekommen, aufarfallen, als Gloſſe cin: 
gebucht, Urfache des Ircthums geworden fein. Am paffend: 
ften denkt man fich diefe Phantaſie-Vorſtellung ausgeſprochen 
unter den lyriſchen Grgüfien der Kafandra zu Ende des 
Laokoon. Denn die Erklärung führt darauf, daß diefer Aus: 
zug der Götter vor der Zerfiörung eintritt. Und fo, ols 
ſtaͤrkſtes Zeichen des unabwendbaren Falles der Stadt, hat 
vielleicht das Bild die veinfte phantaftifche Kraft. Es Tann 
jedoh aud im drilten Drama noch feine Stelle gefunden 
haben, 
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Bo zit, sei um Nr Zerfrer Ireis'd Keroorginge 
Ren > — >> 2 raeatedtes Bid in a 
E 


r 

tranken io Prien. Und nachdem ber Ude 
r Sitze m Riur der Mensen ſich erfhhl 
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ſticht gegen das mug — —— fie on a 
Beſiegten vdsogen, betätigen Nie, aub an biefen will 
das gerete Yan der Verzeizung geübt, fonbern # 
eigene Rachgier gebügt su baden. Denn bier, we ik 
Leidenſchaft nicht betbeiligt IT, verraucht ihnen die Stak 
gerechtigkeit, und der Frexel an der Göttin, bie wm 
allen jie zum Ziege führte, laͤft Te nach feiner Sie 
juchen. 

Gleihwie die beſendere Schuld ſewohl des dus 
koon, als der Kaſandra, Mittel ward, um die Iren 
ihr eigened Verderben wählen, ihre Rettung verſchu 
ben zu lajjen: jo wurde jegt der beiondere Frevel be 
Ajas Mittel, um die Achaͤer ihre Verwerflichkeit offer 
baren, die Verſoͤhnung ihres Uebermuths verwirken p 
laſſen. 

Der Vortheil ſelbſt, welchen zuerſt die Goͤttin ihnen 
verguͤnſtigt hatte, die Entführung des Palladions au 
ihrem Tempel, konnte bei dieſem entſcheidenden Urthei 
ſie mit der Meinung taͤuſchen, die Goͤttin ſelber habe 
dieſen Tempel preisgegeben und ihre Schutzmacht baver 
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abgezogen, bie alfo in der Wegfchleppung einer Gefan: 
genen nicht mehr gefränkt fei. Der Voͤrſchub ſelbſt, 
den ihre Einfchwärzung des Schein » Weihgefchenfes an 
biefe Göttin gefunden, konnte fie in dem Irrthum be 
flärken, ed gebe einen Schuß der Göttin für Troer 
und die Gunſt derfelben fei ganz nur auf ihrer Seite. 
Der Mißverftand alfo der Eingriffe der Götter in den 
Eroberungsplan, derfelbe Schein einfeitiger Gunft, der 
Die Troer geblendet und geflürzt hatte, verblendet jetzt 
and verdirbt die Achaͤer. Auch fie erblicken da nur ihre 
Helfer in den Göttern, wo fie vielmehr felber nur Werk 
zeuge der Götter: Rache waren, und auch fie wenden in 
diefer Verkennung die leßtere gegen fich felbfl. Daß die 
Göttin, die fie zum Siege geführt, nicht mit ihnen ver: 
fchworen war, fie aber in ihrem Siegedtaumel Knechte 
der Göttin waren, erfahren fie, fobald er fteigend bis 
an’s Heilige der Göttin felbft gerührt hatz und wie mit 
der Ueberwältigung des Laofoon die Auflöfung der 
Troer, der Abfall des Aeneiad und der Eindrang des 
Berberbensd begann, fo beginnt mit der Ueberwältigung 
ber Kafandra die Auflöfung der Achaer, der Zerfall der 
Atriden und der Eindrang ded Verderbens über bie 
Heimfehrenden. 

Mer die Conftruction der noch vorhandenen So: 
phoFleifchen Tragoͤdien kennt, wo immer Schuld durch 
Wahn zur Selbſtbuͤßung und Erkenntniß emwiger Durch: 
‚waltung fortichreitet, wird das eben verfuchte Wahrneh: 
men gleicher Entwidlung an diefen Schluß: Handlungen 
des troifchen Fabelkreiſes nicht willführlich finden. Wenn 
_ aber für jedes der Hauptmomente, die mich auf biefen 
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Zetralogie Bufammenhang führten, einige Spur feiner wirklichen 
Du Sopdo: Anwendung bei Sophokles noch übrig war: fu hat um 
auf der andern Seite der Begriff der Zufammenfaffuny 
bereits über die bisher angenommene Gruppe: Lakone Ä 
rinnen, Laokoon und Antenoriden hinausgetrieben. S 
muß, wenn ber größere Zuſammenhang Diefer Drama 
fich erfüllen fol, noch ein viertes fich anfchließen, wei 
ches die Auflöfung und Buße der Achaͤer darftellte. 

Sollte es nun eine Zäufchung der geizigen Ver 
gangenheit fein, die mit ihren lodenten Trümmern, wi 
mit ihren Lüden, unfere Einbildung nedt, ober nit 
vielmehr Doch eine Beftätigung meiner Schlüffe, wen 
wir auch hier wieder von einer Zragödie bed Gopke 
kles gerade nur fo viel noch wilfen, um darin die & 
gänzung eben jener Momente zu finden? 

Den Zwift der Atriden, die Auflöfung der Achoͤn 
und Unglüdsbilder der Heimkehr enthielt die Polyrenn 
des Sophofles. 

Es find aus der Polyrena diefe Folgen, die dem 
Schluß der Antenoriden, dem verfänglichen Gericht übe 
Ajas fich verketten, deutlicher noch überliefert, als eh 
der Vorgang, von weldem dad Stüd den Zitel hat. 

Wie Sophofles die Opferung der fchönften unter 
Priamos Töchtern, der Polyrena, auf dem Grabe de 
Achilleus motivirt hat, wiffen wir nicht mehr. Aud 
aus dem älteren Epos fehlt und das Nähere über die 
Zodtenopfer. Bei Euripide, um fpätere Erzähler zu 
übergehen, jind zwei verfchiedene Darftelungen. In den 
Troaden (B. 260 f. u. 618) iſt es vor der Abfahrt der 
Achäer, daß Polyrena dem Schatten Ahild gefchlachtet 
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| wird, ohne daß hier einer Erfcheinung des Lebteren und 


= 


feiner Forderung dieſes Dpferd gedacht würde. In der 
Helabe (8. 35 u. 108 f.) gingen die Achäer bereits in 
See, ald fie an der thrafifhen Küfle wieder anzulanden 
durch eine Erfcheinung des Heros genöthigt wurden, ber 
fih Polyrena zur Srabeögenoffin fordert. Da nun Lon⸗ 
gin (15, 7) fagt: Auf's höchfte fleigert auch Sophofles 
die Einbildung bei der Heimfahrt der Hellenen, wo ben 
Abſegelnden Achill aus feinem Grabe herauf erfcheint: 
fo ſchloß Brund, es fei hier, was in der Hekabe erzält 
wird, gegenwärtig vorgeftelt worden. Daß der Del 
Denfchatten vor Augen Fam, ift freilich gewiß. „In ber 
Polyxena des Sophokles tritt die Seele des Achilleus 
auf mit den Worten: 

u Aus jener eroigernften, finfternächf’gen Wucht . 

„des Waflers komm’ ich, das von Sterbeklagen hallt, 

„von Acherons herzbrechenbbitt'rer Strömung her” — 

(Porphyr. bei Stob. Ecl. phys. 1, 52.) 


Eine andere Frage aber iſt, ob er, um Polyrena 
zu fordern, kam. Im Epos der Heimfahrten, wie ed 
Proclus audzog, zeigt fich der Geiſt des Achilleus dem 
ankerlichtenden Ugamemnon, um ihn zurüdzuhal: 
ten und das Kommende ihm vordherzufagen. 
Hierbei wird nichts von jener Opfer-Forderung bemerkt 
und, wie e3 fcheint, bad Opfer der Jungfrau als fruͤ⸗ 
her vollzogen vorausgeſetzt. 22) Wahrfagend aber trat 


432) Auch Quintus läßt es vor ber Abfahrt, zum Schluß ber 
Zerſtoͤrung, von Neoptolemos vollziehen, den ein Traum gt: 
mahnt hat. 


2 
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Zetralogie auch bei Sophofled der Heldenfchatten auf, wie Bruch⸗ 
a Gopbos ſtuͤke merken laffen; und theil® weil die Wirkung be 
Prophezeiungen, wenn dad Opfer der Polyrena auf fie 
erfi gefolgt wäre, von diefem nähergehenden Eindrud 
wieder würde verfchlungen worden fein, theils weil de 
Tragoͤdie des Sophofles mit jenem Epos auch in be 
Borftelungen flimmt, die dasfelbe ber mahnenben Ev 
fheinung des Achill vorhergehen und folgen laͤßt, fi 
wahrfcheinlicher, daß die Opferung ber Polyrena im As 
fang der Handlung, dad Auffleigen des Heldengeiſtes 
, erft gegen ihr Ende vorkam. Biel eher, dem Erfer 
derniß der Dichtung nad, eignet fih die Hinſchlach 
tung der Sungfrau, indem fie bad Bild des büffem 
Heldengrabes in der Seele des Zufchauerd vertieft, zu 
Vorbereitung für dad Erfcheinen des Todten felbft, ald 
umgekehrt dad verwarnende und die Fünftigen Schichſale 
der Andern enthüllende Erfcheinen des Geiſtes zur Ein 

“leitung eined Opfers, welches nur ihn betrifft. 

Als ein Sühnopfer, eine Seelen :Zrauung, ift de 
od der Polyrena auf jeden Fall zu faffen, und & 
druͤckt dieſe Grabeövermälung der fchönften Feindes⸗ 
tochter und Beute des Krieges mit dem flärkften He 
den, der biefes Krieges größtes Opfer war, Die endliche 
Verföhnung aus, in der nun die Ueberwundenen beiber 
Theile ſich vereinigen und Haß und Liebe in Eins zu: 
fammenfallen. . 

Die Lebenden aber gehören noch dem Kampfe und 
der Schuld, und nach Vernichtung der Feinde find fie 
unter fi im. Unfrieben. Schon in der Odyſſee erzält 
dieß Neftor II, 130: 


ıq 
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Aber nachdem wir verheert des Priamos ragende Veſte, 
Bogen zum: Strand ‚wir hinab, da trennte ber Gott die Achaͤer. 
Denn ſchon fann für die Männer von Argos traurige Heim⸗ 

kehr | | 


"Zeus Mathfchluß, weil nicht fie bedachtſam alle, gerecht nicht 


Waren zumal; ihr Viele betraf d'rum bitteres Ungluͤch, 
Folge des Zornes der ſcharfanblickenden maͤchtiggebornen 
Goͤttin, welche den Sinn entzweite der Soͤhne des Atreus. 

In die Verſammlung riefen das Volk der Achaͤer ſie beide. 
Haſtig und wider den Fug, zur Zeit der ſinkenden Sonne, 
Wo vom Weine beſchwert zuſammen ſich fanden die Maͤnner, 
Brachten fie Meinung vor, weßhalb fie geladen den Volksring. 


Alſo mahnte fofort die Achäer gefammt Menelaos, 


Nun zu gedenken der Fahrt in's Heimland über den Meerplan; 
Aber mit nichten gefiel’8 Agamemnon, deſſen Befchluß war, .. 

- ‚Länger zu halten dad Volk und heilige Opfer zu bringen, 
Daß Athenaia’s drohenden Zorn er ftille mit Sühnung — . 
Blinder! und wußte das nicht, daß ihm ihre Erhörung ver⸗ 

fagt war; 
Denn nicht wendet fogleih man ewiger Götter Gedanken! 
Hiermit ganz übereinftimmend erwähnt aus So: 
phokles Polyrena Strabon (10, S. 470), dag Mene: 
laos die Abfahrt von Zroja betreibe, Agamemnon da: 
gegen nur noch fo lange verweilen wolle, um Athenend 

Gunft wieberzugewinnen. Zu ihm fpreche in biefer Tra⸗ 

gödie Menelaos: Ä 

| Du bleibe denn in diefer Idaͤiſchen Landſchaft Hier 

und treib’ Olympos' Heerdenvieh ald Opfrer ein! 


Sn dem heftigen Wortwechſel der Kürftenbrübder, 
wie deſſen die Odyſſee weiter gedenkt, hatte Sophokles 
Gelegenheit, die verfängliche Stellung gegen die Goͤtter, 
auf die ed dem Zufammenhang nad ankam, ausdrüd- 


J 
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Tetratzgie ih zu entwideln. Latte verber Polyrena mit einer 


tes Ecskzs 


Les. 


Zaflung tem Irrer Ab ergeben, in welcher der Tod 
nah tem Unterzang ihres ganzem Glüdes ihr nid 
mehr bitter fchien: fo gab dieſer tragiiche Frieden ber 
Unterlegenen einen ſchoͤnen Gentraft gegen den Mißmuth 
und Streit der Eieger. In Polyrena konnte fich auf 
Seiten der Befiegten, tie bisher nur bethoͤrt und übe 
wältigt erfchienen waren, bie ſchluͤßlich durchgedrungen 
Erkenntniß ewiger Nothwentigkeit rein darſtellen, wäh 
rend der unmittelbar Darauf folgende Zwift ber Meile 
bed Kampfplatzes bie getheilte Meinung gerade über die 
Anerkennung dieler Nothmwendigkeit zum Gegenflanb 
hatte. Und fo nimmt diefer Streit den MWendepmft 
am Schluß ber Antenoriden, bad Urtheil über Ajas, er 
weitert in Bedeutung und Umfang wieder auf. ') 


Dem Fürftenflreit folgt Trennung ded ganzen Ges 
red. So im Bericht der Odyſſee; und für unfere Zr 
gödie verräth Dasfelbe ein Bruchſtuͤck von einer Rebe 
ded Agamemnon (aud Sophokl. Polyrena bei Stob 
49, 13): 


133) Dem Wortwechfel des Agamemnon und Menelaos kam 
man mit mehr Wahrfcheinlichkeit wenigftens als dem Yalsı 
medes des Euripides, wie Valdenaer wollte, die berrenlofe 
Zeilen bei Plutarch (de au. poet. 4, Moral p. 20) zutheis 
In: (Menelaos: Wenn Du, nad allen ſchwercn Aufs 
opferungen, des endlichen Sieges doch nicht froh werben, 
fondern immer wieder zagen follft: fo haft Du ja minder 
Frucht Deiner Mühen, als wenn Du gar nichts unternoms 
men hättefl:) — — „Was mußt Du d'rum Did qub 
len? Sterben ſelbſt Wär’ beffer! (Agamemnor:) 
Keine Qual iſt frommer Goͤtterdienſt.“ 
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Denn Allen Tann ein Heeresmarſchalk nach dem Sinn 
ficy nie benehmen, nie verdienen Aller Dant; 

da Zeus ja felbfi, der groͤß're König über mir, 

mit Regenausbruch, wie mit Trockniß unerwünfcht 
Den Menſchen, wollt’ er fragen, ftrafbar müßte fein. 
Wie fol nun ich, ber fterblich einem Schos entfprang, 
fo fterblih war, Zeus übertreffen an Verftand? 


Die Brüder trennen fih, um ſich nie wieberzus 


ſehen. Menelaos geht langjährigem Irren entgegen; 


ahnlihem Schickſal Andere; der Eleinfte heil der Zer- 


‚ freuten fol glüdlich heimgelangen. Bald nach ihrer 


Abfahrt läßt denn auch Agamemnon nach erfüllter 
Dpferpflicht die Segel aufziehen: da erfcheint Achilleus 
auf feinem Srabhügel. Achill will den Agamemnon 


zuruͤckhalten und offenbart ihm das Bevorftehende. So 


nach dem Audzuge aus dem kykliſchen Epos. ‚Dann 
— heißt es dafelbfi weiter — wird der Sturm am Vor 


» gebirg Kaphareus erzält und die Vernichtung bed Lo⸗ 
kriſchen Ajas.“ 


Die Letztere iſt fuͤr unſern Zuſammenhang ein 
Hauptmoment. Ajas, wie ſein Frevel gleichſam die 
Anziehung war, welche die Zornwolke, die uͤber dem 


. ganzen Heer ſchon ſchwebte, zum Ausbruch lockte, be 


hauptet diefen Charakter noch in dem bereit losgebro- 
chenen Meerflurm. Mitten in dem Schiffbruch, der um 
ihn ber Leichen und Zrümmer wälzt, hat ihn doch, 
tro& dem Haß Athenend, Pofeidon auf die Gyräifchen 
Klippen gerettet, ald Ajad ausruft: Er wolle wider den 
Willen der Götter felbft dem Rachen der See entgehen! 
dba faßt Pofeidon feinen Dreizad, fpaltet mit einem 
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Tetralogie lich zu entwideln. Hatte vor! dert daB Felshu 
bes. Sopho⸗ Faſſung dem Opfer fi ap’ -dai: IV, 299 f) 
| nach bem Untergang ihr ° bung ber Achaͤer da 
mehr bitter ſchien: fo der Eroberung fein Bm 
Unterlegenen einen fd vermuths darſtellte. '**) 
und Streit ber & .ı die Weiffagung bed Ahilad I 
Seiten der Ber uns noch indbefonbere eine ver | 
waͤltigt erfch! ophokled Polyrena (in ben Schal 
Erkenntnie „od. I; 1121) zu berechtigen: 
rend be ‚pimmel aber, aus der Wolken dunklem Schi" — 


bes ” * ber Beſchreibung des Sturms und jad 
« gend ber Heimkehrenden, welches gewiß in fe 
ar Ausdehnung auch über ben Schiffbruch hin 
ei Achilleus Rede zur Anſchauung gebracht war, 
gem bie Inhalts: Angabe jened Epos, an welches & 
poftes ſich anſchloß, fagt ja ganz allgemein, A 
weiffage dad Künftige. 

Es hat überhaupt der Auftritt des Heldenfchatte, 
als dichterifches Motiv, nur den Zweck, der Worftellumg 
bed Unheils, dem die aufgelöften Zerftörer entgezes 
gehen, Nachdrud und eine erhabene Einführung zu ge 
ben. Der Zragifer zumal mußte fih ganz an bied 
Mittel halten, ald das einzige, wodurch er Diefe ver 
fhiedenen Vorftelungen auf feiner einen Scene verge 
genwärtigen Eonnte. 


134) Es kann auch Sophokles die einfachere Form ber Rad 
an Ajas gewählt haben, daß ihn Athene mit dem Blik ® 
hlägt, wie Virgil Aen. I, 42 energifch befchreibt, auch Sp 
ein F. 116 angibt. 
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Denn Alten Tann ein Heeresmarſchalk nach dem Sinn 
fidy nie benehmen, nie verdienen Aller Dank;— 

da Zeus ja ſelbſt, der größ’re König über mir, 

mit Regenausbruch, wie mit Trockniß unerwuͤnſcht 
Den Menſchen, wollt’ er fragen, ſtrafbar müßte fein. 
Wie fol nun ich, ber fterblich einem Schos entfprang, 
fo fterblich war, Zeus übertreffen an Verſtand? 


Die Brüder trennen fih, um fich nie wiederzus 
hen. Menelaos geht langjährigem Irren entgegen; 
bnlihem Schickſal Andere; der Eleinfte Zheil der Zer- 
reuten fol glüdlich heimgelangen. Bald nach ihrer 
(fahrt Läßt denn auch Agamemnon nach erfüllter 
Yoferpflicht die Segel aufziehen: da erfcheint Achilleus 
uf feinem Grabhuͤgel. Achill will den Agamemnon 
muͤckhalten und offenbart ihm das Bevorflehende. So 
ach dem Auszuge aus dem kykliſchen Epos. ,‚, Dann 
- heißt e3 dafelbfi weiter — wird der Sturm am Vor: 
birg Kaphareus erzält und die Vernichtung des Lo⸗ 
chen Ajas.“ 


Die Legtere ift für unfern Zufammenhang ein 
auptmoment. Ajas, wie fein Frevel gleichfam bie 
nziehung war, welche die Zornmwolfe, die über dem 
inzen Heer fchon fchmebte, zum Ausbruch lodte, be: 
wptet diefen Charakter noch in dem bereitö losgebro- 
enen Meerflurm. Mitten in dem Scyiffbruch, der um 
n ber Leichen und Truͤmmer wälzt, hat ihn doc, 
8 dem Haß Athenend, Pofeidon auf die Gyräifchen 
ippen gerettet, ald Ajad ausruft: Er wolle wider den 
Men der Götter felbft dem Rachen der See entgehen! 
faßt Pofeidon feinen Dreizad, fpaltet mit einem 
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Zetralogie Stoß das Gyräifche Riff und fchleudert bad Kelöflid 


des 


kles. 


Sopho⸗ mit dem Frevler in die Fluth. (Odyſſ⸗ IV, 499 f) 


Aad mußte bei der Heimfuchung ber Achäer che 
fo fich hervorheben, wie bei der Eroberung fein Bew 
brechen den Gipfel ihres Uebermuths darftellte. 13*) 

Diefe Schilderung in die Weiffagung des Achilien 
aufzunehmen‘, fcheint und noch insbefondere eine verein 
zelte Zeile aus Sophokles Polyrena (in ben Schele 
zu Apoll. Rhod. II, 1121) zu berechtigen : 


„Vom Simmel aber, aus der Wollen dunklem Schos " _ 


Anfang der Beſchreibung des Sturms und ind 
Verderbens der Heimkehrenden, welches gewiß in fein 


ganzen Ausdehnung aud über den Schiffbruch hinar 


durch Achileus Rede zur Anfchauung gebracht war. 
Denn die Inhalts-Angabe jened Epos, an welches &6 
phofles fich anfchloß, fagt ja ganz allgemein, AH. 
weiſſage dad Künftige. 

Es hat überhaupt der Auftritt des Heldenfchatten, 
als dichterifches Motiv, nur den Zwed, der Worftellung 
des Unheils, dem die aufgelöften Berflörer entgezen 
gehen, Nachdruck und eine erhabene Einführung zu ge 
ben. Der Zragifer zumal mußte fih ganz an bie 
Mittel halten, ald das einzige, wodurd er dieſe ver 
fhiedenen Vorftelungen auf feiner einen Scene verge 
genwärtigen Eonnte. 


134) Es kann auch Sophokles die einfachere Form ber KRade 
an Ajas gewählt Haben, daß ihn Athene mit dem Biig er⸗ 
Thlägt, wie Virgil Aen. 1, 42 energifch befchreibt, audy Hy 
gin 5. 116 angibt. 
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Bad ‚unmittelbare dramatiſche Motiv. war jeboch 
Oft des Achilleus, den Agamemnon zuruͤckzuhal⸗ 
velchen auf ber See Gefahr und noch größere auf 
Heimatboden felbft erwarte. An die Bilder von 
„ahen Meerſturm, bie Achilleus vorhielt, knuͤpfte 
„türlih Agamemnons Frage, ob ihm felbft beſtimmt 
arin unterzugehen. Da dieß Achil verneinen 
‚ und Agamemnond Verlangen nad) der Heimat 
‚big ſtark, der Entfchluß, fie gar zu meiden, fo 
» unmöglich war: folgt von felbft feine Erklaͤ⸗ 
Dann. wolle er fegeln! — Hierdurch nöthigt er 
menden Geift, näher unb näher ihm zu bezeich- 
wie Entſetzliches im eigenen Haufe feiner harre. 
brachte der Dichter, nach und neben ben Bil 
er Heimſuchung über die Andern, auch den od 
yamemnon in ber Worausficht des mahnenden 
en dem Zuſchauer vor dle Seele. 
„in abgeriſſener Vers aus unſerer Tragoͤdie, ber 
gamemnons Tod geht, iſt noch da. Wir verdan⸗ 
in wieder nur dem Bettelpfennig einer Gloſſe. 
autet: 
„Endlos“ — mit dieſem Prädikat wird ein 
ohne Oeffnung zum Durchkommen bezichnet bei 


hokles in der Polyxena: 
Edioſe ungluͤcks⸗ Ueberhuͤllung Deinen Leib — 135) 










dv Holvälvg 
Berc.. Kıwav. d aruıgos drdvsigios zandv -. 


Be Eiech. Trag. 14 


7 


M. p. 120, 48. Anzıgos — 1, dꝛ ges ör⸗ 
zisüva dıdkodor u Ixovra, as age 


m 


Zetralcgie 
des Sophos 
kles. 


210 


Der Ausdruck des Sophokles „Kleid von Ueber’ 
(Ungluͤcksuͤberhuͤllung) kann ganz tropiſch genomm 
werden, noch leichter das Praͤdikat „endlos“, „auslunb 
108°, „unentfliehbar. Gleichwohl nimmt der Glofieie 
beide im eigentlihen Sinn, al& ein wirkliches Gemwai 


‚begeichnend, das für Arme und Kopf feine Durchkal 


bat. Warum? Weil er, oder feine Quelle, wußte, ij 
die Worte bei Sophofled jenem verfiridenden Ges 
galten, dad Kiytämneftra über ben vom Bade fih af 
richtenden Agamemnon wirft, und fo ihn erfchlägt. - 

Die Worte des Verſes, ganz diefer Erklärung ab 
fprechend, nur durch den Beiſatz xaxwr ( Gewand ın 
Uebeln) in’s Tropiſche gefpielt, eignen fich fo genk 
ber andeutenden-Sprache einer Prophezeiung. Go m 
nend und halb fchonend hob Achill den Vorhang w 
dem dunkeln Ende des heimfchrenden Agamemm 
Selbft die fchauerliche Mißhandlung feiner Leiche lief a 
ahnen. 136) 


136) Harpocr: ’Hxgoryeıaouevoı vüs davran Ixaosı 
nargldag: arıl zou Askuaauevor ot yug Aupasvoned 
Tas elwdagı Tegıxonıev avrüy Ta ünga, üg zul 2 Ir 
Avkery. Man könnte durch diefe Gloffe verführt werben, p 
glauben, es fei in unferer Tragödie ald Gefammtrefultat I 
Achaͤerverderbens ausgefprochen worben bie Verſtuͤmm 
tung von ihrer aller Vaterländern an Han 
und Fuß. Allein eben biefe Worte werben bei Pyotiel 
aus Demofihenes (NR. für Ktefiphon) citirtz umb anf 
oben bei Harpokration find nicht fie ed, was er in Sophe 
kles Polyrena nachweist, fondern nur ein Beifpier für ſein 
Grllärung. Den tropifchen Ausdrud bes Demoftgenes er 
Eärt Harpokration durd; Hinweiſung auf die urfpränglik 
Bedeutung des Wortes dxpmrngsatew: Abhauen ber Extre⸗ 
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Mir haben diefen Spuren zufolge in Sophofles 
Ioiyrena eine eben fo umfaflende Vorführung des Zer: 
alls der Achaͤer als in dem Antenoriden des Falles der 
kroer. Wie in bdiefem vorhergehenden Drama Ante⸗ 
ors Unglüdsbund, Bruch mit den Söhnen und Zer: 
rümmerung bed eigenen Geſchlechts das Mittelbild 
uömachte, an dem bie Außere gewaltfame Auflöfung 
ugleich alö innere, das Unglüd als tragiſche Selbft- 
»iderlegung erfcheint: fo wird in dem. lebten Drama 
ie. äußere Auflöfung der Achaer gleichfalls ald innere 
er Kriegsurheber, Bruch ded Bruders mit dem Bru- 
ex und Zertrümmerung bed Gefchlechtes tragifch ent: 
oidelt. Die Spike bildet der woraudgefehene Tod Aga⸗ 
nemnons. Sein, des oberften Heerfürften Schickſal iſt 
as furchtbarſte und bildet das Gleichgewicht gegen 
Eroja’8 furchtbares Ende. Gr bat fich feine Nächften 
ntfrembet, wie Antenor, er wird am eigenen Heerde 
Berräther finden, wie. Priamos, er fteht, wie bDiefer, 


. mitäten eines Leichnams; wie nad) altem Aberglauben die 
Mörder thaten, damit der Todte fich nicht rächen koͤnne. 
-Und für diefe urfprüngliche Webeutung beruft fih H. auf 
Sophokles in der Polyrena, In biefer muß alfo der wirk⸗ 
lichen Verftümmlung einer Leiche nach folcher Mörberfitte 
“gedacht worden fein. Bekanntlich kam fie bei Agamemnond 
Leichnam in Anwendung (©. Aeschyl. Choephor. 433 und 
. dazu Blomfield im Gloſſar). Selbſt dieß alfo gab in 
“  unferer Tragddie Achill dem Agamemnon, da biefer immer 
nicht die Heimfahrt aufgeben wollte, in Worten gu verſte⸗ 
. ben, die zwar dem Agamemnon ſchwerlich diefes Graͤßlichſte 
. Mar machen durften, für den Zufchauer und Lefer aber eben 
fo deutlicy waren, wie jener Vers vom verftrickenden Babe: 

- gewand. Ä . 
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Zetratogie verlaſſen von feinen Bundesfürften, glaubt, wie vor 
bes Gopbo: feine Feinde, ben Bund mit ben Göttern zu ern, 
während der Zorn des Gerichted über ihm ſchwebt, um 
geht, wie diefe, umfonfl gewarnt, dem Untergang ak 

gegen. 

Ihm ift gelungen, wornach er firebte, Sieg md 
Eroberung; aber wie Antenors gelingende That fruch 
108 und Anfang der Heimfuhung war, fo genießt « 
feine Frucht ded Sieged, und der Eroberung folgt fi 
Ende. Damit er mit geringer Macht heimkehre, we 
den Bruder und Bündner von ihm getrieben, I 
daß die Feinde daheim feine Furcht abhalten Fam 
ihn dem Haffe zu opfern, der alte Schulb eintrik 
Diefe Schuld hat er auf fich geladen um des Kriege 
willen, den er jest durchgefochten. Mit ihr bat er. de 
erfte Gelingen, das Gelingen ber Herfahrt erkauft. & 
ging über das Opfer feiner Zochter, wie Antenord 
lingender Anfchlag über das Opfer feined Sohnes gig 
So hat auch Agamemnon früher fein Gefchlecht getwb 
fen ald die Feinde, und daß diefe jest erliegen Tonnie, 
von Anfang mit einer Schuld erworben, die nun gegi 
ihn felber aufwacht. In dieſer Entkleidung von Reh 
und Macht fleht der Anführer der Sieger da, zum Be 
fenntniß, daß er fiegend nur Werkzeug der Götter war 
So waren vorher mit Willen, aber zum eigenen Um 
heil, oder wider Willen, aber durch alte Schuld, Ante 
nor und Laofoon Werkzeuge des Götterwillend, Ks 
fandra konnte und wollte retten; aber frühere Schuh 
machte fie unmächtig. So will Agamemnon verſoͤhnen 
fi und dad Heer erhalten; aber früherer Schuld Heine 
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hung läßt fein Sühngefhäft zum Anlaß ber der: 
enung. und Auflöfung werden. 

Aw die Arten alfo der Selbftverfpielung, die in 
n vorhergehenden Dramen an verfchiedenen Geftalten 
rgeftelt zu einem Verhaͤngniß zufanimentrafen, ver: 
tigen im lebten und vereinfachen fich in der tragifchen 
eftalt ded Agamemnon. Aber al’ dieſe concentrirten 
totive liegen hier zugleich auf einem höheren Gebiet. 

Dieß gilt von der Schuld, von der Verkennung 
d opn ber tragiſchen Selbſtauslieferung, wie folche 
; Agamemnon in diefer Handlung, verglichen mit den 
thergehenden, hervortreten. 

Die Schuld Agamemnond ift eine fittlich tiefere 
id höhere, als die vorher bargeftellte. 

Die Schuld Agamemnond ift die Opferung feiner 
schter Sphigeneia. In diefe Handlung kommt das 
edaͤchtniß dieſer Schuld, weil fie Urfache von Aga⸗ 
smnond bevorfiehendem Zode iſt. Diefem tragifchen 
3de, dem Letzten, worauf Sophofles die Anſchauung 
htete, durfte er nicht verfäumen, bie. Urfache. und 
huld zu Grunde zu legen. Es fieht fich aber leicht 
i, wie gleich die Opferung der Polyrena im Anfang 
e Handlung einen ungezwungenen Anlaß bot, der ein: 
zen Opferung Sphigeniend zu gedenken. Hier diente 
fe Erinnerung noch zunächft dem Gefühl bed Gleich⸗ 
wicht? von Siegern und Befiegten auf der Wage des 
chickſals. Denn was Polyrena nun ald Beute des 
rteged duldet, dazu hat der Fürft ihrer Feinde ſchon 
tlängft um beöfelben Krieges willen bie eigene Toch⸗ 
verurtheilt. 
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des 


etralogie 
Sopho: 
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Dann aber nicht die Opferung allein, fordern atıd 
die Gefinnung zur Sprache zu bringen, in ber Ags 
memnon die Tochter hingegeben, war gleich der naͤchſe 
At der Tragödie, der Zwift mit Menelaos geeignet, 
Die Ungeduld ded Menelaod und fein Entſchluß, da 
Bruder zu verlaffen, dringt und berechtigt dieſen, ihn 
Undank vorzumerfen. War ed doch nur feine Sach, 
für die Agamemnon Heerd und Reich verlaffen, ta 
langen, mühevollen Krieg geführt, ja für den Preis ie 
Ausfahrt fein Kind geopfert hatte. Menelaos wiee, 
im Affekt des Augenblids, mag dieß Verdienſt nik 
fhlechthin gelten laffen. So mußte der” Wortweihll 
die inneren Motive diefer vergangenen Schuld bed Ar 
memnon an’3 Licht ziehen. Fate Sophokles ihren ie 
laß fo, wie in feiner Elektra (V. 556 f.), fo ließe 
den Menelaos erwidern: Nicht mir haft du Damals ik 
Tochter geopfert, fondern der Göttin Artemis; nicht mm 
meiner, fondern deiner Schuld willen. Mit übermätte 
gem Wort hatteft du die Göttin beleidigt. Agamenme 
aber durfte fich darauf berufen, daß es die Loͤſung ie 
Kriegäflotte, Abwendung der widrigen Winde mar, me 
diefes Opfer bedingte, dag darum Menelaos mit vie 
Bitten ihn damals keflürmt, diefen herbften Entſchluj 
zu faffen, daß e3 alfo doch wohl in feinem Intereſe 
müffe gefchehen fein. Die Wahrheit mußte bei diefem 
Streit durchfichtig werden. In Wahrheit ift dieſe Opfe 
rung der Zochter, womit Agamemnon der Mutter Hef 
und feinen jest nahen Tod fich bereitet hat, wenige 
Schuld, als vielmehr Buße und tragifches Werhängnif 
Die übermüthige Beleidigung der Artemis voraudgefekt, 





war dann dad Sühnopfer zwar bebingt dur ein Wer: 
gehen, aber felbft fchon traurige Nothwendigkeit. Denn 
die Göttin verlangte diefe Buße durch den Propheten, 
Die Opferung ſelbſt war alfo Unterwerfung unter die 
Sottheit, nicht Frevel. Gefeßt auch, dad Opfer wäre 
dem Agamemnon erlajjen geweſen, hätte ex dem Siriege 
zu entfagen und in die Hemmniß der Fahrt fich zu fürs 
gen beichloffen: fo war ed doch Bruderliebe, Vertheidi⸗ 
gung bed beleidigten Gaftheerdes, Feldherrenpflicht, wa8 
zufammentreffend mit der Forderung der Göttin, den 
Krieg und dad Opfer für den Krieg ihn zu wählen 
trieb. Gefeht auch, dad Opfer fei nicht fchlechthin noth⸗ 
wendig geweſen, fo war es doch fo ganz wider bad 
eigene Gefühl ihm -abgedrungen, daß ed nur Wahn, 
Drangfal, nicht eigenwillige Unthat heißen konnte. 
Kurz, es war dieſe Schuld ded Agamemnon die ſchmerz⸗ 
lichſte Selbflüberwindung. 

Als Colliſion ſonach von Pflichten, als Brechung 
des eigenen Innerſten liegt dieſe Schuld, die im letzten 
Drama erwacht, auf einem höheren Gebiet als die Ver: 
fhuldungen, die fich in den vorhergehenden Dramen 
zur Unheilöverwidiung fammelten. 

Ausgegangen war Agamemnon auf Vertheidigung 
ſeines Stammes, wie Antenor; aber auf gerechte, wenn 
dieſer auf eine verrätherifches; gegen bie Gottheit hatte 
er gefehlt, wie Laokoon und Kafandra, aber dieß bes 
kannt mit Unterwerfung unter bie bitterfte Buße; fich 
felbft im eigenen Blute hatte er verletzt in Verfolgung 
feiner Zwecke, wie Antenor; aber nicht, wie biefer, über: 
rafcht und wider Willen, fondern mit Willen, in ſchmerz⸗ 
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Zetralogie licher Ergebung; für feine Nächften, für Menelaos han 
de Sopho⸗ delnd, hatte er feine Naͤchſten, das eigene Weib, fid 
verfeindet, gleichwie Antenor für fein Gefchlecht has 
delnd zum Feind ber eigenen Söhne ward; aber er zur 
Strafe der Eigenfucht; Agamemnon für eine That, mi 
welcher er fich felbft fchon genug geflraft hatte. Um 
auch jest hat er für fich Feine Frucht von diefer That; 
denn ber Bruder, beffen Sache er fiegreich Durchgefühl 
bat, verläßt ihn, fobald ber Sieg entfchieden ift. 

Bon allem diefem liegt die Anfchauung und Eis 
nerung in dem BZwielpalt ber Brüder, wie ihn Sophe 
kles hier vorführte ; und dieß alles, dag die Schuld ge 
trennt von jedem Eigennutz, daß fie eine in fich ge 
büßte, mit Pflicht und Wiffen und Willen und Sahk 
überwindung verbunden war, verlegt in fie ſelbſt fcher 
bie übergreifende Nothwenbigfeit und die fittliche An 

erkenntniß der Nothwendigkeit, welche mit jenen Bes 
fhuldungen der vorhergehenden Handlung nur als ge 
trennte Folgen verknüpft waren. | 

Nicht minder liegt die tragifche Verfennung in bie 
ſem Schlugbrama auf einem höheren Gebiet. Sie be 
fteht, wie fchon das homerifche Epos auöfprach , darin, 
daß Agamemnon durch Opfer den Götterzom abzumen 
den hofft, der nicht mehr abzuwenden if. Nur bide 
menfchliche Hoffnung ift fein Wahn; dad Geftänbnif 
Dagegen, welches fie einfchließt, ift richtig und wahr, 
ber Zweck gerecht, die Handlung gut. Ganz anders 
waren in den vorhergehenden Dramen die Verkennum 
gen mit der Blindheit der Verſchuldungen felbft ver 
bunden, Eine folhe Verbiendung war Antenors Hof 








217 


nung auf Sicherheit bei Preisgabe des Heiligen und 


der ganzen Stadt; eine folche die der Troer, als fie 
im Wahn ber größten Göttergunft ihr Gericht befchleu- 


nigten; eine ſolche auch die der Achäer, da fie alle. 


Schutzmacht ber Götter fo ganz auf ihrer Seite glaubs 
ten, um, wie Ajad, ein troifches Aſyl der Athene für 
nichtö zu achten, und, wie die Andern (darunter noch 
Agamemnon felbft), diefe Entweihung nicht fchlechthin 
ftrafbar zu finden. 

Nun aber erfennt Agamemnon richtig feine und 
bed ganzen Heered Sühnbedürftigkeit, und dieſe Er» 
kenntniß felbft entwickelte die Tragoͤdie nothwendig, da 
ja eben der Widerfpruch gegen dieſelbe den-Abfall des 
Menelaos und ded größeren Heerestheiles begründete. 
Agamemnon mußte, indem er den Entfchluß, dem er 
treu blieb, motivirte, das Bekenntniß auöfprechen, daß 
fie im Siege nur Werkzeuge der Gottheit und Schuͤtz⸗ 
linge der Göttin geweſen, die nun beleidigt ſei; er 
mußte, Daß dieß nicht ungebüßt hingehen koͤnne, ber 
Wahrheit gemäß erklären. | 

Was alfo hier nur durch dad Mißlingen gehoffter 
Abwendung zur Verkennung wird, das ift in fich die 
reinfte Erfenntniß, und ift richtige Vorausſicht der Ges 
fahr felbit, welche wirklich wird. 

Und wie die urfprüngliche Schuld des Agamem: 
non, verichieven von jener der vorher Handelnden, in 
fih ſchon Buße war, fo ift nun auch feine Anficht und 
das eigene Urtheil über feine jüngfte Schuldbetheiligung 
in fich fchon die Anerkennung derfelben, nicht, wie dort, 
die Blindheit, die wider Willen zur Erfahrung führt. 
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Mehr als bei ſeiner erſten Schuld, und freier als 
bei Troja's Eroberung handelt jetzt Agamemnon rein 
aus fich felbft, in voller Befonnenheit, in zweckmaͤßiger 
und frommer Entfchliegung. Und doch iſt es gerade 
diefer Entfchluß, der ihn den Undank des Bruders er 
fahren läßt und vermöge der Xreulofigfeit und Verir 
rung deöfelben jene Entblößung des heimkehrenden Agas 
memnon von Freundesmacht zur Folge hat, Die feine 
Mörder der Furcht überhebt. 

Mit diefer gerechten Entſchließung aljo gibt Aga⸗ 
memnon den Anlaß zu feiner Verlaffenheit und beginnt: 
damit die tragifche Selbftaußlieferung an fein Geſchick 
Ebendeßhalb erfcheint auch die letztere in einer höheren 
Nothwendigkeit und höheren Weihe, ald jene unwils 
führlichen Handlungen wider fich felbft, worin die vor 
her Thaͤtigen fih und Troja dem Verderben liefen 
mußten und worin die Achäer bad zeriprengende Zorn⸗ 
gemwitter auf fich herabziehen. 

Agamemnon, indem er die Abgunft der Seinen, 
wie er es felbft audfpricht, als ein unvermeidliches Feld⸗ 
herren: Schidfal erträgt und in freier Wahl die Pflicht: 
erfülung mit ihrer Folge, der Verlaffenheit, einem uns 
frommen Nachgeben vorzieht, hat frei das Gute ergrifs 
fen. Agamemnon hat auch die Berföhnung wirklich in: 
fofern erreicht, als er im Sturm der Göttin nicht mit 
den Frevlern umkommen, fondern verfchont bleiben und 
heimgelangen wird, während der Gegner der Verföhnung, 
Menelaos, weit ab verfchlagen irrt. Allein durch dieſe 
Erhaltung felbft liefert fih Agamemnon der Heimfuchung 
feiner urfprünglihen Schuld. Denn man kann fagen, 
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es waͤre ihm beſſer geweſen, im Meerflurm unterzuge 


ben, ald heimgelangt fo graͤßlich durch die Hand des 


eigenen Weibes zu fallen und flerbend in ihr die durch 
Mutterfchmerz entartete Feindin und durch Gattenferne 
verwilderte Buhlerin zu erkennen. — Nur dieß Bevor 
fiehende weiß Agamemnon noch nicht, während er bie 
Einbügung der Bundesmacht mit Wiffen und Ergebung 
gewählt hat. Der Heimat geht er noch mit der Hoff: 
nung auf Frieden entgegen, bie eine täufchende ifl. 

Damit run auch darin feine tragifche Selbſtauslie⸗ 
ferung von jener blinden ber vorher aufgeführten Schuld 
opfer umnterfohieden und als Entichliegung felbft fchon 
durchklaͤrt vom Bemußtfein ewiger Nöthwendigkeit er: 
feheine: fo wird auch fein endliches Schidfal ihm vor: 
audgezeigt und hiernach fein Entgegengehen zu einer 
bewußten Wahl und Faſſung, die ganze Selbſtausliefe⸗ 
rung zu einer freien That erhoben. 

Indem Agamemnon den Boden feiner Kämpfe 
verläßt, treibt Worausfiht der Schmach, die feines. 
Hauptes harrt, und tiefes Mitleid den Geift feines ein: 
fligen, aber längft verföhnten Gegnerd, den Geiſt ded 
Achilleus aud der Todtenruhe empor, um ihn von der 
unfeeligen Heimfahrt. abzumahnen. Die Geſtalt des 
großen Todten ruft und minft zurüd, bie tiefbewegte 
Stimme ded Helden zeigt ihm die Irren ded Bruders, 
die Sturmwolfen an, die über den andern heimmärts 
zerfireuten Segeln ſich fammeln, und ſchrecklicher — 
ſpricht er — ſchrecklicher iſt, was dich felbft, wenn du ° 
die Heimat betrittfl, erwartet! — Erfchüttert zwar 
durch den. plöglichen Blid auf das Unglüd feiner Ge 
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Tetralogie führten und von der Vordeutung bed eigenen ahnungs⸗ 


des 
kles 


Sopho⸗ 


voll berührt, empfindet doch Agamemnon nur um fo 
tiefer, daß die Arbeit ſeines Lebens beendigt und der 
betretene letzte Weg ihm vorgezeichnet iſt. Er glaubt 
der Warnung; fuͤhlt aber die Unmoͤglichkeit, hier am 
veroͤdeten Strand der Feinde zu weilen, oder in der 
Ferne nach einer neuen Heimat zu ſuchen. Es zieht 
ihn nach der alten. Da er vernimmt, er werde Sturm 
und Meer uͤberwinden, beharrt er beim Entſchluß der 
Abfahrt. — Wie weit Sophokles den Achilleus in ſei⸗ 
ner Prophezeiung gehen, wie kaum den letzten Schleier 
uͤber Agamemnons Todesſtunde und Leichenſchmach vor 
gaͤnzlicher Enthuͤllung ruhen ließ — das haben wir ge⸗ 
ſehen. Es waͤre verkehrt, vorauszuſetzen, daß Unglaube 
oder tauber Leichtſinn das Motiv hätte fein Tönnen, 
wornach Agamemnon der Mahnung zuwider handelte. 
Es konnte Fein andered mehr fein ald Refignation, als 
bie innige Weberzeugung eined erfchöpften Willens, daß, 
was aud ihn treffen möge, treffen müffe, daß eine 
fitle, fefte Hand der Götter dem Ende — und ſei & 
dem ſchauerlichſten — ihn entgegenführe. 

So nimmt am Schluß diefer Zragödie ein zum 
Tode Geweihter nur Abfchied auf kurze Zeit von einem 
Gingebürgerten des Todtenreichs, und nur ſcheinbar 


“trennen fich ihre Wege, indem der Eine niederfleigt zum 


ſtillen See der Abgefchiedenen, der Andere hinfteuert 
nach der Küfte feined Todes. 

In wie ganz anderem Sinne, ald in den Dramen 
vorher, wiederholt fich hier das Eingreifen der Prophe⸗ 
zeitung. — Der Raub des Palladion war geleitet von 
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prophetifcher Verheißung, die, noch wenig erfannt, das : 
große Verhaͤngniß erſt eröffnete; dem Anbruch dann wi: 
berfegte fich mit prophetifchem Geift Laofoon, ward aber 
nur zum Fallſtrick des Wahns, den er befämpfte; und 
die Prophezeiung ber Kafandra, die wirkungslos im 
Jubel ver Bethörung verhallte, diente blos, wie ein 
verfiegended Bligliht die undurchdringliche Nacht zu 
zeigen, Die auf den Augen der Zroer lag. Dort lei: 
tend, aber undurchichaut, dann ald Warnung zur Ber: 
führung umfchlagend, und ald klare Enthüllung abge: 
fchnitten vom Verſtaͤndniß, war in allen diefen Faͤllen 
die Prophezeiung nur ein unerfannter Webergriff der 
Götter über gebundene Werkzeuge und Opfer. Die 
bingegen, welche dem Agamemnon das trübe Ende fei- 
ned Kriegs und das büftere feines Lebens zeigt, geglaubt 
von ihm und ald Entgegenblid vollbringender Noth: 
wendigkeit verflanden, erhebt ihn, da er mit einflimmen- 
ber Unterwerfung den Hingang wählt, zum SPriefter 
des Opfers, welches er felber iſt. Der Schluß der Göt- 
ter veicht, fich eröffnend, hinein in fein eigened Wiffen, 
und Feine Bethörung, Fein Widerftreben, Feine falfche 
Hoffnung, fondern fein Wille zieht den Knoten der 
Nothwendigkeit, die fein Leben hinnimmt. 

Bon diefem Punkt rüdblidend, erkennt man erſt 
mit Klarheit, wie zweckmaͤßig der erſte Theil dieſer 
Schluß⸗Tragoͤdie den Opfertod der Polyrena hereinneh⸗ 
men und ſelbſt ſo bedeutſam erleuchten konnte, daß die 
Wahl ihres Namens zum Titel wenigſtens nicht be ' 
fremden kann. Der Vortheile für den äußeren drama⸗ 
‚tifchen Bedarf hab? ich ſchon gedacht. Die Erfcheinung 
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Tetralogie bes Achilleus wird vorbereitet burch biefe Hinleitung 


des Sop 


kles. 


9° des Sinnes und Antheils auf fein Grab. Die Aehn⸗ 
lichkeit bes Opfers mit dem der Iphigeneia, geflattet eme 


ungezwungene Erinnerung an Agamemnond tragifce 


Schuld. Xiefer aber ift die innere Zuſammenſtimmung. | 


Denn das gerichtete Troja wird in dem ergebungsvollen 


Tode feiner fhönften und fchuldlofen Blüthe zum rd 


nen Opfer verklärt, und Diefe Anfchauung des nicht 
mehr widerfirebenden, nicht in Schuld verworsenen, be} 
bewußten und willigen Opfers bildet die Einheit wit 
der folgenden Zodeöweihe des Agamemnon. Er wid 
fichtli und aus dem Gegentheil zur gleichen Opfer 
Reinheit gelaͤutert. Fuͤr dieſe ſtufenweiſe Laͤuterung 


gibt, vorhergehend, die einfache Klarheit Polypena's ir | 


derfelben Erkenntniß der Nothwendigkeit, berfelben kampf 
lofen Lebenscentfagung die Grundform der Auffaffung. 
Es wird darin die Stimmung ded Ganzen ‚begründet, 


dad Thema gleihfam voraufgeftellt, das in Agamm 


nons letter Entwidlung durch Uebergäange erreicht wird. 
Die Ergebung der Sungfrau if von Anfang die in den 


eigenen Tod; Agamemnon bei dem Verföhnungsopfe 


für Athene zeigt ergebene Faffung, knuͤpft aber noch 
daran die Hoffnung auf Erhaltung. Die Jungfrau 
weiß ſich ohne Schuld dem Untergang verfallen; die 
Schuld Agamemnons ſtirbt in fortgehenden Entſagun⸗ 
gen an ihm erſt ab, und ſein Untergang wird nun auch 
ihm klar und gewiß. Indem er den Gedanken an Um⸗ 
kehr aufgibt, hat er nach erſchoͤpften Kaͤmpfen und am 


Rande des Hingangs dieſelbe Höhe bewußter Einfim: 


mung in die Goͤtterallgewalt erreicht, auf der die Jung⸗ 
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frau zwiſchen den Zrümmern ber Heimat und bem 
Grabe des Feindeshelden fland. Wie fie in leibender 
Hingebung dem Opferfehmert ihren Naden bot, fo lenkt 
Agamemnon felbfi das Steuer nad dem entgegen⸗ 
ſchauenden Todesziel. 

Wenn alſo das vorhergehende Drama das Gericht 
über die Achaͤer mit dem über die Troer durch Ajas 
That verkettete, reiht dieſes lebte an die Opferverklaͤ⸗ 
rung ber Troerjungfrau die ded Achaer-Kürften. And 
Die Nothwendigkeit, welche Ueberwundene und Gewalte 
thäter ‚wider Wiſſen und Willen ergriff, verklärt ſich an 
diefen legten Seflalten beider Theile im Bewußtfein und 
im Willen der Opfer felbft. Sie felber fprechen Dad 
rein ans, und bejahen ed, was ihr ganzes individuelles 
Leben aufpebt. Die ift im Menfchen feine übermenfcdy: 
liche Einheit mit der göttlihen Macht. Daß die Of: 
fenbarung diefer Einheit, in die der Menſch gebrochen, 
und felbft fich brechend, zurüdgeht, der tragifche Prozeß 
bei Sophokles fei, bafür kann ich mich auf bie erhab 
tenen Tragoͤdien berufen. 

Wir erhalten demnach durch Verknüpfung dieſer Concluſum 
vier Zragödien, welche der Fabel nach (fo viel ift an 
ihren Reſten unverkennbar) einander lüdenlos fortfegen, 
ein Ganzes im Stil des Sophokles mit einem tragilchen 
- Abfchluffe, deffen fie, einzeln gelaffen, entbehren wür: 
den. Die Lafonerinnen — um das bereitd Erinnerte 
nun zufammenzufaffen — find eine Handlung, die- ihrer 
Natur nad) blos vorbereitend if. Der Laokoon dann, 
wenn er auch fcheinen koͤnnte, bei Beſchraͤnkung auf 
diefen Unglüclichen eine Tragoͤdie für fi zu bilden, 





kles. 
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Zetralogie geht, den Fragmenten nach, über dieſe Graͤnze hinaus, 
des Sopho: 


Denn die Auswanderung ded Aeneiad und bie Freude 
trunfenheit der bethörten Stadt erweitern ben Bezug 
auf Troja's Eroberung, worin aud) Laokoons Tod fchon 
fteht, noch jenfeit diefem, und weit entfernt für ben letz 
teren eine tragifche Auflöfung zu ergeben, fpannen fie 
vielmehr mit ihm nur auf den Eintritt der Eroberung. 
Die Eroberung nun felbft für den Inhalt der Antıne 
riden zu halten, berechtigte vieles. Schon ber Zitel, de 
die einzig bekannte tragifche Situation für Antenor und 


fein Gefchlecht in ber Eroberungdgeichichte liegt; dam 


das Zeugniß, diefe Tragödie gehöre zu den Dramen aus 
Troja's Gefchichte, und Strabond Notiz, in ber Er 
oberung Ilions berichte Sophokles, wie ein Par | 
delvließ Antenord Haus verabrebetermaßen (hägte. | 
Die Erwähnung aber eben diefed Pardelvließed in einem 
Fragment aud dem Lofrifchen Ajad, welchen drei ander 


Fragmente im Begriff, gerichtet zu werden, zeigen. — ' 


ein Faktum, das in Troja’d Eroberung fallt — bringt 
diefen Ajas mit herein in die Handlung der Antenori⸗ 
den. 137) Diefer Zug führte nun wieder, da Ajas Frevel 


137) Zegt erſt kommt mie Theodor Bergks Commientatio 
de fragmentis Sophoclis (Lips. 1833 typ. acad.) durdy feine 
Güte zur Hand, Sc fehe, daß er die Annahme einer 
"Mlov &iwoss des Sophokles mit Brund verwirft, aber 
bes Lesteren Vermuthung, daß Strabons Anführung aus 
den Antenoriden fei, abweist. Dieß wegen bed Fragments 
aus dem Lokrifchen Ajas, welches eben das Wahrzeichen 
nennt, von dem Strabon fpridt. Alfo fei auch Strabons 
Gitat aus dem Lokriſchen Ajas. — Dieß aber ſchließt Brunds 
Annahme noch nicht aus, fo lange bie Meinung frei ſteht, 


| 


| 
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innerhalb des Eroberungsgemälde3 ohne tragifche Erfül: 
fung bleibt, über deſſen Gränzen hinaus. Aber in der 





„Ajas Lokros“ und ‚, Antenoriden ’ feien eine. und biefelbe 
Tragoͤdie. Und dieſe Meinung gründ’ ich auf Folgendes: 
1) Anführung derfelben Tragddie unter verfchiedenen Titeln 
ift gar nicht felten. Perfonen der Tragoͤdie flatt des Titels 
eitirt, find z. B.: Amphiaraos des Aeschyles ftatt Sieben g. 
Th., Talos des Sophokles ftatt Dädalos, Dileus bes Soph. 
ſtatt Teukros, Sinon ſtatt Laokoon, Hekabe des Euripides 
ſtatt Troaden, Polydor desſelben ſtatt Hekabe u. dgl. m. 
(S. Welcker Tril. ©. 611. Nachtrag ©. 63 fe Oben 
©. 174. Anm. 176 f. Valcken. diatr, p. 16. Meinekke 
quaest. scen, Sp. III. p. 36 not. 1.) 2) Dee angebliche 
Ajas Lokros ſpielte, wie die Antenoriden in der Eroberung, 
a) zufolge dem Fragment vom Parbelfell, b) zufolge bem 
andern: ei delv Fögucag, dewu xal naseiv ge dei ıc, 3) 
Sein Frevel allein gibt keine Sophokleiſche Tragödie, ift nur 
ein Wendepunkt im Drama ber Groberuug. 4A) Da fi 
jenes- Pardelfell doch auf Antenors Lage bei der Eroberung 
und nicht unmittelbar auf Ajas bezieht, Liegt es um fo naͤ⸗ 
ber, das Fragment mitfamt. dem Ajas in die fonft genanns 
ten Antenoriden aufzunehmen. 5) Daß die Tragddie, aus 
der Strabon jenes Wahrzeichen des Antenor und feinen 
freien Abzug anführt, Ilions Eroberung, wo nicht zum Zis 
tel, doch zum Inhalt hatte, Liegt in feinnm Ausdrud Moꝙo- 
As — ?r ri alwosı Tov IAlov gyolx. r.4 (50 
citirt Strabon: Sog. 2» zn Jodufen X, 470, Alox. 2 
7 Nioßn Xll, 580, &9 T& Horilp Iiuvaw X, pe 447.) 
6) In der Erobirung gerade fpielt Antenor und fein Ge⸗ 
ſchlecht eine bedeutende tragifche Rolle. Eine andere tragi= 
fche Zabel der Antenoriden ift nicht nachweisbar. — Berge 
ſchoͤpft aus Bruchſtücken der Antenoriden des Attius die 
Vermuthung, daß fie und ihr vorausfegliches Vorbild, des 
Sophokles Antenoriden,, bie Ankunft des Rheſos in Troja 
und feinen Tod zum Inhalte gehabt. Der einzige erhaltene 
Vers aber aus Soph. Antenoriden (Ath. IX, 373 d.) 'Oe- 
rıdu zul aıguxu xad dıanorovr — hat mit jinem bed At⸗ 
tius, welhen Bergk vergleicht: Sed quis est, qui matu- 


Schoͤll griech. Trag. 15 
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Zetralogie Polyrena ließ fich diefe Erfüllung finden, da in Diele 
be Sophos Tragoͤdie der Geift ded Achilleud dad Geſchick der Hein 





linum cursum huc celeranter rapit? eigentlih doch kein 
fihtbare Bufammenftimmung. Hier wird auf Jemanden 
aufinerffam gemacht, der, fo eilig, ſchon jest in der Fruͤhe, 
hieher laufe — ohne ein Zeichen, daß diefer Eilende, wit 
Bergk muthmaßt, gerade ein Bote oder Gefanbte feis dort 
bei Sophotles ift von einem die Rede, ber da Vorbote ml 
Herold und Ausrichter — iſt oder fein fol oder war — un 
dabei bleibt wieder fehr zweifelhaft, ob ein eigentlicher Bol 
gemeint fei. Die Häufung der Praͤdikate fcheint vielmehr 
einen Affekt zu verrathen, der einem ungewöhnlich und nidt 
eben von Amts wegen Dienftfertigen gilt. Dieß wuͤrde fid 
wenigftens Leicht auf Antenor ſeibſt ald Mittelsmann web 
Helfer der Achder anwenden laſſen. Doc bleibt bie ehem 
falld ungewiß 5 und gefegt, es fei an beiden Orten ein wirk 
licher Bote gemeint: in wie vielen Zragdbdien, die nichts mi 
einander zu fhaffen haben, kommen Boten und eilige Aufs 
tritte vor! So bleibt das Einzige, was nachweislich bed 
griechiſchen und roͤmiſchen Dichters Tragoͤdien mit einander 
gemein haben, der Titel. Was nun des Attius Antenoride, 
betrifft, hat Berge gewiß recht, die Annahme zu verwer⸗ 
fen, als hätten fie den Antenor bei Stiftung einer Pflanzs 
ftadt in Illyrien dargeftellt (was wäre bad auch für eine 
Tragoͤdie?) und auf Fragment 1u.4 hinzuweiſen, welche bie 
Scene in Troja und die Zeit der Belagerung erfennen laf 
fen. Denn da fpridt Einer: „Ich komme, vollzumachen 
mit meiner Zrojad Macht“ — und: „Daß Zene, traun, 
mein Arm im Felde ſchlaͤgt; wo nicht: Die Schiffe fenget, 
oder ihr Bollwerk wirft in’d Meer.“ — Alſo ein Bundes 
held der Zroer. Aber ob Rhefos? Bergk nimmt es ar, 
- theild weil „Memnon“, an den man fonft denken koͤnnte, 
eine befondere Zragddie des Sophokles gewefen, folglich nidt 
in feinen Antenoriden zu fuchen fei, theild weil die zuvers 
fichtliche Sprache der des Nhefos in der gleichnamigen griech. 
Tragoͤdie allerdings entipricht. Aber, muß ich fragen, wie 
kommen die Antenoriden mit Rheſos in fo nahe und wids 
tige Verbindung, um ihren Namen als Zitel Aber feine Fa⸗ 
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kehr verkündet, und ein Bruchflüd derfelben von finfte: 
ren Himmelswolken fpricht, wie folche der Zorn der 


bei breiten zu können? — Es fehlt Hiefür jede Spur. Ich 
wende baher auch auf bed Attius Antenoriden die Behaup⸗ 
tung an, daß fie wahrfcheinlid Iliond Eroberung zum Ins 
halt hatten, weil von ben Antenoriden überhaupt keine andere 
tragifche Babel bekannt ift. Jener Bundesheld, den die Frags 
mente andeuten, ift meines Erachtens Eurypylos, Tele⸗ 
phos Sohn, der legte Hülfskämpfer der Troer. Er griff 
wirklich, wie der Sprechende bei Attius verheißt, das Boll⸗ 
were der Achder an ( Quintus 7, 416) und fiel nach großen 
Zhaten unter NReoptolemos Hand. Unmittelbar nach feinem 
Zalle folgt in der Eleinen Ilias bei Proclus die engere Ein 
ſchließung Troja's und die Erbauung des hölzernen Pferdes, 
alfo die Einleitung dee Eroberung. Eurypylos Auftritt, 
jaͤher Kampf und Fall Eonnte alfo wohl das blutige Vor⸗ 
fpiel einer Handlung madyen, deren Fortgang Ilions Ein⸗ 
nahme mit der Hülfe Antenors, der Schluß die Zerftörung 
und das Schickſal der Antenoriden war. Leicht fügen ſich 
hierunter die anderen Fragmente aus Attius Antenoridenz 
namentlih Sr. 3: „Berufung an dad Volk Sit, feh’ ich, 
nöthig, da fi) Diefer Meinungen Die Wage halten.” Man 
kann e8 mit Bergk dem Priamos zutheilen; in der Babel 
des Rheſos aber wuͤßt' ich ihm keinen vorgezeichneten Platz. 
Fuͤglich Eonnte es dagegen bei der Berathung Über das hoͤl⸗ 
zerne Pferd vorkommen. — Daß nun aber des Attius Zras 
gödie ein förmlidyes Nachbild der Sophokleiſchen geweſen, 
find wir nicht verfichert. Laͤßt ſich doch überhaupt ber 
Grad, bis zu welchem bie römifchen Tragiker ihren griechi⸗ 
chen Muftern treu blieben, in den wenigften Ballen beſtim⸗ 
men. Grhebliche Abweichungen, die fie in einigen zeigen, 


- wiberrathen jedoch durchaus, die römifchen Tragoͤdien in 


jedem Falle als verlaͤßliche Copien anzufehen. Nehmen wir 
alfo an, daß der Haupttheil in Attius Antenoriden der Ba, 
bel nach mit jenen des Sophokles übereingefommen : fo body 
nicht das Ganze in folder Gongruenz, um den Rücichluß 
zu geftatten, es hätten ſchon Sophokles Antenoriden den Eu⸗ 
rypylos enthalten, fo daß etwa diefer, nicht Lakonerinnen, 


15 * 
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Zetralogie Athene auf Ajas und die heimfahrenden Achäer entlud. 
d Sopho⸗ Auch fand ſich, was als vorgaͤngige Wirkung dieſes 
Zornes angegeben wird, die Entzweiung der Atriden 
und Trennung der Achaͤer in Bruchſtuͤcken derſelben 
Tragoͤdie deutlich vor. Man wird aber hier wieder 
zugeben, daß, wenn Polyxena ein Drama fuͤr ſich ſein 
ſollte, dieſe Hereinnahme des Fuͤrſtenſtreits und Zerfall 
der Achaͤer, ſo wie die Enthuͤllung von Agamemnons 
Ende in Feiner dramatiſchen Verknuͤpfung mit dem 
Bilde der geopferten Zroerin flünde. Und wenn bie 
Nebeneinanderftelung von Schidfalen, Die einander 
nicht bedingen, aud in einer ifolirten Tragoͤdie nid 
gerabehin undenkbar wäre, indem die Verwandtſchaſt 


das erſte Drama ber ganzen Sophokleiſchen Compoſition ge 
wefen wäre. Eurypylos Kampf bängt mit der Eroberum 
nur dußerlich zufammen, als Fallen des Testen Damme; 
weit mehr ift durch den Inhalt der Lakonerinnen die Nebers 
liſtung Zroja’s und die AntenoridensTragddie bedingt. Ud, 
von der andern Geite find die Lakonerinnen viel minder fh 
big allein zu ftehen und fordern viel mehr den Anfchluß an 
eine größere Compofition als der Eurypylos, deffen. früher 
Heldentod, cine in ſich ruhende Epifode, ungleich Leichter eim 
eigene Zragddie gibt. Ein Drama Eurypylos nennt die 
Ariftotelifche Poetik unter den aus der kleinen Atlas ge 
Thöpften. Es fcheint ein ſolches von Sophokles ex ſtirt zu 
haben. Plut. Moral p. 458: Kui ıöv TNeonrolzuos Zoge- 
xIns xul zöv Evpunvlov önilous, Erounao dloıdogme 
(sic), pnotv, "Eggntarnv 8 nina zulxeur onlor. Nimmt 
man hiernach eine Tragoͤdie Eurypylos an ( vielleicht dieſelbe 
mit dem „Philoklet in Troja““): fo ließe fich in Bezug auf 
Attius vermuthen, daß cr aus getrennt vorhandenen Vorbkb 
dern eine freie Gombination gemacht; wie von ſolcher Goms 
bination im Gebrauche griechifcher Vorbilder und von Her 
übernahme einzelner Perfonen aus einem Stüd in das an 
dere wenigftens die Komödie der Römer Beifpiele gewährt. 
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innerer Bedeutung den Vorſtellungen eine ſymboliſche 
Einheit läßt: fo erfcheint doch die Schwierigkeit, fie zu 
runden, und die Zerflreuung der.Eindrüde zu meiden, 
groß. Als Endflüd dagegen einer Zerflörung Ilions, 
welche, wie die Antenoriden, fowohl den Sturz der 
Troer durch Verblendung und inneren Zerfall, als bie 
Ueberhebung der Sieger entwidelt hatte, ift diefe Tra⸗ 
goͤdie in ihrer ganzen Geftalt dramatifch motivirt. Denn 
Polyrena’3 Opfer ift dann fühlbar nur die Vollendung 
und tragifche Verföhnung des Kampfes, deffen Gewalt: 
famfeit in ihrer ruhigen Hingebung erlifcht, und der 
"Zerfall nun der Sieger nur die in der Handlung fchon 
vorbereitete, im Gefühl geforderte Ausgleichung mit dem 
Unglüd. der Befiegten. Alles, was vorgeht und geſchil⸗ 
_ dert wird in diefer Tragödie, erfcheint, wenn jene Sce 
nen der Eroberung vorbergingen, von felbfi nur als Er: 
fuͤllung der lebteren, alle nun Eingeforderten nur, wie 
" Polyrena, als Nachopfer des angefchauten ungeheuern 
Schlages. Und wie die troifchen Opfer in Wahn ober 
Schuldbefangenheit fielen, und nur im legten und fchön: 
fien, in Polyrena, der Tod durch Reinheit und Einftim- 
mung fich zu einer Heiligung verklärt: fo fleuert, nun 
die Achaer Opfer des Wahns und der Schwd werden, 
nur der Kebte auf der Scene des Gerichts und Edelſte 
von ihnen, Agamemnon, entkleidet von Täufhung und 
Miderftreben, dem entgegenblidenden Morde zu, hinter 
deffen Grauen auc er den Zodtenfrieden fucht. 
Jede alfo diefer Tragoͤdien zeigt ein übergreifendes 
ober vorausfegended Motiv, deſſen Ergänzung gerade 
die andere barbeut, jede in der Rundung für fi einen 
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Zetralogie Mangel, der ſich vollfommen aufhebt, jobald fie ver 


dee © 
kles. 


opho⸗ 


knuͤpft werden. Dieß iſt der einzige Beweiß, den ich 
dafuͤr geben kann, daß ſie urſpruͤnglich vom Dichter 
ſelbſt verknuͤpft waren. 

Bekannt iſt die Bemerkung bei Athenaͤus (277 6): 


„Sophokles hatte Gefallen am epiſchen Kyklos, ſo daß 


er ganze Dramen getreu nach der Fabeldichtung in 
demſelben verfaßt hat.” 1%) Mar die Treue groß, fo 
führte fie leicht zu verknüpften Dramen, Betracht’ id 
überhaupt auf der einen Seite diefed Helden⸗Epos, wie 
ed in ben Sabelkreifen, Eleine Ringe zu größeren und 
wieder größeren verkeitend, den Tragikern reizend vor 
lag, auf ber andern die Sitte, vier Stüde in eine 
Aufführung zu geben: fo muß ih mir, wie in allen 
Fällen, wo eine ſtarke Lodung vorhanden und der Weg 
zue Ausführung geebnet ift, die letztere als natürliche 
Zolge, hier alfo die Uebertragung epifcher Verkettungen 
in dramatifche ald häufig denken. 

Wenn aber irgend ein Theil der alten Fabeln, fp 
mußte jener Hochpunkt der SHeldenerinnerung, ber bie 


138) "Eraıpe 6’ 6 Zogoxiis zo Enıxa xuxio, Öe al 6a 
dguuara norjoas zuruxolovdwr ın 27 Toviw uudonorg 
Der Ausdrud ganze Dramen ift hier nicht fo zu verftehen, 
als ob das viel fagen wolle, fondern nur dadurch veranlagt, 
daß unmittelbar vorher ein Beiwort, deffen ſich Sophoklet 
bedient, in einem kykliſchen Gedichte nachgewiefen wurde, 
Um die Möglichkeit, daß es Sophoftes daher haben Könne, 
zu belegen, wird feine Liebe zum epiſchen Kyklos angefühet, 
Ganze Dramen habe er aus demfelben genommen, gefchweigt 
einzelne Ausdrüde. — Der bei Athendus gemeinte Kyklos 
reicht von der Theogonie bis an's Ende der Heldenfabel, da da 
jenes Beiwort in die Titanomachie nachgewieſen wird. 
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meiften andern angezogen hatte und um ſich her feft: 
hielt, der Untergang Troja's einen folchen Reiz üben 
und die Dichter zu Dramen: Ketten aufforbern. 

Von Sophokles find noch an die dreißig Zitel 
von Tragoͤdien aus dem Kreife des troifch «achäifchen 
Epos erhalten — und leider wenig mehr ald diefe Zi: 
tel, fo felten geben die Fragmente auch nur einigen 
Aufſchluß über den Inhalt. Der Titel find einige zu 
piel, wie dieß nach der Art des Gitirens bei den Gram⸗ 
matifern, Durch die wir fie großentheild haben, voraus: 
zufegen und in ein paar Fallen auch aus befonderen 
Gründen wahrfcheinlich ift. 19) Hierdurch) wird nun 


139) So halte ich die Aichmalotides und den Chryfes 
für eine und biefelbe Tragödie. Jene, „die gefangenen Wei⸗ 
ber’, führt da8 Argument zum Ajas unter den Stüden aus 
der trojanifchen Fabel an. Brunck ftellte daher die Troa⸗ 
den des Euripides in Vergleihung, fo doch, daß er bdiefe 
„Gefangenen“ des Sophokles wegen bed Tons der Frag⸗ 
mente für ein Satyrſpiel hielt: O über die Ppilologen ! 
Wie läßt fi) auf dem Hintergrunde und in der fortwährens 
ben Umgebung des ungeheuern Unglüds der Zerftörung Tro⸗ 
ja’s ein Raum für den phantaftifch umrahmten freien Hu⸗ 
mor bed Gatyrfpiels imaginiren! Es führt auch in den 
Bruchſtuͤcken gar nichts auf die Scenen nach der Eroberung. 
Entſchuldigter ift die Muthmaßung eines Satyrfpiels aus 
dem gefalzenen Wis einiger Ausdruͤcke. Wie leicht aber die 
blos hierauf begründeten Schlüffe fehltreffen, hat Welder 
mehrmals mit Grund erinnert (Zrilog ©. 350. 422. 452 f. 
471 f. 478 Anm.), auch bereits von dem hier fraglichen 
Drama (Nachtrag ©. 287) kurz bemerkt, er halte es für 
eine Tragddie. Mich dünkt, die Fragmente laffen wenig 
Zweifel übrig, daß es die Eingangshanblung der Ilias, den 
Streit zwifhen Ahill und Agamemnon und bie 
Rüdgabe der Chryſeis enthielt, die „gefangenen Weiber ‘’ alfo 
jene waren, weldye Achill im Unfange des Krieges aus den Rad): 
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Zetralogie im Allgemeinen bie Auffafjung, die fchon Durch die Se 


Sopho— ringfuͤgigkeit der Ueberreſte ſo ſehr verkuͤmmert iſt, noch 





barſtaͤdten Troja's, die er zerſtoͤrte, mitgebracht hatte (Ities 
1, 126. 161. XX, 90. XIX, 60. IX, 328. 270. XI, 69%. 
VI, 414). Bon biefen Stäbten nennt das Bruchftäd aus 
den Aichmalotides bei Stephanus, s. v. Xovon, Killa mm 
GShryfe: Zuvıny !yw Küllay ve xaiXpvoyr —d, i. „Dieſe 
(Gefangene, die Chryfeis, hab’ ih) Killa und ShHerpfe ' 
(zerftörend erbeutet — ſagt Achill — du aber, Agamemnem, 
zur Ehrengabe erhalten). Auf bie Eroberung ber britte 
Stadt, Lyrneſos, wo Adhill die Briſeis wegführte, die 
ibm jest Agamemnon nimmt, bezieht fi) das Bruchſtüͤck ki 
Chörokostos (II, p. 1399 BEE.) Nlivns: — Zop. Miro 
Inlırev ; Alzualwrlow siawy „Mvvov ve inıgodgen 
ya“ Schreibe: Muivov 7 ’Ensseöyov re; bed 
find die zwei Namen, welde die Ilias 11, 692 nennt, als 
der Männer, die Achill erfchlagen, da er Eyrnefos und The 
ben eingenommen und bie Brifeis fortgeführt. — Aud de 
Name des Chryfes fiedt noch in einem corrupten or 
im Bruchſtuͤck bei Heſych v. eupllıra xg: Ilurno de zew- 
dus (l. Xorons) (uplwa angovaela —. (Dazu Hefſpqh 
Lepölug: begeug Sog. Alyu.) Unter den übrigen Reſtchen 
ift Teines, das nicht fo oder fo in diefer Handlung angubris 
gen waͤre; ein par aber paflen fehe gut. So, was Harps 
Tration v. unouarıwr anführt: „Des Heeres Reiniger, 
der die Bußwaſchkunſt verſteht“ — danu: „Und 
Ihwerer Unheilsfälle gewaltigfier GSühnmwäs 
ſcher“! find wohl Scheltworte des Agamemnon auf Kal 
chas (parallel mit Stias I, 106: „‚Ucbelprophet, der nim 
mer und nie mir Gutes gefprocden u. f. w.“). Ebendahin 
gehört der Ausdruck „Orakel aus eigner Bruft“, 
„Bruſtſtimmenprophet“ (Uesychz; Zroıegvoper 
larsstyyuorgiuvdos?, A. Suid: in &pyaorglundos: oTEg- 
voparııs 2). Ein Anders: „Wenn mir,dem Kleinen, 
bleibt geringer Siegespreis“ — (Plot. v. Pavkor), 
fagt Achill mit Ironie, indem cr feinen geringen Beuteantheil 
für große Ihatın dem größeren des unthätigen Agamemnon 
entgegenfegt (wie St. 1, 165— 178). — Einen Worwurf 
ferner von, diem einen der Streitenden gegen ben andern, 
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unficherer gemacht. Und e5 würde alfo ein Zuſammen⸗ 
ordnen von verlorenen Dramen in ein Fabel-Ganzed, 





daß er im Rederifer fich uͤberſprudle, fcheint dee Vers aus⸗ 
zudrüden; „Der Steg ift gleihfam aus ber Leier 
dir gerutſcht“ ESchol. Arift. Fr. 233). Und eben fo leicht 
findet in dieſem Wortwechſel die fprüchwörtliche AeußerungPlatz: 
„In jedem Stein ja lauert wohl ein Skorpion" 
(Suid: v20 narıd A. Bol. Phot. s. v. — „man fagt es 
vom Boshaften und Streitfüchtigen”). — Bel dem Drama 
„Shryfes‘ nun führt gleich diefer Zitelname auf biefelbe 
Handlung; denn die Babel von bem jüngeren Chryſes (bei 
Hygin F. 121) hat wenig Sophotleifchen Charakter; fie ent⸗ 
fpricht eher dem der nachfophokleifchen Erfennungs = Tragds 
dien. Die Bruchftücde ferner find auch nicht entgegen. Auf 
welche Art „die Mahles tiſche der Hefate“(Pollux VI, 
83 Hellal ap. Phot. p. 533 b, 10 Bekk.) dieſer Leichengdttin, 
in einem Drama erwähnt werben Tonnten, welches von einer 
Peſt im Heere und von der Frage nad) deren Urfache und 
Sühnung ausging, läßt fich wenigftens begreifen. Und das 
Tragment in den Scholien zu den Froͤſchen CB. 193: "Or 
d2 xul xodus 70 owua xal nugu Zopoxlei &v Xovon * 
Tosovıos Wr upkeıs [oü ] roude Tou xgews): „Als ſolch 
ein Mann wirft diefes Leibes Herr du fein” 
oder: „Und, fo ein Mann, willft diefes Leibes 
Herr du fein?” — fpricht ziemlich deutlih ein Miß⸗ 
verhältniß der Anfprüche mit dem perfönlichen Recht oder 
Werthe in der Art aus, wie e8 eben Agamemnon und 
Achill jeder dem andern vorwarfen. Dunkler, aber nicht 
unvereinbar mit der vorausgefegten Zabel. ift der Vers 
bei Apoll. Lex. Hom. iov&udos * "Eyw ulav uiv 2kiov- 
lo rolza. — Das Letzte endlich, was aus dem „, Chrys 
ſes“ angeführt wird (Ammon, p. 34 — doyaau Ertl Tou 
Bwuov — xui Fop. &.Xovoy), daß darin Sophokles mit 
tem Ausdrud Heerd einen Altar bezeichnet habe, trifft 
zufammen mit einem Bruchſtuͤck aus den Aicymalotibes, wo 
dieß wirklich der Fall ift (Steph. Buuol — ra ronixòr Pw- 
‚pios, zul xura ngoayayıv Buusalos. Zop. A. Ku Pa- 
neator foxagus Außur). Dieß find meine Gründe bafür, 
daß „Ehrpfes“ nur ein anderer Zitel für die Tragdbie fei, 
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Tetralogie wenn dazu die bloſen Titel ſich noch fo leicht eigneten, 
ben Sopho⸗ wenig ober nichts bemeifen. 

Bon einer andern Seite aber bleibt, was ich übe 
die Lafonerinnen und über den Laokoon bemerkt habe, 
noch bei mehreren andern Titeln oder Fabeln auffallend. | 
Sie nöthigen entweder, wie ber Lestere, näher betrach 
tet, zur Erwartung einer Zortfegung, ober laffen, we 
die Erſteren, Beine tragifhe Spige in ſich erfennen. 

Ein folcher feltfamer Zitel if gleich Helenaß 
Raub. Er ift fehr gut bezeugt, da er in dem mehe 
erwähnten Argument zum Ajad angeführt wird. Ast 
bemfelben Grunde kann man nur eine Tragöbie darm 
ter vermuthen. Denn alle dort angeführten Drama 
find Tragödien, wie man ſchon darum annehmen müßt, 
weil dort gerade folche, die ordentlich eine Zabel de 
trojanifchen Epos wiedergeben, berüdfichtigt find, Des 





die Sophofles mit dem Chornamen bie „‚erbeuteten Weiber" 
genannt hatte. Daß biefe den Chor machten, ſchließ' ich au 
dem Prädikat „die Sonierin” , mit welchem biee Selena be 
zeichnet wurde ( Hefych: "Tavra), und welches dom Stau⸗ 
punkt der Aftaten gefprochen iſt. Aichmatotibes aber fir 
ben urfprünglichen Zitel zu halten, beftimmt midy bie gri⸗ 
fere Anzahl Bruchſtuͤcke unter demfelben, noch mehr ib 
Argument zum Ajas, deffen Anführungen bie Dibaskalien 
zur Wrunblage haben. Gin Satyrfpiel kann das Dramı 
nicht gewefen fein, da feine Scene rein heroifch, die Hank 
lung in feiner Weife burlesk if. Das Beizende einiger Aus 
druͤcke erklärt ſich hinlaͤnglich aus der Heftigkeit des vorzus 
ftellenden Wortwechſels. Ob aber diefe Tragdbie allen 
fland? Die Rückgabe der Chryſeis ift freilich nach einer 
Seite hin die Auflöfung des Streites. Aber Achills Abfon 
derung vom Heere, das andere Refultat, macht einen wid 
tigeren Eindrud, und biefer findet feine Aufldfung erſt is 
den tragiſchen Yolgen, die das Epos daran knuͤpft. 


h 
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Satyrfpiel Helena, wie es allerdings eined von So: 
phokles gab (Ariftid. Bd. II, 307), konnte doch, wenn 
aud leicht angelnüpft an irgend einen epiſchen Mo: 
ment, diefen weniger behandeln, ald vielmehr benugen 
für einen freigedichtelen harmlos bacchiſchen Schwant, 
und war demnach nicht geeignet, neben Tragoͤdien ald 
dramatifirter Epostheil angeführt zu werden. Auch 
würde das Argument, wollte ed auf die Satyrfpiele 


aus bemfelben Fabelkreiſe fich einlaffen, die Eris oder 


Krifis nicht Übergangen haben, worin wirklich bie 
Handlung jenem Epos entnommen, und viel eigent: 
licher Darftellung einer epiſchen Fabel war, ald es bei 
irgend einer von. Satyın umgebenen Helena Tann ber 
Hal geweſen fein. 1) 





140) Ich bin geneigt, die Eris und die Krifis des Soph. 
für ein und dasfelbe Satyrbrama zu halten. Den Juhalt 
ber legteren Tehrt uns Athenäus Eennen (XV, ©. 687 c): 
„Sophokles ftellt in feiner Krifis (‚dem Urtheil“) bie 
Aphrodite gleihfam als bie Luft felber dar, die fich mit 
Wohlgerüchen falbt und im Spiegel muftert, die Athene das 
gegen als die Vernünftigkeit und Tüchtigkeit felber, die mit 
dem Del der Athleten gefalbt tft und turnt. Die Kabel 
diefes Satyrfpield war alfo das Urtheil des Paris über die 
Goͤttinnen (S. Welder Rachtrag zur Tril. 305). Sie 

charakteriſirten ſich, wie billig, ſchon durch Aeußeres und 
Kleidung. Und dabei konnte eine der Goͤttinnen Das ſelbſt 
fprechen, was aus dieſem Satyrſpiel ein par Grammati ker 
anführen (Herodian. nepl dızo. ap. Dracon. p. 35, 5, nz. 
gorno. A. p. 36, 24. Grammat. ap. Herrmann, de emend. 

gr. gr. 9 444): „So, mir zukommend, hüllet dieß 
Gewand mich ein“; falls man nit gar annehmen will, es 
ſeien dieß Worte eines bee Satyrn, welche die abgelegten Obers 
gewande der Böttinnen geftohlen und fi) umgehängt. — Nicht in 
fo klarem Zeugniß Liegt der Inhalt der Eris vor, vonder nur 
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Zetralegie Halten wir und nun wegen ded Inhalts Diele 
2 Sopbe: Raubes der Helena” an den naͤchſtliegenden Sinn di 


ein Vers und zwei Ausbrüde erhalten find. WBelde 
(Radıtrag S. 213) denkt an den Streit des Zeus yal 
Hofeidon um Thetis (um welche beide freiten, dad 
Themis aber bewogen wurden, abzuftehen und fie bem Steh 
lichen Peleus zu geben, da ihre das Scidfal einen Geh, 
flärker als der Vater, beſtimmte. Pindar Iſthm. 8, Ups 
lod. 11, 13, 5). Daß dieß ber Inhalt des Satyrſpicls Cru 
gewefen, ift mir nicht wahrfcheinlih. Diefer Stoff wie 
flreitet Welckers eigener, fo wohlbegründeter Theorie ie 
Satyrſpiels. Diefer zufolge behaupten darin Götter ws 
Heroen ihren Charafter und werden nicht, wie im ber Su 
möbie, an ihrer eigenen Geftalt parobirt, fondern ber Gm 
traft ihres mäßigen Ernftis oder flarfen Charakters, fm 
ihrer höberen Würde gegen die Wilbheit oft von Unholben wi 
immer die Nichtigkiit und den grenzenlofen Leichtfinn ke 
reinfinnlichen Satyın erzeugt eine wigige Wechfelbelewcitug 
von Erhabenheit und Gemeinheit (S. Nachtrag S. ſ). 
Run ſeh' ich aber nicht ein, wie ohne eine recht herzzeſt 
Parodie jener Streit der beiden göttlihen Freier und IE’ 
Warnung der Themis hätte ergdglicd werden mögen. Am 
wenn diefer Streit und feine Schlichtung ein kurzes Eis 
gangsmotiv, und das Ringen ded Peleus mit ben Miedamen 
phofen der Thetis die Kataftrophe, den Schluß etwa W 
fröhliche Hochzeit gemacht hätte, Liege fih eher die Form 
eines Satyrfpield erreihen. Aber dann würte ber Zi 
Eris für das Ganze nicht paffen; und andererfeits wir 
dabei ein Aufwand an Perfonen und Handlung im Ganze 
voraudgefigt, welden wir einem Gatyripiele zuzufcreiben 
nicht berechtigt find. — Ich nehme den Titel Eris zunddt 
eigentlich urd verfiche die Perſon der Erid, die Zwietraqht 
oder Eiferung als Dämon. Daß bei der Hochzeit bes Ye 
leus Eris den Apfel für die Schönfte hinwirft, ber dam, 
- in Yaris Hand gegeben, den Wettftreit ber drei Göttinne 
entſcheidet — dieſe boshafte Störung wirb bekanntlich de 
durch motivirt, daß Eris bei der Einladung übergangen ode 
gar, als fie von felbft kam, abgemwiefen wurdez wie Hyge 
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Fiteld (denn Bruchftüde unter dieſem finden ſich nicht), 
o führt er auf den Raub dur Paris. Diefe Verfuͤh⸗ 





5. 92 beides erzält und das Hinausſtoßen der Eris ein Als 
banifches Relief (Zoega Bass. 52) darftellt. Was aber, als 
eben diefe Zuruͤckſetzung, fpricht des Sopholles Eris in dem 
Berfe bei Athenäus (XIV, 646d) aus: „Doch ih muß 
wieder mit bungrigem Magen die Kuchen 
ſeh'n!“ Die verbaßte Dämonin, freilich als Gaſt nicht 
wohl zu brauchen, hat den Schmerz, während alle Gdtter 
Hochzeitkuchen fchmaufen, leer auszugehen. Das zweite Bruch⸗ 
ftüdchen (Hesych züwpog ydnos) „Pokhzeit zur guten 
Friſt, in der beiten Zeit‘ Leiftet zur Beftätigung meiner Ans 
nahme alles, was man von zwei Worten verlangen kann. Das 
dritte: „Cine um die andere’, „jede einzeln’ (Antiattic. 

p 108, 9 Mila» ular) ſtimmt feinerfeitd wieder ganz mit 
der. Maßregel im Paris-Urtheil bei Lukian (Götter: 
geſpraͤche 20), wo ber Schiedsrichter, uf nicht verwirrt zu 
werben, fordert und erhält, daß er jede Göttin einzeln prüs 
fen darf, und zuerft die Hera allein, bann Athene, zulegt 
die Siegerin Aphrodite vor fich treten läßt. — Ich würbe 
dieß, dag das Urtheil zur Eris gehörte, ohnehin vermuthet 
haben: 1) weil das Hinwerfen des Zankapfel und die Anz 
weifung, bie Zeus den Afpirantinnen auf Paris Entfcheidung 
gibt, kein Satyripiel- Schluß und überhaupt Fein Abfchluß 
ift, fondern diefen doch erft im Urtheil findet; 2) weil es 
vorneherein nicht rathfam wäre, einem Satyrſpiel die Pracht 
- der Sötterverfammlung im Hochzeitfaale des Peleus zuzu⸗ 
muthen, und, dieſe befeitigt, die unerläßliche Verbindung des 
Urtheils mit der Streitftiftung auch Eeine dußern Schwierig: 
- teiten hat, 3) Das wigig Ergöglidhe der ganzen Vorftellung 
liegt nit im Moment der Gtreitftiftung, auch nicht Tchlecht: 
‚. bin in den Anfprüchen der Goͤttinnen, fondern in dem Wis 
derſpruch, daß fie in Folge der Icgteren und des gerechten 
.. Gtolzes, womit fie diefelben behaupten, in die Lage kommen, 
.:: Ihre Hoheit, ihre heroifche Schönheit und die zauberiſche Anz 
- muth dem Blick und Erkenntniß eines fterblichen Hirten: 
jünglings. zu unterwerfen. Das Urtheil alfo bildet die hu⸗ 
moriftifche. Spise. Hier find auch bie Satyrn ganz am 
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Zetralogie rung aber und Entführung, wenn fie immerhin ein 
990° denkbares Drama gibt (wiewohl eher ein modernes, ad 





Plage, Während bie Göttinnen, keineswegs ihre Wuͤrde ve 
laͤugnend, mit einer gewiffen göttlichen Naivetät, ferne ven 
der Furcht, anftößig zu erfcheinen oder ſich etwas vergeba 
zu tönnen, auf das Urtheil bringen und mit unverdufes 
lichem Selbftgefühl ihre Anfprüde, den Hirten ermahnen 
und warnend, darlegen, heben die Satyrn deſto unbebingie 
die Adfeite, die nur faktifh in der Situation Liegt, und weh 
che fie ihrerfeits allein auffaffen, unverfhyämt heraus. Ok 
erklären jede Göttin für die fchönfte, und vielleicht den Pu 
vis dazu, und betradıten alle Schönheit nur .unter eimm 
einzigen praktifchen Geſichtspunkt. Dabei incommodiren fs, 
’ leiden aber noch mehr felber fatyresfe Qualen. Sie Edum 
es nicht begreifen, daß die Göttinnen dazu nicht da fein fih 
fen, wozu die Schönheit derfelben fie veizts fo wenig als ik 
Goͤttinnen begreifen Tonnten, daß die Frage Über ihren Bes 
zug in ſolcher Weife könnte aufgefaßt werden. Vielleicht, def 
"Aphrodite, als nad dem Urtheil Hera und Pallas im Umeile 
abgetreten waren, und ihre Verheißung bes fchönften Wk 
bes für Parie eine Heitere Ausſicht dffnete, auch ben Satzu 
eine ihrer Natur gemäße Entichädigung für die ausgeftantene 
Zantalusqualen verfpradh, und fo von ihnen Parts zu 
Schluß mit einer Art Hochzeitsjubel begleitet wurde, — Bu 
ih fefthalten will, ift nur, daß wir, wenn auch Bein Yaris 
„Urtheil“ von Sophofle bezeugt wäre, body basfelbe ei 
Hauptinhalt feiner „Eris“ nach der Ratur bee fich ver 
thenden Babel vorausfegen, und ben Ida, nicht ben- Pelien, 
als Scene denken müßten. Nun, da das Urtheit Begug 
ift und andererfeits der Wettfireit ber Goͤttinnen (all 
die Eris der Söttinnen) fo lange währt als das urthel 
fpielt, hat es keine Schwierigkeit, einen vollftändigen Zi 
Otwr Igıs zul xoloıs und ein abfürgendes Gitiren bald mi 
der einen Zotalhälfte: Eris, bald der andern: Krifisi 
anzunehmen. — Die Eris, ald bämonifche Perſon, fuͤhrk 
ihre Beſchwerden und entdeckte ihre Rache, im Anfang, af 
dem Ida felbft, entweder ſchon nad) Ausführung ber Ieyfe 
ven, eben zuruͤckkehrend, oder unverzüglich mit dem Apfel u 
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in antikes): fo doch Feine gefchloffene Zragödie. Ein 
ragifcher , ja nur irgend ernfihaft befriebigender Schluß 
Öönnte erft mit den Folgen des Raubes erreicht werden. 
Bir hätten uns alfo, im Zal Helena's Raub ein eins 
eines Drama war, fortfegende Dramen zu denken. Es 
oͤnnte indeſſen diejer Titel, fofern er die eigentliche Ur: 


der Hand ſich fortfchwingend nad; bem Pelion. Bald dar⸗ 
auf flog ſchon zu dem ſchoͤnen Hirten und ben Satyrn Ders 
mes mit den Söttinnen heran. — Ganz benfelben im kykli⸗ 
fdyen Epos gegebenen Gtoff bezeichnet, meines Erachtens, 
Platon in der Politie (11, p. 379), wo er unter jenen Bors 
würfen der Poefie, die man ihr unterfagen follte, „der 
Sottheiten Wett-⸗) Gtreil und Urtheil nad 
Der Shemis und des Zeus Beranftaltung‘ nennt, 
(Gsör Ipır ve al glas diu Odpısos ve za Asoc.) 
Welder ſcheint Nachtrag 313) Zess auch bier auf den 
Streit zwiſchen Pofeidon und Zeus zu bezichen, welcher durch 
der Themis Orakel erft Urſache zur Vermaͤhlung der Thetis 
mit Peleus ward. Allein die Verbindungspartikein laſſen 
vielmehr die Worte fo auffaflen, daß einen Streit, mit 
dazu gehörigem Urtheil, Zeus mit der Themis gemeinfchafts 
ich veranflaltet. Daß aber Zeus mit Pofeiton flritt, verurs 
ſachte er nicht mit der Themis, fondern war felbft Partei, 
und fie allein fand drüber. Mit ber Themis dagegen ſich 
berachend, traf Zeus die Anftalten zum troifchen Kriege, ers 
zeugte bie Helma, die beffen Preis werden ſollte, fiftete 
dann durdy Peleus’ Bermählung in deſſen Sohn Achill den 
Hauptheſden des Krieges, und veranlaßte durch Ausfchließung 
der Eris fchon bei diefer Vermaͤhlung ben Wettflreit der 
Goͤttinnen, der den Raub ber Helena zur Folge hatte. Go 
der Anfang der Kypria bei Procus: „Zeus beräth mit der 
Themis den troifchen Kriegs Eris beim Feſtmahle der Goͤt⸗ 
ter an Peleus Hochzeit ericheinend, fest Athene, Hera und 
Aphrodite in Streit über die Schönheit, und biefen zu ents 
ſcheiden, führt fie Hermes nad) Zeus Befehl zu Alexandros 
auf den Ida.’ 
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Zetralogie fache des troijchen Krieged bezeichnet, wohl auch zu 

Sopho- allgemeineren Ueberfchrift mehrerer Dramen dienen, in 
welchen der Kampf und fein Ende in den Bezügen auf 
Helena dargeftellt wäre. Selbſt wenn in einer ſolchen 
Compofition der Raub als gefchehender Fein eigene 
Drama bildete, würde er ald Titel um nichtö wenige 
paffend fein, fobald die Dramen in ihm das Grund 
motiv erkennen liegen, deſſen Auseinanderfegung und 
Ablauf ihre Handlungen befchäftigte. Beide Annahme 
aber führen Auf eine Dramen: Berfnüpfung, und eine 
dritten Fall wüßt’ ich nicht zu imaginiren. t*1) 


141) Welder hat einen dritten Bal angenommen: Nad 
trag zur Zril. ©. 294: „Eidvns ügnayı, welche im In 
halt des Ajas unter Tragddien aus der Troiſchen Ge 
fhichte genannt ift und demohnerachtet von Brunck any 
zweifelt wird, war, gleich der „Ruͤckforderung““, aus ba 
Kyprien gefhöpft. Nachdem bie Troer die Auslieferumg 
verweigert hatten, verlangte Achilles die Helena zw fehe, 
und Aphrodite und Thetis führten das ſchoͤne Paar zuſan⸗ 
men. Wahrfcheinlich aber entführte Aphrodite ihren Liebig 
auf wunderbare Weife aud der Stadt, woraus benn be 
Name des Stüds ſich erklaͤrt.“ — Daß der Titel im Ar⸗ 
gument des Ajas wohlbezeugt fei und Brund Unrecht hatk, 
dieß Zeugniß jenen des Ariftides für ein Gatyrfpiel Helm 
und der Scholiin zu Arift. Rittern 84 für eine (vielleicht vom 
Satyrfpiel verfchiedene) „, Helena’ nachſetzen oder unterorb 
nen zu wollen, baß vielmehr „Helena's Raub‘, wegen ie 
Eontertes in jenem Argument, für eine Tragoͤdie zu halten 
fei: darin Eann ich nur Wel ckern beipflichten , nicht aber 
in dem gemuthmaßten Juhalt diefer Tragödie, weil derſelbt 
überall keine antite Tragödie macht und kaum eine Hank 
lung heißen tönnte. Die biechergezogene epifche Kabel gibt 
der Auszug der Kypria: „— Dann (nad) ber vergeblicen 
Rüdforderung ber Helena und ber erften Verheerung de 
troifchen Landſchaft) trägt Achilleus Verlangen, bie Helena 
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Wir haben nun noch zwei weitere Zitel Sopho: 


Beifcher Stücde mit dem Namen Helena, nämlich eine 


zu fehen, und Apbrabite und Thetis führen teide zufammen. 
Darauf Hält Achill die Achder, die heimfehren wollen, zus 
ruͤck.“ Ich fühle wohl, was Welder (Beitfchrift für Al⸗ 
terth. W. 1834 Ian, N. 3. Febr. NR. 15) finnig bemerkt 
hat, das Poefiereiche der Vorftcllung. Es wird im Eingang 
bes Krieges die Mauer, bie ben Preis desfelben vorenthält 
und noch fo lange Seit vorenthalten wird, gleichfam aufges 
hoben, damit der berrlichfte Held des Kampfes, der darin 
den Tod finden fol, doch diefen Preis, für den er ficht, wie 
zu feiner Einweihung fchaue, nur er vor allen Andern. 
Das, was allein den Krieg nöthig macht, bie Abfperrung 


der Helena, eriftirt für einen Augenblick nicht, damit, wie 


-auf höherem Boden, der Stern der Helden und die Krone 
ber Schönheit Aug’ in Aug” einander begegnen. Shn führt 
feine göttliche Mutter „ die mit wehmüthiger Liebe, in Vor⸗ 
ausficht feines Todes, dem erlangen, das ihn anwandelt, 
willfahrt. Helena tritt vor ihn, geleitet von der Göttin, 
deren Sauber verhängnigvoll auf ihr ruht. So ftchen ſich die 
zwei Goͤtterkinder gegenüber, in um fo reinerer Schönheit des _ 


., „Bildes, als fie zueinander in Feiner engeren Beziehung oder 


4 


"Fr 


. . die Heerden des Aeneias zur Beute macht, erklärt Welder 


I Beſtimmung ſtehen, blos im freien Austauſch ruhig klarer 


Anſchauungz die beiden erwaͤhlteſten Geſtalten der großen 
Scene, Von diefem wahrhaft ibealen Moment auf den 


- Kampfboben zuruͤckkehrend, findet Achill feine Senoflen im 


Begriff, den Krieg aufzugeben und heimzukehren. Er hält 
fie zurüd — natürlich dem Eindruck zufolge, der. ihn erfüllt. 


. Er zerftört fofort eine Stadt der Umgegend nad ber ans 
‚den — wie Welder es auffaßt: :entflammt durch die 


fchöne, den Achdern entriſſene Hilena. Und daß er zuerft 


fcharffinnig daher, ‚weil Aeneias den Entführer ber Helena 
_ begleitet hatte. Sch Tann dieß nicht abweifen, obſchon ich 


. ‚ Hierbei nicht an eine im Epos ausgeſprochene Liebe des Achill 


; .zue Helena denke. Jene Zufammenführung warb gedichtet 


im Gefühl und für das Gefühl der Auszeichnung Achilles. 
Doß. Helena, die ihm nur verwandt ift durch Schönheit und 
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nen = Gompofition nicht in Betracht fommen. Der Ge: 
yenftand hat, wie Welder (Nachtrag S.302) bemerkt, 


den jedes perfönliche Verhaͤltniß bes Helden zur Helena ganz 
wegfällt. Die Städtes@roberungen des Achill leiten namlich 
darch feine Erbeutung der Ehryfeis und Brifeis den Zwift 
des Achill mit Agamemnon ein: Aus diefem folgt :feine 
2 Buskdzjiehung vom Heer, dann bie Heeresnoth, und ins 
dem biefe den Fall feines Lieblings Patroklos nach fich 
.. sieht, bie große Tragödie fened eigenen Lebens. — Am 
Sechluß jener Groberungen aber, wo Achill fchon an bie 
 Mawern don Zlion felbfk herangeht, erfchlägt er den Pria⸗ - 
. miden Troilos (S. Kuno. und Welder a. a. D.) Dieß 
. iR bie Sinleitung einer zweiten Achilles Tragödie. Troilos, 
das junge Heldenreis, wird von Adill entweder im Affekt 
erhitzter Liebe, oder durch Ucberrafhung aus dem Hinter: 
halt, ober doch mit Grauſamkeit gegen den jungen Kühnen, 
der , mehr Knabe als Mann, Schonung verdient hätte — 
kurz, er wird fo von Achill erſchlagen, daß es eine Schuld 
des Helden iſt. Troilos erkiegt feinem Speer vor dem Skaͤi⸗ 
fen Thore beim Heiligthbum bed Schymbräifchen Apollon 
„oder in diefem Heiligthum. Dieß aber ift die Stätte, wo 
- Später Achill felber vom Tode überrafeht wirb, als er den 
Troern durch Bermählung mit Polyrena fidy friedlich ver⸗ 
; binden will. Die Wahl diefes Ortes zur Zobesftätte bes 
Zuoilos, fo wie, daß er (von ber Mutter ber Bru: 
. ver der Polyxena) ein Sohn des Apollon heißt, Apoll 
> ber es iſt, defien Geſchoſſen Achill an den Stufen feis 
ned Tempels erliegt — laͤßt bier einen tragifchen Zuſam⸗ 
menhang erkennen, Der Zorn bes Gottes auf Achilleus und 
. der Tod des. Legteren wird durch feine Schuld an Troilos 
m dtivirt. Der Zroilos nun war eine befondere Tragödie 
des Sophokles, auf die noch einige Bruchſtuͤcke ein fpärliches Licht 
werfen. Daß Sophokles auch den Streit mit Agamem⸗ 
non dramatifch behandelt hat, haben wir gefehen (Anm. 
139). Auf keinen Kal dagegen waren die Städte-Eroberungen . 
des Achilleus, die zu diefen Grfolgen ausfchlagen ober über: 
geben, geeignet, ein dramatiſches Refultat für jene Zuſam⸗ 
: ‚menführung bes Achill mit der Helena zu bifden, welche 


16 * 
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Zetralogie nichtd Tragiſches. Und da Ariflided (a. a. D.) eine 
er Helena des Sophokles gedenkt, deren Schönheit auf dx 





Welder dem Drama „Helena's Raub’ zum Inhalt gebe 
will. Das Reſultat Eönnte alfo hier nur fein, daß Add 
den Entfchluß energifch erfaßt, für Helena zu ſtreiten mb 
ihn etwa aud noch am Schluß der Borftellung,, indem e 
die Achäer auf dem Kampfplag zu halten weiß, thaͤtig ie 
weist. Dieß Refuitat wäre aber kein Schluß, ba es’ 
mehr Einleitung einer noch unabfehbaren Handlung iſt. Zw 
giſches laͤge hierin noh gar nichts. Man könnte fi mm 
wohl denken, daß durch die Anwefenheit der Thetis ein ke 
gifches Element hereingemifcht wäre. Geſetzt, im Gefpräk 
mit der Helena, die er Anfangs nicht ohne Borwärfe ke 
ihre Verurfachung fo weit greifenden Unheild empfienge,. wirkt 
Achill fiufenweis überzeugt, daß cin höheres Verhaͤngniß ik 
Zochter des Zeus in diefe Schuld verwickelt, und vwoärk, 
während fie in fchöner Offenheit und Mäßigung bie unfrb 
willige Bedingtheit ihrer Lage und mitten in biefer Roth. 
wendigkeit die untrübliche Klarheit ihrer Seele und hohe iu 
muth ihres Wefens entfaltete, an feiner eigenen fleigenhe 
Bewunderung inne, daß biefes zauberifhe Weib vom im 
Göttern erkoren fei, das Blut der Helden zu entzünben mb 
fie zu übungsoollen Kämpfen aufzumeden: fo Hätten wE 
einen Entwidlungsfortfhritt in diefer ruhigen Gituatie. 
Geſetzt dann, daß Adhill, fobald er zum vollen Ausbeei 
dieſer Ueberzeugung und feines Entſchluſſes, darnach gu ab 
dein, gefommen, durch bie Mahnung feiner göttlichen Mut 
ter unterbrochen wuͤrdez gefest, daß fie ihm nun das Ben 
haͤngniß offenbarte, welches ihm, fofern er diefe Bahn ii 
Kampfes betritt, frühen Zod bei unfterblihem Ruhme, un 
nur, wenn er auf Ruhm verzichten Eönnte, ein langes frich 
liches Herrſchen beftimmt: fo hätten wir im Beharren kei 
Achill bei feinem Entfchluffe, in feiner begeifterten Einwilk 
gung zu fruͤhem Tode eine tragifhe Gelbftaufopferum. 
Und leicht würbe fich diefer Eindrud wahren und verſtaͤrka 
loffen, wenn darauf Achill, die Achder von Umkehr abhal⸗ 
tend, durch die großherzige Verheißung ſie feſſelte: „Nir iR 
beſtimmt, zu fallen und den Tag des Sieges nicht zu ſehen; 
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zatyrn eine unmibderftehlihe Anziehung übt !und fie 
anz außer Faſſung bringt, Tann dieß bei der Hochzeit 


Ihr aber werdet über meine Leiche hin das Ziel bes Kam⸗ 
pfes erſtuͤrmen.“ — Gut denn 53 wenn wir fo das Aeußerſte 
thun, um’ jenem idealen Bilde des Epos ben Charakter einer 
Handlung und tragifchen That beizulegen: fo müffen wir 
vor Allem uns erinnern, baß dieß gerade, mas erft das 
Recht gäbe, eine Zragddie darin zu erblicken, ſchlechthin nur 
unfere Vorausſetzung if. Sodann , bei Betrachtung biefer 
problematifchen Tragödie, wirb keinem Vertrauten des Als 
terthums die Bemerkung. entgehen, daß dieß eine in der an⸗ 
tiken Dichtungswelt beifpiellofe tragifche Abfaſſung wäre, 
(Bär Goͤthe wäre dieß eine Zragddie gewefen.) Die Ent: 
widlung eines Charakters in und an ber Anfchauung eines 
andern, die Erfennung eigener Beftimmung zurüuͤckgeſpiegelt 

» aus einer gegenübertretenden Erfcheinung und der Verkläs 
zung ihres Schickſals, ift dort, fo viel ich weiß, etwas Uns 
erbörtes. Gerade in der Zragddie fordert die antike Ans 
fhauung vielmehr das Umgekehrte, daß jeder Schritt, mit 
welchem ein Charakter in ſich gebt, ihm durch thatfächliche 
" Erfahrung und gewaltfames Pathos abgedrungen ſei; ja fie 
„. begnügt fi in Fällen mit dem Lepteren, mit der objektiven 
harten Widerlegung ohne Selbfterkennung, nie aber mit dies 
fer ohne eine dußere oder daͤmoniſche Nothwendigkeit. Die 
Annahme wäre alfo kuͤhn; und man müßte fi) babei wuns 
dern,‘ daß diefe intereffante Begegnung der beiden hochpoetis 
fchen Seftalten, wenn fie mehr als eine kurze Epifode bes 
Epos, wenn fie eine originelle Sophokleiſche Tragödie gewe⸗ 
fen wäre, nirgends weiter erwähnt, auch bei keinem Mythos 
eräphen nur einmal berührt iſt. Sonach beruht eine Ans 
‚nahme, bie keine Außeren Stügen, aber innere Schwierigkeis 
ten. bat, auf der felbft noch problematifchen Deutung eines 
blofen Namens, Möglicherweife Eonnte mit diefem allerdings 
jene wunderbare Entrüdung der Helena aus der Stadt durd) 
Aphrodite und Zufammenführung mit Adhilleus bezeichnet 
werden. Aber zuerft denkt doch jeder und dachte auch jeder 
Alte bei „„Helena’s Entführung‘ an jene wirkliche, allbe⸗ 
annte durch Alerandros, die als das folgenreichfte Thema 
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Zetralogie gedacht werden, die der Entführer wohl unterwegs in 
open einem verborgenen Haine feiern mag. Die Bruk 
ſtuͤckke —: ein perfiiher Ausdrud für Leibwächte — 
eine „Fackel“ — „Gedanken“ — hindern nicht; dad 
legt Hinzukommende (bei Athen. II. S. 764) ha 
mwenigftend die Sprache des Satyripield, indem Einm 
vorgeworfen wird: 
„Waldfeigenfleiſch Du felber, ungeniefbar, faul: 
Spielſt Du an Andern den Waldfeigenzeitiger! 

Von der „Rüdforderung der Helena” be 
fieht auch unfere ganze Erbichaft in zwei Trimetern, zwi 
anderen, deren einer durch Gorruption unverſtaͤndlich ft 
einer fachlichen Anführung und einem Worte! — Wel 
der fagt (Nachtrag ©. 292 f.): „Auch diefe Geſchichn 
ift aus den Kyprien, wo, nach dem Sieg Des Achilles 
über den Kyknos, Gefandte an die Troer geſchickt wer 
‚den, die Helena nebft den entführten Schägen zuräd 
zufodern (Tyv "Eievyv za Ta xriuare anauırouneg,). 
Der Inhalt beftand nothmwendig in einer Verhandlung 
zwiſchen Achaͤern und Zroern über die Helena; feindlich 
itehn biide gegeneinander über, ftolz jene in ihrer durch 
Fiihen Sieg unterflüßten Forderung und drohend, fe 





des Epos viel fefter und bedeutender in ber Grinnerum 
fland, als jene ideale Fiction, deren Eingreifen in's Gase 
jedenfalls nur ein fehr ſekundaͤres von vorübergehender Wir 
tung war. Darum würde fogar bei Vorausfegung des Ic 
teen Stoffes der Titel nicht glücklich gewählt erſcheinen, be 
einem fo naheliegenden Mißverftändniß ausgefegt wäre, Usb 
ich wüßte demnady nichts, woran jene Vermuthung ſich I 
nen koͤnnte, als an ben poetifchen Reiz, den fie für dk 
Phantafie — aber wohl nur für die moderngebildete — halı 





247 


und ihren Mauern und ihrem Muthe vertrauend Diele. 
Helena felbft trat auch auf; einer der Griechen, im er 
ſten Bruchftüd, glaubt in ihrer Sprache einen Hauch 
Lakoniſcher Rede wahrzunehmen. Mit Hermann's 
Urtheil, das Stud fei ein Satyrfpiel gewefen, was 
zwar niemand bemerkt habe, die Kragmente jedoch fatt- 
fam beweifen — ift ed fo, wie oft, gegangen; faum 
hatte man an Satyripiel gedacht, fo meinte man auch 
die Sprache deöfelben zu erkennen. Hier muß es der 
ungewobnte, aber nicht an fich uneble tropifche Auss 
drud wittern (Aaxwvos Gau adas-Aoyov) geweien 
fein, worin diefe Sprache gewittert wurde, und ver: 


muthlich 5 Fodoosı yerıy („die dem Kinn zuſetzt“) 


in dem andern Bruchflüd. Denkt man aber, daß bei: 
deö aus einer Drohrede des Achaͤiſchen Gefandten ber- 
rührt, fo iſt die Farbe der Rede gerechtfertigt und fchid: 


lich genug.” 


Hieroon muß man fo viel zugeben, daß diefe Aus. 
druͤcke keinen fichern Schluß auf ein Satyrfpiel gewäh- 
ren; erflärt aber find fie mit dem Gefagten nicht. Im 
Munde eines achaͤiſchen Gefandten wäre in der That 
die Bemerkung, er wittere Lakoniſche Rebe in der Sprache 
der Helena, unſchicklich. Was hatte er zu wittern, da 
ex dieß zum voraus wußte, niemand auch bier es leug⸗ 
nen mochte, daß Helena Lakonerin fei und ihre Landes⸗ 
fprache rede? Durch den Ausdrud als eine eigene ſub⸗ 
tile Bemerkung bezeichnen, was fo offenbar ift, kann 
Baum. anderd ald lächerlich wirken. Und welche Wen: 
dung ber Drohrebe des Sefandten die geweſen fei, worin 
er von einem Weibe fagte, „fie bsunruhige Kinn ober . 


Tetralogie 
des Sopho⸗ 
kles. 
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Wange“, leuchtet nicht unmittelbar ein. Freilich iſt das 
ganze Fragment, dem dieſe Worte angehoͤren, ſo corrupt, 
daß man daraus machen kann, was man will. Vor 
allem aber, wenn die Verhandlung uͤber Herausgabe 
der Helena und ihrer Schaͤtze das Ganze geweſen ſein 
ſoll, kann ich nicht umhin, auch hier wieder zu fragen, 
was iſt das fuͤr eine Tragoͤdie? — Die Entwicklung dee 
gerechten Anſpruͤche der Achaͤer, der Widerhalt ber Troer, 
ſei es aus Stolz, ſei es, weil ber Rath durch Park 
beftochen oder eingefchüchtert ift, die Geſinnung endliqh 
und das Schickſal der Helena, wie fie zwifchen beiden 
ſteht — dieß, und was irgend ſich hinzudenken läßt, 
Tann das Intereſſe für Charaktere und fittliche Lagen 
befchäftigen, bleibt aber, wenn dad blofe Zerfchlagen de 
Verhandlung den Schluß macht, ald Drama formieh 
und ohne Fähigkeit irgend einer Befriedigung. Go 'we 
gefucht daher der Titel an diefe epifche Epifode erinnet, 
fo unerläglich wäre für dad Drama die Forderung ein 
größeren Ganzen, ber Hinzutritt erfchöpfender Folgen, 
wenn biefe „Rüdforderung‘ mit der Form bes rag 
hen und mit der Borftellung, die man billig von &e 
phokles Geifte hegt, beftehen fol. Indeſſen müßten, um 
hieran auf ein folched Ganze zu fließen, erſt die rag 
mente fo weit erflärt fein, um nicht widerſprechero u 
ericheinen. 

Bei dieſem Räthfel geh’ ich aud von einem köh 
nen, obne Zitel überlieferten Bruchſtuͤk. ‚Der Mae 
laos des Sophofles, fagt Plutarch (Soph. Fr. ine. 
713 Dind.), gibt folgendes Gleichnißbild feiner Schi: 
fale: 
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„So breht im Umfchwung mit ber Gottheit flarkem Rab - 
ſich ſtets mein Leben, fo verwandelt’s die Geſtalt, 

dem Antlig gleich des Mondes, das zwei Nächte ſich 

in einer Form und Bildung nie behaupten mag, 

ſchwach erft und dunkel, und vom neuen Licht fodann 

zur Schönheit wachfend, voll und voller anzufchau’n, 

unb wenn’s erftrahlte nun in feinem höchften Glanz, 
Hinfchwindet wieder und zur Nichtigkeit vergeht!’ 

Wo fprach doch dad Menelaos? — Als ihm He 
lena von Paris entführt war? Da konnte er noch nicht 
fagen, ſtets drehe und verwandle fich fein Lebensloos. 
Es war fein erfier Gluͤckswechſel. — Als er fie vergeb- 
lich zuruͤckgefordert hatte? Dieß war nur Fortfeßung 
des erften Unglüds, kein überrafchendes Umfchlagen. — 
Als Aphrodite ihm den fchon beflegten Parid entraffte? 
Diefe ärgerliche Ueberraſchung, die doch nicht eigentlich 
ein Umfchlagen feines Geſchickes war, würde fich in an: 
dern Worten auögefprochen haben. Dem Gleichniß zu: 
folge mußte Menelaod aud dem Unglüd zum vollen 
Gluͤck herangefommen und nun wieder in's Ungluͤck zu: 


rüdgefallen fein, als er fo klagte. Und dieß war ber 


Fa nad) der Eroberung Troja’d!, wo er dad Ziel fets 
ned Berlangend erreicht hatte, auf der Heimfahrt aber 
verfchlagen ward und die Helena wieber verlor. 

Alfo hat Sophofles eine „Helena“ gleichen Inhalts 
wie die erhaltene bed Euripides gedichtet. Paris hat, 
nach diefer Fabel, ein von den Goͤttern untergefchobenes, 
lebendiges Ebenbild der Helena entführt, fie ſelbſt ift 
von Hermes nad, Aegypten zum König Proteus getra⸗ 
gen worden. Jene Schein = Helena hat bei Troja's | 
Eroberung Menelaos in fein Schiff gefchleppt; verfchla: 
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Zetratogie gen dann, kommt aud er mit ihr an ben Strand von 
un, opboz Aegypten; bier leidet er Schiffbruh und, als fie ans 
Land gerettet find, verfchwindet plößlich, in dieſer Nähe 
der wahren, die Schein: Helena, bie ihre Beftimmung, 
den Krieg zu erhalten und durch feine Verluſte die über: 
völferte Erde zu erleichtern, erfüllt hat. Kür ben. I 
genblid ihred Verſchwindens paflen die Worte bed Be 
nelaos in jenem Bruhflüd ded Sophokles fo gut, wie 
kaum für eine andere Situation im Leben dieſes He 
den. Es erfolgt dann die Erkennung zwifchen Mae 
laos und der wahren Helena. Diefe iſt jedoch in da 
Gewalt ded Sohnes von Proteus, Theofiymenos, be 
fie zur Gattin begehrt. Nur durch feine Ueberliftung 
gelingt die Flucht. Im Angeficht diefer Gefahr oder u 
irgend einem Moment, wo fie unüberwinblich erſchin 
konnte ebenfalls Menelaos jene Worte ſchicklich ſprechen 
Sobald man hieran gedacht hat, ift auch ja 
Bruchſtuͤck aus „Helena's Ruͤckforderung“ verftänbid, 
welches einem Achaͤiſchen Geſandten in Troja nicht weh 
fi zutheilen ließ. Es wird von dem Scholiaften jı 
Euripides Phöniffen 312, ald eine Bemerkung vom 
Beibehalten bed vaterländifchen Accentes unter Freud 
redenden angeführt „Sophokles in der Rüdforberum 
der Helena’: 
— „und fpridht in Wahrheit aud) des Mundes eig'm 
Klang . 
mit einem Hauch Lakon'ſcher Spradye traut mich an.” 39) 


142) Kai yup xapaxınp uvrog &r yAwoon ıl me 
zagnyogei Aaxuros Oouüedge Aoyov. 
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_ Daß die Bemerkung in ber Fremde gemadt wird, 
geht aus der Anwendung des Scholiaften, daß fie Dem, 
. der da fpricht, angenehm fei, aus dem Außdrud (ne- 
enyooei) des Bruchſtuͤckes hervor. Es erkennen fich 
alſo Landsleute im Ausland an der Sprache. Dieß 
paßt fuͤr die Scene in Aegypten, wo Helena in dem 
ſchiffbruͤchigen Fremden ihren Menelaos erkennt, oder 
beſſer Menelaos, ſchon vom Anblicke der Helena uͤber⸗ 
raſcht, nun auch in der Sprache eine weitere Beſtaͤti⸗ 
gung findet — wunderbar genug fuͤr ihn, wenn er, 
wie bei Euripides, die vermeintliche Helena bei ſei⸗ 
nen eben erſt verlafienen Gefährten weiß, oder kurz vors 
her, wie ed nach jenem Bruchſtuͤck ſcheint, ſie verſchwin⸗ 
den ſah. 
Unbedenklich ſchreib' ich demſelben Drama die zwei 
Verſe zu, welche die Scholien zu Ariſtophanes Rittern 
84 unter dem bloſen Namen „Helena“ des Sophokles 
citiren, weil Helena ſelbſt es iſt, die da ſpricht: 
„Wir aber waͤr's das Beſte noch, ich naͤhme Sift, 
eh’ daß ich ferner ſolchen Schandruf dulden mußt" 
Gerade fo klagt Euripided’ Helena gleich im Pro: 
log über die Läfterung, der fie preiögegeben iſt. „Mein 
- Bild nur if in Troja; ich felbft bin hier, aber mein 
Name ift Kampfpreid der Hellenifhen Waffen, - 
„und viele Seelen find um meinethalb verhaucht 
am Strom Skamandros, all die Drangfal kommt auf mid, 
mir wirb geflucht, weil treulo® meinem Gatten ih — 
man glaubt e8 — Hellas in fo blut' gen Krieg verltrict: 
Warum doch Ich’ ich noch!“ 

Dieſelbe Frage wiederholt ſie im Folgenden (V. 293) 
und fchließt, wie in unferm Brudflüd —: 





Tetralogie 
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„Am beſten Sterben! Wie erlang' ich wärb'gen Tod?“ 


des Sopho⸗ 13 
Beh. u. f. w. 3) 


Was Strabon (5.643) anführt: „Sophokles je 


in der „„Rüdforderung der Helena” von Kaldyas, e 
fei ihm beſtimmt zu flerben, wenn er mit einem beffe 
Wahrſager ald er felbft zuſammentreffe“, das Liegt fre 
lich, nicht fo unmittelbar in diefer Zabel. Mittel laſſe 
fih wohl finden, um ed darin anzubringen 1), du 
feine fo fichere Anfnüpfung, wie bei jenen Fragmente 


In ähnlicher Ungewißheit läßt das legte Brut 


flüd bei Erotian (S.180): „Das Weib entriffen Im 


dad die Wange wirt” — wo die folgenden verborbem 
Worte den Namen Menelaos zu enthalten fcheinen. * 





— 


143) Euripides kommt auf dieſe unverſchuldete Verlaͤſterur 


der Helena, die gleich nach dem Prolog der Auftritt di 
Teukros vergegenwärtigt, noch oft zurüd (B. 198 f. 223 
Hof. 362f. 614f. 686f. 7T20f. 926f. 1147f.). 


144) Theonoe, Proteus Zochter, die bei Euripides als eine e 


ſtaunliche Wahrfagerin erſcheint, konnte über die Schickſe 
der Heimzügler von Troja Auskunft geben, barunter üb 
Kalchas Beſtimmung, wie fie im Hain des Elarifchen Apo 
Ion in Erfüllung ging — oder Menelaos Eonnte biefer Vo 
berbeflimmung gedenken, wenn er Theonoen bewunden 
fagte, es fei gut, daß Kalchas nicht bier fei: dieß wäre fe 
Tod — und bergleihhen mehr. Auch in der Euripideiſch 
Helena gefchieht des Kalchas Erwähnung. Der alte uk 
des Menelaos wird, nach Erkennung ber Helena und d 
Taͤuſchuug, die bei dem Krieg um fie gewaltet, an den Or 
keln irre. „Denn, fagt er, auch Kalchas gab's mit Fein 
Wort dem Heere kund, da er die Seinigen um ein Dun 
bit fterben ſah; noch Helenos , deſſen Stadt grundlos z 
truͤmmert ward.” 


145) Oodoosı — For dr öykei, dc wol Zopoxins dv 'E 


ums anasınası gnoi 
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Bir müffen und alfo begnügen, mit knapper Noth 
noch die Fabel erkannt zu haben. Wir haben daran 
iin Beifpiel, daß auch Sophofled Tragoͤdien der mähr: 
henhaften Art gedichtet hat, wie ein par bed Euripides 
sorliegen, wo ‚die Außerordentlichkeit der Fügung und 
#5 Wunberbare ein mehr phantaflifches und minder 
jefes Analogon des Tragiſchen bildet. 

Was bei diefer „Rüdforderung der Helena” auf- 
allen Tann, ift der Titel ſelbſt. Bei ganz gleicher Ge: 
kaltung der Fabel mit dem parallelen Drama ded Eu: 
ipides würde er nicht paflen. Denn ba wirb Helena 
dem aͤgyptiſchen König nicht abgefordert, ſondern ent: 
zieht fich feiner Gewalt durch eine liſtige Flucht, die fie 





Tvaixa 8° 2&elovres, 7 Hgaoosı yeruv 
ve öe zoü MENAIOAON (al. L. MENHEOAON) 
ygaploıs irnuptrors, 

Will man dieß nach Maßgabe bes Euripideifchen Drama in 
das entfpredyende des Sophokles einfügen: fo koͤnnte man 
lefen: os ou Mavdleu npös Tapüırs xadsudvas ober etwas 
Achnliches. Die, welche das Weib entraffen, wären bann 
die Gefährten des Menelaos, welchen fie ſich unter demſelben 
Vorwand, wie bei Euripibes, genähert hätte, um naͤmlich 
dem vorgeblich untergegangenen Menelaos ein Todtenopfer 
ins Meer zu fenten (Eur. Hel 1061 — 1266 — 1537), 
„Die Wange” ,'der fie „zuſetzt““, wäre ihre eigene, wie fie 
bei Euripides, um ben vorgefpiegelten Tod bed. Menelaos 
glaublicy zu machen, ihre Wangen blutig riet (v. 1089). + 
Aber, je nachdem man ergänzt, Tann es auch Wange oder 
Kinn einer andern Perfon fein, welcher Helena als Bittende 
zufest, des Dienelaos etwa, da er fie nicht anerkennen will 
(fo muß fie ihn bei Euripides mit &ewalt fefthalten, 8. 567. 
589) ober des Königs, ben fie für Menelaos bittet. Kurz, 
man kann gänzlich nady Belieben — das heißt, man. kann 
gar nicht emendiren. 


252 
Zetralogie ⸗Am beften Sterben I Wie erlang’ ich wärb'gen Mob? 

des Sophos u f. w. 1°) 
rics. 

Was Strabon (S. 643) anfuͤhrt: „Sophokles ſagt 
in der „Ruͤckforderung der Helena” von Kalchas, e 
fei ihm beflimmt zu flerben, wenn er mit einem befiem 
Wahrſager ald er felbft zuſammentreffe“, das liegt frei 
lich nicht fo unmittelbar in diefer Zabel. Mittel laſſe 
fi wohl finden, um ed darin anzubringen 14), dad 
feine fo fichere Anknüpfung, wie bei jenen Fragmente 

In ähnlicher Ungewißheit läßt dad letzte Brud 
flüd bei Erotian (S. 180): „Dad Weib entriffen Im, 
das die Wange wirrt“ — wo bie folgenden verborbenn 
Morte den Namen Menelaos zu enthalten fcheinen. 1%) 


143) Euripides kommt auf biefe unverfchulbete NWerläfterug 
der Helena, die gleich nach bem Prolog ber Auftritt ii 
Teukros vergegenwärtigt, noch oft zurüd (V. 198 f. 223£ 
hof. 362f. 614f. 686f. 720f. 926 f. 1147Ff.). 

144) Theonoe, Proteus Tochter, die bei Euripides als eine 
ſtaunliche Wahrfagerin erfcheint, konnte über bie Schickſek 
der Heimzügler von Troja Auskunft geben, barunter übe 
Kalchas Beftimmung, wie fie im Hain des Harifchen Apol⸗ 
Ion in Erfüllung ging — oder Menelaos konnte dieſer Kor: 
berbeftimmung gedenken, wenn er Theonoen bewundern 
fagte, es fei gut, daß Kalchas nicht hier fei: dieß wäre fein 
Tod — und bergleihen mehr. Auch in der Euripibeifcen 
Helena gefchieht des Kalchas Erwähnung. Der alte Knecht 
des Menelaos wird, nach Erkennung der Helena mb ber 
Zäufchuug, die bei dem Krieg um fie gewaltet, au ben Ora⸗ 
keln irre. „Denn, fagt er, auch Kalchas gab's mit keinen 
Wort dem Heere kund, ba er die Seinigen um ein Dunſt⸗ 
bild fterben ſah; noch Helenos, deſſen Stadt grundlos zer 
trümmert ward.’ 

145) Opaooesı — Yo di Oykdi, ug aub Sopoxins du "El 
un5 URasınoeı Pros 
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Wir müffen und alfo begnügen, mit knapper Roth 


noch die Zabel erkannt zu haben. Wir haben daran 


ein Beifpiel, daß auch Sophofled Zragödien der mähr: 
henhaften Art gedichtet hat, wie ein par des Euripides 
vorliegen, wo ‚die Außerordentlichkeit der Fuͤgung und 
das Wunderbare ein mehr phantaftifched und minder 
tiefes Analogon des Zragifchen bildet. | 
Mas bei diefer „Rüdforderung der Helena” auf. 
fallen Tann, iſt der Zitel felbft. Bei ganz gleicher Ge: 
Raltung der Zabel mit dem parallelen Drama ded Eu: 
ripided würde er nicht paflen. Denn dba wirb Helena 
dem .ägvptifchen König nicht abgefordert, fondern ents 


zieht fich feiner Gewalt durch eine liflige Flucht, die fie 


Tvvaina d° 2ielovres, 7 Hguvosı ydruv 
ve ög Tod MENAIOAON (al. L. MENHEOAON) 
ygaploıs irmunerors, 
WIN man dieß nad) Maßgabe des Euripibeifchen Drama in 
das entſprechende des Sophokles einfügen: fo könnte man 
lefen: ws Too Mivdlsu npög rapüıs zudendvas ober etwas 
Aehnliches. Die, welche das Weib entraffen, wären bann 
die Gefährten des Menelaos, welchen fie fich unter demſelben 
Vorwand, wie bei Euripides, genaͤhert hätte, um naͤmlich 
dem vorgeblicy untergegangenen Menelaos ein Todtenopfer 
in’s Meer zu ſenken (Eur. Hel 1061 — 1266 — 1537), 
„Die Wange” ,'der fie „zufest”’, wäre ihre eigene, wie fie 
bei Euripides, um ben vorgefpiegelten Tod des Menelaos 
glaublic, zu machen, ihre Wangen blutig rigt (v. 1089). 
Aber, je nachdem man ergänzt, Tann es auch Wange ober 
Kinn einer andern Perfon fein, welcher Helena als Bittende 
zufest, des Menelaos etwa, da er fie nicht anerkennen will 
(fo muß fie ihn bei Euripides mit Gewalt fefthalten, V. 567. 
589) oder des Königs, den fie für Menelaos bittet. Kurz, 
man kann gänzlich nad) Belieben — das heißt, man kann 
gar nicht emendiren. 
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Zetralogie nach der Erkennung mit Menelaod veranftaltet und, 
bes Sopho⸗ geguͤnſtigt durch die Schwefler des Königs, glüdiig 
ausführt. Es hat nichts gegen fich, bei Sophokles ein 
ganz andere Entwidlung mit Einfchluß einer foͤrmliche 
Abforderung anzunehmen. Dann aber ift gewiß, def 
jener „Raub ter Helena”, den dad Argument zum 
Ajas nennt, nicht dasfelbe Drama gewefen fein kam 
Denn dieß unerwartete Wiederfinden, Zurüdforbern um 
endliche Heimführen der Gattin „Entrüdung der Helam* 
etwa blos darum zu betiteln, weil dabei ihre Entrhdun 
durch Hermes nad Aegypten vorausgefegt iſt, weile 
ficbzehn Jahre vor der Handlung fällt, wäre wibefie 
nig und bet natürlichen Sitte entgegen, den Titel, va 
nicht von Chor oder Hauptperfon, von der wirklichen 
Borftelung ded Drama herzunehmen. Bliebe und be 
nach „Helena's Raub”, nach dem obigen Dilemm, 
Name eines befonderen Stüdes, welches Fortfegung for 
dert oder Gefammt:NRame einer Dramen:Gompofifich, fe 
hätten wir, zus Unterflüßung diefer Annahme, in „He 
lena's Rückforderung” das paffende Schlugdrama. Bä 
dem entgegengefegten Verſuche aber, „Helena's Raub“ 
doch für. Name bes lebteren Drama in der VBomuk: 
fegung zu nehmen, daß darin Helena, wie bei @üriyi 
des, liſtig aus Aegypten entführt worden, wuͤrde hin 
wieder die Ueberfchrift, unter welcher die Bruchſtuͤcke an 
geführt find: „Helena's Rüdforderung” nicht anders zu 
erklären fein, als daß fie Gefammttitel fei, hergenom⸗ 
men von einem Mittelſtuͤck, des Inhalts ungefähr, wie 
ihn Welder aus dem Zitel ſchloß; nur daß, bei fol 
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chem Zufammenhang, dann Helena als Perfon (bie 
Schein: Helena naͤmlich) ſchwerlich auftreten. durfte, 

Auf ein ähnliches Refultat, auf die Vorausſetzung 
einer Compofition, wenn fie felbft ſchon nicht mehr her 
zuftellen ift, führen andere Titel aus epiſchem Kreiſe. 
Zu den räthfelhafteften in dieſer Hinficht gehören: „Det 
Achaͤer Sammlung” (’dyawv ovAdoyog) und 
„der Achder Feſt-Mahl“ oder „die (Achäer) 
Mahlesgenoffen” ( ’Ayawv oivdeınvov, Ziv- 
deinvos). Beide find oft für ein Drama gehalten 
worden, ohne fihern Grund, und für ein Satyrfpiel, 
nach der irrigen Vorausfegung, Alles, was von tragi: 
ſchen Bruchftüden einen derben oder fharfen Ton hat, 
wrüffe Satyrfpiel fein (Welder Tril. 452.456. Nach: 
trag 169 f.). 
Fuͤr den Inhalt der Ahder - Sammlung gibt 
der Titel nichts an die Hand, was näher laͤge, als die 
berühmtefte Adyäer : Berfammlung im Epos, vor dem 
troifchen Krieg: Dazu flimmt das Fragment ( Schol. 
Yind. Iſthm. I. v. 68): „Sophofles in der Achaͤer⸗ 
Sammlung: 0 | 

„Du. von den Sitzen, das Verzeichniß in der Hand 

verlies, ob einer fehlet, der ſich mitverfchwor. 140% - 

Jeder denkt hier an den Bundeseid, weldyen bie 
um Helena freienden Achaer-Zürften dem Tyndareos vor 





146) Rah Boeckhs (ad Pind. 1,1.) und Bergke (Frag. 
. Sopli. p. 8) Verbefierungen : 
Zu 8 dv Hoövosas ypaupurwr rag Iyar 
Nep, al Tı5 ou mugsorır, 66 furauoser, 


147) Bıldır TElc$ im Rachttag E. 170 Anm.) au 
Mwal. ;. 74 a. (de adulat. eı am. e. 36) daß biel 
abbie nad dem meunten Gefang ter Ile wer. — 
Ste Gefang ber Ilias enitält tie Ratbörcriemnmiung, 
Agamemnen ocm Kriege a:fiihen will und Diomeb m 
fol dieſen Entihlug verwirft; dana das Mabl bei Ku 
non, von wo bie Geſandtſchaft mit den Berföhuungl 
gen an Achilleus geht; dann Achills abweilende Xı 
unb als biefe dem Agamemnen &interbradit it, de 
des Dicmeb, nun zu ruhen und morgen den Kampf 
neuen. — In jenem Brudküd, welches Welder u 
ſer Epifode in Verbindung bringt, will Dbpffeus, wi 
tarch fagt, den Adyill aufreigen durdy ben Borwurf: mi 
des Mahles willen zürne er, fondern weil er bereits 3 
Binnen fehe, habe er Forcht. Achill, hoch aufgebradit 
er wolle heimfageen. Und Obrffeus erwibert: Ich 
was Did; forttreibtz nicht der Schimpf; ſondern Hek 
nah: nun wirft Du bedenklich!“ — Dieß paßt nicht 1 
Geſandtſchafterede des Odyſſeus, die in der Ilias mi 
der Natur bir Gituation ben entgegengefepten er 
Denn fie muß das Geſtaͤndniß ausfprechen, daß ma 
Heldenkraft des Achillens bebürftig fei und das en 
um ihn zu verföhnen, thun wolle. Auch in Bezug auf 
tor fagt bei Homer Odvyſſeus gerade das Gegentheil 
nämlich biefer jet verwegen genug fein wärbe, fich #6 
nahen 3 daher Achill ihn faſſen, befiegen, und feines Kt 
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Nun aber, welche Handlung follen wir uns hier 
denken? Nach Homer und den kypriſchen Epen bieten 
allererfi Menelaod und Neſtor herumreifend die Eid: 

e genoffen auf. Die erſte Verfammlung ift in Aulis, wo 
aber fein anderer Vorfall erwähnt wird, als das Zei- 

- hen mit den Sperlingen. Nach dem mißglüdten An- 
5 griff auf Myſien und zerfireuter Heimfahrt folgt ein 
= Bwilchen-Lager nur von einem Theil ded Heeres in Ars 
# gos, darauf die zweite Sammlung in Aulis. Hier tritt 
das Opfer ber Iphigenela ein. Dieß war Gegenftand 
einer eigenen Tragödie des Sophokles, mit der weder 





£ gewiß fein könne (V. 308). In jenem Brudftüd verräth 
= ſich eine ganz andere Scene. Der Grund, weßhalb da Adhils 
ı lens zürnt, ift „das Mahl’ (ded Agamemnon auf Tenedos, 
r zu dem Achill nicht geladen worden); bei Homer dagegen 
—J— grollt er über die fchnöde Wegnahme der Briſeis. Nicht 


- minder folgt aus den Worten des Bruchſtuͤcks: „weil Du 
+ bereits Zroja’s Binnen (Anlagen, Gebäude) ſiehſt“ — eine 
frühere Zeit, die Zeit vor der Landung auf Troja. — Der 
: vortreffliche, ideenreihe Welcker bat fidy hier — wie unter 
.- ſolchen Trümmern leicht geſchieht — feltfam verwirrt. Denn 
weder, jagt Plutardy, daß die von ihm angeführten Vor⸗ 
würfe des Odyſſeus aus der „Achaͤer⸗Sammlung“ feien, 
noch koͤnnte dieg Drama die Scene der Ilias vorgeftellt has 
ben, wenn jene daraus genommen wären, noch geftattet der 
Titel felbft famt dem einen der unter ihm vorhandenen Frag⸗ 
mente einen Schluß auf jene Scene. Der Zitel nicht; denn 
„. Sammlung " oder ,,Veefammlung‘’ würde doch ein Stüd 
nicht eigentlich bezeichnen, welches zwar Anfangs einen Fürs 
ſten⸗Rath oder ein Mahl, ald Haupthandlung aber eine vers 
gebliche Sefandtfchaft enthielte. Das erfte Fragment nicht, 
weil das Verlefen der Eidgenoffen, welches darin angekündigt 
wird, nur im Anfang des Srieges, eben bei der Sammlung, 

nicht mitten in demfelben am Plage iſt. 


Schoͤll griech. Trag. | 17 
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Zetralegie der Titel Sammlung der Achäer, noch der Genfus der 


des Scpbo: 
tles. 


Eidgenoſſen zu vereinigen iſt. 

Es iſt nur noch die allen dieſen vorausliegende 
Zuſammenkunft der Achaͤer bei Tyndareos zur Bewer 
bung um Helena übrig. Auch bei dieſer fonnte, nad 
dem die eidliche Verpflichtung fümmtlicher Freier vor 
hergegangen war, Tyndareos bie feierliche Wahl feine 
Eidams damit eröffnen, daß er die Namen verlefen lieg, 
um zu fehen, ob die Verſammlung voll fei unb um 
etwa bei jevem Namen ein anerfennended Urtheil über 
den Mann abzugeben, fo doch, daß zulegt Menelaos «ib 
der wählbarfie bezeichnet ward. Indeſſen flimmen be 
Titel und jenes Fragment mehr für die Annahme, baf 
die Achder-Berfammlung ſchon eine in Kraft des Eides 
nach dem Raube der Helena berufene vorgeſtellt habe; 


da denn der Inhalt kaum ein anderer fein Eonnte, «B; 


die Discufion, ob man dieſe Entführung mit Krieg @ 
rächen und wie ihn einzuleiten habe. 1%) Ich kam 
mir eine ſolche Vorſtellung in wigigironiihem Verhalt 
niß zu einer folgenden Nüdforderung der Helena in 
Troja und Wiederfindung in Aegypten denken. Bit 
hingegen diefe oder irgend eine mit unjerem Zitel und 
Bruchſtuͤck vereinbare Voritelung ohne fortfegende Dro 
men eine befriedigende Handlung bilden können, feh ih 
durchaus nicht ab. 


148) Sole Scene könnte ein Bruchſtuͤck des Sophokles i 
fi) aufnehmen — des Inhalts, daß niemand vor feinem 
Ende gluͤcklich zu preifen fei — welches Stobaͤus (105, 3) 
unter dem Namen bes Tyndareos anführt, 


— — 
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Der Inhalt des Achäer⸗Feſtmahls barf meis 
nes Erachtens nicht zmeifelhaft fein. Die Bruchſtuͤcke 
r Wergegenwärtigen eine ausgelaſſene Zechgeſellſchaft — 
* Aufruf zum Eſſen und Trinken — Spott über einen 

„ Jungen Helden und feinen Magendienfl — ein Schmäh: 
wort gegen Odyſſeus, und die komiſche Klage Eines, 
* ein fatales Gefaͤß an den Kopf geworfen wurde. 
die Achaͤer, unter welchen es ſo hoch hergeht, die 
F.Kampfer des troiſchen Krieges ſeien, iſt vorneherein der 
⸗ achſte Gedanke, und als Beſtaͤtigung dafuͤr kann die 
⸗ Erwähnung eines troifchen Stammes, der Azeioten, gel⸗ 
w ten, die aus biefem Drama Hefych anführt. — Eines 
" auögelaffenen Gelages der Achäes auf dem Wege nad) 
' Sroja gedenkt fehon die Ilias (VII, 228) Es fei in 
vLemnos geweſen, wo ſie viel Rinderbraten geſchmaust, 
diel Weinkruͤge leer getrunken und geprahlt, jeglicher 
Smit hundert und zweihundert Troern ed aufnehmen zu 
‚oollen, Dieß Gelage verlegten die Kypria nach Tene⸗ 
268, dem Giland an ‚der treifchen Küfle 17) ‚Die 


= 349) Daß. darunter trog bes verfchiebenen Lokals dasſelbe wilde 
Draht, das die Zliad erwähnt, zu verfichen fei, fchließ’ ich 
zunddft daraus, weil die Kypria, bie in allen Theilen mit 
Ruͤckſicht auf die Ilias gedichtet find, Fein anderes Mahl auf 
dem Wege erwähnen; dann weil bie Ilias (II, 722) auf 
Lemnos, alfo da, wo fie das Mahl Hinlegt, ben Philoktet 
laͤßt von den Achdern zurücgelaffen werden, und: ihrerfeits 
die Kypria diefen Entfchluß, den Philoktet zurüͤckzulaſſen, 
ebenfalls mit ihrem- Mahle verknüpfen. Hierin ſeh' ich eine 
Andeutung, daß bereits in Altever Tradition das Entfernen 
Philoktets mit einem Ahder: Mahl in Verbindung gefest war, 
auf natürliche Weife, Bei dem allgemeinen Schmaufe nänıs 


17 * 
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Zetralogie Achaͤer — lautet der Auszug — fahren nach Tenedo 
bes Sopbo: und während fie ein Feſtmahl halten, iſt Philoktet, vos 
der Hyder verwundet, bed übeln Geruches wegen af 





lich, der eigentlich eine Opferfelee war, wurben zuerf ia 
Achaͤern die Klagen und der unreine Geruch des Berwmie 
ten durch die üble Vorbedeutung, bie fie gaben, 
(Sophokl. Philokt. V. 8f.). Warum aber bie Kypria Wir 
fen Opfer s Schmaus erft in Tenedos vor fich gehen Neid, 
fiebe fich leicht ein. Der Weg von Lemnos bis an We-ki 
The Küfte war ohne Begebenheit. Durch, bie Verlegung W 
Opferfhmaufes und der mit ihm verbundenen Auftritte ih 
Tenedos warb nicht nur eine Station mehr gewonnen, ie 
dern auch der Vortheil, daß die Auszeichnung Adyilis kin 
Anlanden in Troja, welche einen Contraft gegen feine Be 
digung beim Mahle bildet, nun der letzteren nahe genug pl 
ftehen kam, um ſich an ihr zu heben. Denn es Tag fo kb 
müßiges Stud Wegbefchreibung dazwifhen. — Sf fen 
bie Verfegung erklärlih, im Uebrigen aber Dpfermahl ub 
Philoktets Abfonderung, wie dort, verbunden: fo barf 
ausgefegt werben, daß auch das Belragen der Achaͤer 
dem Schmaufe bier in den Zügen dargeftellt war, wie gs 
Ilias som Schmaufe zu Lemnos angibt. Webrigens Mi 
aus den Worten des Proclus im Auszuge der Kypria nl 
daß Philoktet bis Zenedos mitgenommen und von hier um 
zurüdgeführt worden. Der Ausdrud ift im Gegentheil ie 
für, daß Philoktet in Lemnos zurüdgelaffen worden (md 
der conftanten Tradition); nur wird dieß, im Auszuge we 
nigftens, erft bei Erwähnung des Zeftmahles gefagt, wi 
den?’ ich, das Vorhaben, diefes zu veranftalten, bad Br 
tin geweſen war, den Philoktet, der es flören würbe, vocht 
zu verlaffen. Und feicht Eonnten die Kypria felbft bieß Ze 
rüclaffen des fchlafenden Philoktet auf dem Klippenſtich 

. von Lemnos erft dann erwähnen, als fie fchon bie Laut 
auf Zenedos und Bereitung des Mahles befchrieben. „AM 
Achaͤer kamen von den Schiffen zuſammen, vereinigt fl 
opfern und zu fchmaufen: nur Philoktet fehlte: ber mW 
ſchon in Lemnos zurüdgelaffen wordenz denn er haͤtte % 
Heiterkeit des Heftes geftdrt u. f. f.“ 
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Lemnos zurüdgelaffen, und Achill, der zu fpät eingela 
laden worden, überwirft fi mit Agamemnon.” Der 
x lebtere Vorfall ift auch aus einer gelegentlichen Anfüh 

rung bei Ariftoteles befannt: Rhetorik 11, 24: — „wenn 
einer fagen wollte, Einladung zum Mahle fei die höchfte 
‚ Ehre; denn weil er nicht eingeladen worden, zürnte 
Achill den Achaͤern auf Tenedos; aber er zurnte wegen 
der Hintanfegung, die nur in dieſem Falle mit ber 
Nichteinladung zufammenfiel.” — Es iſt ficher, daß 
Sophokles dieſen Zorn des Achill behandelt hat. Plu⸗ 
tar (Moral. S. 74 a): „Der Odyſſeus des Sopho— 
"es, der den Achilleus reizen will, leugnet, daß dieſer 
um bes Mahles willen aufgebracht fei; fondern 

— fagt er — 

nunmehr Du Zroja’s Binnen vor Die Liegen ſiehſt: 
erbangft Du ! 
und wieder, ald Achill mit zunehmendem Unwillen er: 
..Märt, er fahre heim: 
FIG weiß, was Dich davontreibt, nicht Gefühl für Schimpf: 
Hektor iſt nah! Verflimmtfein dient der Ehre nun! 150) 
Obgleich hier der Titel des Stuͤcks nicht beigefügt 
- tft, hat man mit Grund das Bruchſtuͤck dem „Achaͤ er⸗ 
- Mahl“ zugeeignet. Denn da die Fragmente des Letz— 
teren ſo ausgelaſſenen Zechern angehoͤren, wie wir uns 
J die Achaͤer auf Tenedos zu denken haben, auf dieß Lokal 
auch die Erwähnung eines Troerſtammes hindeutet, und 






we en 





150) Die Erwähnung des Mahles ald Zorn⸗Anlaß, der Anblic 
von Troja's Werfen, die Nähe Hektors, lafien keinen Zwei⸗ 
fel, daß Tenedos die Scene ſei. 
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Zetralogie fein anderer Gelammtfchmaus der Achaͤer fo berühmt 


des Sophos 
kles. 


wie dieſer war, bei dem ed Agamemnon mit Achill vor 
barb: mußte man fchon hiernach an die Scene von 


Tenedos denken, und konnte ein anderweitige Zeugnif, 


dag Sophokles diefelbe dramatifirt hat, nur ald Bei 
tigung dafür angefehen werden. 1°) 


151) Weller, wie ich jest ehe, erkennt (in ber Serenfn 
von Henrichfen’3 Cypria , Zeitſch. f. A. W. San. und Feir. 
1834) zwar an, daß der Zorn des Adhill auf Agamemnon iu 
Tenedos, und fein Streit barüber mit Obyffeus, Gegenftub 
eines Drama von Sophokles gewefen, will aber biefes ni 
im „Achaͤer-Mahl“, fondern in der „Ahders Samm 
lung" ("Arawör ovAioyos) finden, „Denn, fagt er, dit 
Verfammlung ift der Ort, wo die Sache ausgemadt 
werden mußte. Bei dem Maple felbft konnte der Etrd 
nicht vorkommen, weil Achill, wenn er ungeladen gefomma 
wäre, worüber er gerade grollte, nit mehr Achill gemein 
wäre.” Ic erwidere: Er fam, um zu fagen, daß er ni 
zum Mahle komme und feine Verbindung mit dem Kem 
als aufgelöst betrachte. Das Eonnte auch der ſtolze All 
thun. Indeß brauchte er nicht einmal eigens zu Yomme, 
Das Mahl ift ohnehin im Freien zu denken, ber Dicke 
Tonnte ihn nach dem Strande vorütergehen und durd wie 
derholten Anruf zu einer Erklärung veranlaßt werben laffen, 
Nun aber, daB bie Fabel, die Welder felbft anerkent 
Inhalt der Ahdäer«- Sammlung gewefen, darauf führe 
weder die par Fragmente des letzteren Ziteld, noch biefer & 
tel ſelbſt. Denn weder ift abzufehen, wozu auf Zeneiei 
eine Verlefung der verfchworenen Bundesfürften dienen folk, 
noch ift bekannt, daß es eine foͤrmliche Zufammenberufug 
und Ratheverfammlung geweien, worin Adi feinen Gtredt 
mit Agamemnon und Odyſſeus führte Was auferbm 
Weldern beftimmt hat, die titellofen Bruchſtuͤcke, in weis 
hen diefer Streit zu erkennen ift, unter die „„Adhder Bm 
ſammlung“ aufzunehmen und von dem „„Achders Mapl au 
zuſchließen, ift die Annahme, daß ber Inhalt bes Icpterm 
Drama ein ganz anderer, naͤmlich das letzte Mahl ber Fren 
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Diefe Combination zieht noch ein zweites titellofes 
Bruchſtuͤck nach fi, worin Odyſſeus den Diomeb fchmäht, 
und fo gewinnen wir einigen Einblid in eine tolle Scene. 





in Ithaka und ihre Erlegung durch Odyſſeus gewefen. In 
der That fcheint eine Stelle des Athenaͤus dieſe Annahme 
zu unterſtuͤtzen. Athendus (1,17 0) fagt, einige Dichter hät: 
ten die Ueppigkeit ihrer Zeiten auf die troifcheg übertragen. 
So laſſe Auschylos einmal die Hellenen trunken auftreten 
und einander die Nachttoͤpfe an den Kopf werfen. Dieß be⸗ 
legt Athenaͤus mit Verſen des Aeschylos, worin ſich Einer 
über einen ſolchen Wurf beklagt, und ſtellt damit eine ſehr 
ähnliche, zum Theil wörtlich uͤbereinſtimmende Klage aus 
Sophokles Mahl der Achaͤer zuſammen. Hernach fagt 
er: „Bei Homer ſchmauſen die Fuͤrſten bei Agamemnon mit 
Anſtand — und nicht einmal (in der Odyſſee), wo Homer 
die Freier trunken vorſtellt, nicht einmal da laͤßt er eine 
ſolche Unanſtaͤndigkeit vorgehen, wie Sophokles und Aeschy⸗ 
los gedichtet haben, ſondern daß ein Rinderfuß (doch kein 
Nachttopf) nach Odyſſeus geworfen wird.“ Dieſe Zuſam⸗ 
menſtellung kann den Gedanken erzeugen, es ſei eben die 
letztere Scene der Odyſſee, bei welcher Aeschylos und So⸗ 
phokles jenes ſchlimmere Geſchoß an die Stelle des Rinder⸗ 
fußes geſetzt hätten. Ferner, das ohne Titel angeführte 
Bruchſtuͤck des Aeſschylos auf die Mißhandlung des Odyſſeus 
durch die Freier zu bezichen, iſt noch ein beſonderer Schein 
vorhanden. Die „Oſtologen“ des Aeschylos enthielten nach 
ſicherer Spur den Sieg des Odyſſeus über die Freier. In 
einem Sragment daraus (Athen. XV, 667 c.) weist Odoſſeus 
auf den Leichnam eines Freiers und ſagt: 

„Der nun, Eurymachos, der hat nicht minder mir 

Schnoͤde Mißhandlung, übermäßige angethan, 

War ſtets doch feiner Becherſchlenkung Ziel mein Haupt 

uf. w. 

Hiermit fcheinen fi die Verſe leicht zu verbinden, welde 
Athenäus an unferer Stelle aus Aeschylos anführt: 

Das ift der Mann, der einmal das gar fpöttlidye 

Geſchoß, den Pißpott fchwang, den übelriechenden, 

Nach mir ihn warf, und richtig traf: an meinem Haupt 
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j Zetzalogie Ein lebhafter Zon weht aud ben Weberbleibieln 
Ele, opho⸗ dieſes Drama. Den friſchen Appetit bed Gaftmahls 
gibt der Schreier Fund: 


Schiffbruch crleidend, hauchten feine Scherben mir | 
Geruch von andrer Art, ald Myrrhenbuͤchſen zu. | 
Dazu fcheinen nämlich die obigen Worte eine Leichte Kort: | 
fegung zu geben: | | 
Der nun, Eurymachos, der hat nicht minder mie | 
. Schnöde Mißhandlung u. f. w. 
Allein, um bei diefem Lesten anzufangen, dieſer Schein kam 
tflgen. Denn, was von Eurymachos in ben Dflologen ge 
fagt wird, führt nur darauf, daß er dem Odyſſeus bie Be 
cher⸗NReigen an den Kopf gefchüttet habe. Dieß iſt guͤmp⸗ 
licher, als was unfere titellofe Stelle befchreibt. Und dei 
würde man, foll biefe bei Aeschylos wirklidy jener vorher⸗ 
gegangen fein, nicht unbillig eine Steigerung erwarten, jw 
mal wegen der Worte: 
nicht mindere, übermäßige Mißhandlung, 
Da ſich alfo diefer Verſuch nicht ſchlechthin empfiehlt, Kim 
es zunächft auf bie Worte tes Athendus an. Dieſe genen 
betrachtet, zeigt fich bald, daß er nicht darum ben Binde 
fußwurf der Odyſſee mit den Nacıttopfwürfen bei Aesckyin 
und Sophokles in Vergleichung bringt, weil bie ganze Gew 
diefelbe war, fondern weil die der Odyſſee die einzige if, 
wo Homer trunkene Achaͤer fchildert, wo er fie im Neben 
muth am weiteften und doch nicht eben fo weit geben Iäf, 
wie in einer andern Scene aus derfelben Heroenzeit 
Aeschylos und Sophofles ihre Achder. Für die Scene be 
Aeschylos und Sophoftes ift man vielmehr, daß fie ein Mahl 
bei Agamemnon gewefen, eher zu fchließen berechtigt 
durch die Worte des Athendus: Bei Homer aber 
Thmaufen die Fürften bei Ygamemnon mit Ans 
ſtand, als mit jener der Odyſſee fie identifch zu denken, 
die Athendus erft nach diefen Worten in Wergleichung ftelt, 
Gefegt nun aber — was gar nicht erwiefen ift — bie titel⸗ 
lofe Stelle aus Aeschylos gehörte wirklich in die Dfkologen:, 
fo würbe noch keineswegs daraus folgen, daß die aus bem 
Achaͤer⸗Mahl des Sophoktes, weil fie ſehr aͤhnlich lautet, 





265 


He, aufgetragen! Bar gerührt! Fuͤllt einen Krug 
von Umfang! Hier ift Einer, der nicht anders als 
gefüttert gleich dem Arbeitftier arbeiten mag! 

| (Athen. 15, ©, 686.) 


einem Drama deöfelben Babel= Inhalts angehöre, Ind ber 
Schluß demnach, das Ahder- Mahl fei jenes der Freier 
in Ithaka, wäre ohne Sicherheit. Denn warum foll nicht 
in zwei ganz verfchiedenen Dramen ein Wurf mit dem Pißs 
zopf erwähnt und ſehr ahnlich befchrichen werben Eönnen ? 
— Iſt nun nicht einmal von den Berfen des Aeschylos eins 
leuchtend, daß fie auf das Freier⸗Mahl fich beziehen: fo ers 
ſcheint dieſer Schluß für die Sophokleiſchen vollends ohne 
bindende Kraft. Hat es alſo wenig für fich, daß des os 
phokles Achders Mahl das Sthakefifche geweſen: fo hat es 
doch Manches gegen fih. Einmal würde gleich der Titel 
umter biefer Vorausfegung zu allgemein und unbezeichnend 
erſcheinen. Denn Homer nennt zwar die Ithakeſier in Maffe 
mit dem allgemeinen Namen des Heroen⸗Volks,„Achaͤer“, 
die jungen Edeln aber, die in Odyſſeus Haus fehmwelgen, mit 
dem Ranen, der ihre Stellung bezeichnet, „Freier“. Und 
biefe beftimmtere Bezeichnung würde man noch mehr in 
einem ZragddiensZitel erwarten, ber doch eine vorgängige 
Anbeutung der Scene erft geben foll, flatt, wie ein epifcher 
Name in feinem Zufammenhang fhon von feinem Wo und 
Wann umgeben zu fein. Der Beifag Mahl oder bie 
MahlessSenoffen würde den eigentlichen Gegenftand 
aud nicht treffen, welcher ja der Sieg des Odyſſeus wäre, 
Ganz anders verhält fich dieß, wo das Feſtmahl eines gans 
zen Heeres die eigentlidde Grundlage der Vorſtellung, den 
Keim und das Motio der Handlung felbft enthält, Wenn 
die Helden nichts anderes thun, als daß fie in der Erbigung 
des Mahles ihre Charaktere offenbaren und wenn der Streit 
der Handlung die Ehre durch Mahlesgemeinfchaft und bei 
berfelben zum Anlaß und naͤchſten Gegenftand hat: ift Fein 
anderer Titel natürliher, Sa, für diefen Ball war kaum 
ein anderer möglich 3 denn „Streit der Helden’ wäre mehr⸗ 
deutiger, und „Zwiſt des Achill mit Agamemnon‘ durch die 
näherliegende Beziehung auf den Zorn der Ilias dem Miß⸗ 
verftändniß ausgefegt geweien. Dagegen war dad wilbe 
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Tetralogie Was fuͤr Arbeit das endlich ward, ſehen wir zum 
dSorho— Theil aus der Beſchwerde über Einen, der im feine 
Hige fo weit ging — wie ein Anderer erzält — 
Daß er den übelricchenden Pißpott recht mit Fleiß 
nach mir hinwarf und richtig traf; an meinem Haupt 
zerbrady die Schale, keine Myrrhenbüchfe war’s, 


noch der Geruch, der mich entfegte, ſchmeicheihaft. 
(Athen. I. S. 17 d.) 


Und andere Schmausgenoſſen, wenn fie aud | 
fo ertreme Waffe brauchten, benahmen fich nicht 
ſchonender. Man höre den beizenden Moralprediger: 


Achaͤer⸗-Mahl vor der Landung in Troja gewiß eine bei 
ftigte epiſche Vorſtellung. Was ferner die Fragmente 
trifft, To ift es doch fchwer einzufehen, wie bei dem 
Mahl und Freiermord in Ithaka eine Erwähnung WM 

Azeioten, eines fo einzelnen und unbefannten Kram 
Stammes, möge vorgekommen fein, und viel leichter in da 
hat, wie fie bei einem Krirgers Schmaufe, der bie Ik 
Stärkung vor dem Angriff -auf Troja's Landfchaft wer. 
vorkommen konnte Die andern Refte enthalten nichts, wei 
die Ecene in Ithaka oder einen in ihr wichtigen Umſtan 
nur leife verristhe, Denn daß Ddyffeus Siſyphide geſche⸗ 
ten wird, wie auch im Ajas, im Philoftet, und fo oft, um 
bürgt feinen erfchrocenen oder fterbenden Freier. Und me 
für die Handlung auf Tenedos ftimmt, kann dafür auch dih 
Schmaͤhwort gegen Odyſſeus füglicy in Anfprucy nehmen Fraft 
der Stille bei Plutarch Diefe beweist, daß in dem Gfre 
auf Zenedos, wie Sophokles ihn darſtellte, Odyſſeus Worb 
führer für Agamımnon war. Es laffen fi die Fragment 
dis Durdenvor vereinigen mit dem Freier: Mahl, aber R 
beweifen nicht für dasfelsc; fie beweifen auch nicht für da 
Mahl auf Tenedos, aber von diefem ift durch titelloſe Krap 
mente fiher, daß es Sophokles behandelt hat, vom rei 
Mahl keineswegs. 


26/ 
Nicht ziemt’s, daß eines alfe ſaftvollbluͤh'nden Warte 
Snhaber, Burſch von Jahren, vornehm von Geburt, 
Des Baudıes Bohn Heißt, ſtatt des Vaters, ben er hat. 
(Athen. 15. ©. 679 a.) 


Diefe derbe Zurerhtweilung fcheint einem Helden 
zu gelten, der fein Bratenflüd im Verhaͤltniß zu feinem ' 
Werthe zu leicht fand; wie ed denn aus Homer be: 
kannt ift, daß beim Zürftenmahl in der Größe des Bors 
Aegſtuͤckes eine Anerkennung des Heroenverdienſtes lag. 
"Dem tapferen Ajas reicht Agamemnon, Ilias VII, 321, 
den ganzen Ochfenrüden. Für Ajas gerade, deſſen ho: 
merifche Niefengeftalt in der fpäteren Dichtung mehr 
der Rohheit und Uebermaͤßigkeit genaͤhert ward (Soph. 
Aj. 745), möchte in unſerem Drama jener laute Ruf 
nach Bedienung nebft der Selbftvergleichung mit dem 
Aderftier, fo wie diefer Anſpruch auf ein vollwichtiges 
Ehrenſtuͤck am beften pafjen, weicher hier fo nachdrüd: 
lich verwielen wird. — Im Hinblid auf den wichtig: 
fen Moment diefed Drama, der den Achill in feinem 
beleidigten Stolze erfcheinen lich, werden wir uns die 
früheren Auftritte als Vorfpiele zu denken haben, worin 
andere Charaktere eine ähnliche Neizbarkeit, doch von 
geringerer Ziefe, und in der Aeußerung mit weniger 
Haltung an den Tag legten. Ihre Mißlaute dienten 
zur wahren Vorbereitung, wenn fie bei größerer Hef— 
tigkeit doch fehneller beigelegt wurden. Daher, glaub’ 
ih, bat Brund (oder Baldenaer) mit Recht auf 
das „Achaͤer⸗Mahl“ bezogen, wa3 Plutarch (Moral 

S. 504 0. 810.) fagt: „Der Neftor des Sophokles 
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Zetratogie befanftigt den fich ereifernden Ajas mit würbigem 
bes Sopho⸗ 
kles. Wort: 
Nicht ſchelt' ich Dich, da gut in Thaten, ſchlecht Du ſprichſt. 
Aber mehr ald ein Feuer muß gebrannt haben bi 
diefem Heldenfhmaus. Dieß läßt eine andere Anfüh 
rung ſchließen: „Bei Sophofled fagt Odyſſ eus im 
DiomedeS: 
„Doc ich wi nicht fo Gift'ges Die vorwerfen, nicht i 
wie Dich geächtet Deiner Heimat Land verftich, 
noch auch, daß Tydeus, mit verwandten Mannes Blut “ 
befudelt, fremd in Argos eingemwanbert ift, 
noch daß dem Aftakiden er bei Theben grimm 
den Schädel fpaltend, ihn heißkungrig ausgefchlärft. un, 
Meil hier Odyſſeus von dem Makel des | 
des felbft gleich auf die Schandfleden feines KWatel 
übergeht, und dieß in ber ironifchen Zorn, ihm De 
nicht vorwerfen zu wollen, muß wohl vorher ihm D 
med foldhe Vorwürfe über feine und feines Rate 
Beicholtenheit gemacht haben. Gerade dieß aber fe: 
chen die Zeilen aus, weldhe der Scholiaft zum A 
B. 190 anführt: „Sophokles im Achaͤer-⸗Mahl: 














152) Herodian, rn. oyyu. p. 57 fe Diefe Stelle find wir. 
nöthigt, in's, Achaͤermahl“ zu fegen: 1) weil kein ander 
Drama des Sophokles bekannt ift, in dem irgend nach Wafp 
ſcheinlichkeit Ddpffeus fo gegen Diomeb ausfallen Zonnte; | 
weil felbft im Bereiche des Epos fich kaum eine anbert 
legenheit für folchen Hader diefer Beiden denken laͤßt dB 
das wuͤſte Mahl vor Eröffnung des Krieges. Denn in c 
weiteren Fabeln find fie befreundet; in der homerifa 
Ilias, wie dann in der Eleinen, gehen fie miteinander 
aͤchtes Kameradenpaar allein auf Abenteuer, 
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O Abgefeimter | Strahlt doch klar bei jebem Schriti 

Aus Dir der muͤtterliche Vater Siſpphos! — 

J Ob nun bier der Pißtopf von Diomed aus flie⸗ 
; gend die legte Weihe des Streited machte ober zu einer 
ı andern Partie gehörte — und. wohin diefer Streit ſich 
: verlief, bleibt eben fo dunkel, ald von was er ausge⸗ 
Egangen. Daß er mit ber Sache Achills unmittelbar 
verknuͤpft gewefen, ift Baum wahrfcheinfich, da in Dem, 
was vorliegt, eine fo direkt perfönliche Richtung ber 
Streitenden gegen einander ſich herausſtellt. — Aber im 
"one wenigftens, in der unummundenen Schärfe des 
Ausdrucks ſtimmen diefe Vorwürfe des Odyſſeus gegen 
Diomed ſchon mit jenen andern, die er in den Berfen 
bei Plutarch an Achill richtet. 

Ddyffeus greift den Achil im Kern der Helden: 
-ehre an, indem er feinen beleidigten Stolz Feigheit und 
den Entfhluß, vom Heere zu fcheiden, Flucht vor Hek⸗ 
Ttor nennt. Er fpricht, verfteht fich gegen fein befferes 
Wiſſen, in der fhlauen Abficht, den jungen Heros beim 
Ehrgefuühl, bei derſelben Triebfeder feſtzuhalten, die ihn 

forttreiben will. Ob er aber mit dieſen verſtellten und 
deſto kecker audgefprochenen Vorwürfen feine Abſicht er⸗ 
reichte, oder ob es vielleicht dem greifen Neſtor vorbe⸗ 
° Yalten blieb, den Beleidigten umzuflimmen und die 
TEinigkeit der Helden herzuftellen, hierüber laͤßt uns bie 
Eifgeberlieferung im Dunkel. Blos dieg, daß Achill doch 

Eblieb, und fofort die Landung in Troja nur mit feiner 
Deldenkraft durchgeſetzt wurde, wird uns aus dem Epos, 
"dem Sophokles folgte, berichtet. Eine Anrufung ber 

„Vergeſſenheit“ aus einem Chorgefang unferes Drama, 





ZA 
5 








zer. ringe zer onrderter ertuier. Fiumte auf Ne Ce 

© an far; ua ee ea ern Eu 

zact werde Sie mas cher Tat cher einem Picde in 

Einsinze ei Bir wachen Kabem, weidhes We 
Brad der Z:akiztar im Soma Fried: 

„Du, te2 Mi’ srrhzi: zur gesckten, Bergeffengeit! 

Eteruchee pin ch, vera Rrinlangen, Bike ei 

bes Ber':ızzıa (Seit zue er Epamme bei Erbensl 5) | 

(Etsb. 26, 1.) 

Kekber, iS meh 02 geäehen, iR mir immer d 

Einblick in tieie Zragitie geweſen. Machen wicht ü 


153: Bulk ĩ es ca aaır Zi an Van U 
gefarg, mas Eis. RM, 40 giet: 

„Am Früım lit, wer Et, mad ter heutige Tag 

item bet, mu Sau genieße, mad ter nach ſtfelgende 

fa5 er nie de! 
SH fege ned einige mir tem Namen des Sophokles, iR 
eine Angate des Drama üserlieferien Bruchfible ger, W 
im Ahäermaß! Eizaten gaſtanden haben: : 
„Und aus ken Faͤfſern wirt verindelt vieler Edylamm" 
(nr. 98 Dind.) 

„Zu aber firampffi, dem weideſatten Feblen gleich; 

bisweil ten Bauch und Lubı Badın vell Du Haft.” (Inc.727) 
Nun etwa ii den gegenicitigen karten Schimpfreden: & 
tkun aud bie Aerzte, 

„die bittre Balie fpülen fie mit bittrem Trank.“ (Inc.7) 
Bei den Egritten zur Verithnung, als ein Beleidiger ge 
ftand, er wiffe nicht, wie er Das habe fagen können, ib 
ein Anderer biefen Widerruf lobte: 

„Was lobſt Du diefes? Sit doch jeder trunfne Rasa 

nicht ſeiner Hitze Meiſter, von Vernunft entbloͤst, 

dann, wenn er ſinnlos viel Gewaͤſch verfchwendet hat, ' 

börs er mit Unmuth felber, was er muthig ſprach. (Inc. 60)] 
Moͤglich au, daß Achill dieß fagt, von Neflor darüber Im 
lobt, daß er die erften Schmähungen nicht mit folchen bean 
wortet. 
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O Abgefeimter ! Strahlt doch Mar bei jebem Gcheitt 
Aus Dir der mütterliche Vater Siſpphos! — 


Ob nun bier der Pißtopf von Diomeb aus flie- 
end die lebte Weihe bed Streited machte ober zu einer 
ndern Partie gehörte — und wohin diefer Streit fich 
erlief , bleibt eben fo dunkel, ald von mad er ausge: 
angen. Daß er mit der Sache Achills unmittelbar 
ernüpft gewefen, ift kaum wahrfcheinlich, da in Dem, 
a3 vorliegt, eine fo direkt perfönliche Richtung der 
streitenden gegen einander fich herausſtellt. — Aber im 
one wenigftend, in der unummundenen Schärfe des 
usdrucks ſtimmen diefe Vorwürfe des Odyſſeus gegen 
Yomeb ſchon mit jenen andern, die er in ben Verſen 
7 Plutarch an Achill richtet. | 

Ddyffeus greift den Achill im Kern der Helden: 
re an, indem er feinen beleidigten Stolz Feigheit und 
n Entſchluß, vom Heere zu fcheiden, Flucht vor Hek— 
re nennt. Er fpricht, verfteht fich gegen fein befferes 
iffen, in der fchlauen Abficht, den jungen Heros beim 
hrgefühl, bei derfelben Triebfeder feflzuhalten, die ihn 
tttreiben wil. Ob er aber mit diefen verftellten und 
fto kecker ausgeſprochenen Vorwürfen feine Abficht er: 
ichte, oder ob es vielleicht dem greifen Neftor vorbes 
ten blieb, den Beleidigten umzuflimmen und die 
inigfeit der Helden herzuftellen, hierüber laͤßt und bie 
eberfieferung im Dunkel. Blos dieß, daß Achill doch 
ieb, und ſofort die Landung in Troja nur mit ſeiner 
eldenkraft durchgeſetzt wurde, wird und aus dem Epos, 
m Sophokles folgte, berichtet. Eine Anrufung der 
Bergeffenheit” aus einem Chorgefang unfered Drama, 
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Tetralogie felbft für ihn, fol die Wirkung tief gehen, bie inige 
— Sopho⸗ Selbſtverſchmelzung mit dieſen Idealen hiebei ned 
erlaͤßlich bleibt: fo darf man noch weniger bei de 
ten an eine einfeitige Negativität der WBetrachtung I 
ten. Nicht, ald hätten ihre Helden aufhören fl 
ihnen Vorbilder zu fein; fo waren fie ihnen ef u 

- Borbilder. In diefer ganzen Menfchlichkeit bis i 
ungefcheuten Gränze der Gemeinheit tranten fie il 
erft recht den Becher des Lebens mit feinem & 
und feiner Blume, feiner Kraft und feinen Hefe WE 
Nicht die fchöne Größe allein, oder die moraliihe X 
züglichfeit, fondern die ungeheure Erfahrung! di 
machte den Heros. 4 
Ebendarum glaub' ich, daß es in unſerem a 

mit der Beilegung der Zwiftigkeiten noch nicht fuͤ 
antife Gefühl zu Ende fein konnte. Das wir 
doch viel, und bazu wüfter, Lärmen um Nichts g 
fen. Denn die Handlung war am Ende fo wei,t 

am Anfang. Achills Weberwindung tft Fein ea 

bed Reſultat. Schon der Kampf iſt nicht groß ge 
um ein tragifcher zu fein. An Achills Unmut tl 
man zwar feinen Stolz erfennen, wie an ber SM 
den Loͤwen, aber man würde Eeinen Mahler Yoben, W 
den Lesteren mittelft einer blofen Klaue darzuſtäe 
meinte. Und bad Schidfal, nicht früh genug zu SM 
gebeten zu werben, ift zu Klein, um als verhängnigndt 
Gollifion eined Heldencharakters zu erfcheinen., Dam 
kann denn auch die Löfung diefer Colliſion, fei es duh 

ein liſtiges Gompromittiren des feflgerannten Stol 

fei es durch den Zufpruch der Weisheit, den das jum 
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emüth annimmt, immer nur eine partielle Be 
3 des vorausgefegten Charakterd . ober Skizze 
Sharaftere geben. Und wie bieß für fich kein 
ches, gefchweige tragifched Refultat ift, fo fiele 
noch unfgmmetrifcher gegen die Derbheit und 
Tenheit der Staffage ab. Denn wozu der Tau⸗ 
) die heftigen Zänkereien al ber anden Käms 
enn es ſich dlos Darum handelte, wie leicht ein 
3 Selbfigefühl fcheu gemacht und wie ed dann 
der, richtig behandelt, in die Bahn zu bringen 
Sch frage alfo hier wieder: Gibt es Feine Fort⸗ 
welche diefem Apparat, Feine Ausführung, welche 
den Duverture des Achaͤermahls entfpricht? 
Iten wir und nun an die VBorzeichnung bed Epos: 
: im Außzuge des Proclus nad) dem Mahle 
a Streit Achills: „Dann bei der Landung vor 
yerfen die Troer fie zurüd und faͤllt Protefilaos 
yeftor. Darauf ſtellt ihe Treffen Achilleus wies 
‚da er den Kyknos, den Sohn des Pofeidon, 
.“ 154) 

16 diefe Fabel von Sophofled behandelt worden, 
ich beweifen zu koͤnnen. In einer Gloſſe ("Pu- 
ovov) fagt Heſych: „Kyknos ſpricht: 

zwar in Wuth ſofort vom Boden reiſſend ihn 

Strang am Becken trifft des uͤberſchlag'nen Beins.“ 155) 


Ueber diefe Epifode der Kypria ſ. Welder in der Zeit⸗ 
fe 4. W. 1834 Ian. 
Purijes xgovwr: 6 Künvos 'llya 
Kal uns üperlur auılx dx Bagur Ulm 
Gvrips zgoVa» yAovıoy Umslou nodog 
os 32 oux ini zo Kunvov, Al dnd vuv nolsulay (s1- 


N griech. Trag. 18 


Zetralogie 


des Sophos 
kles. 
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Kyknos droht, mit einem Geiſſelhieb um ben Kuh 
den Gegner aus dem Tritt zu fchleudern und unter dem 
Rüden zu treffen. Die zweite Verdzeile führt Photin 
mit dem Namen des Sophofled an. — Aus dem 
felben Stud ift hoͤchſtwahrſcheinlich die andere Sick 
des Heſych: „Bolonaͤ (Bühel:Stadt) bei Sophr 
kles, Einige verftehen Kolond ( Hügelftadt), Ander 
das Killäon (in derfelben Gegend) wegen der erh 
Lage.’ Dieſes Kolond in Troas wird Kürftenfik 
Kyknos genannt von Strabon (S. 604), Diele 
(5, 83) und Paufaniad (X, 14, 2), der es Tenc 
gegenüberliegend angibt. 

Unter dem Titel „Kyknos“ finden ſich zwar ie 
Stagmente; ed wird jedodh nicht zu kuͤhn fein, „I 
Hirten’ (IToıueves) für den Titel eben diefes 
zu erklären. Der Geograph Stephanus fagt: „ 
knitis“, die Landichaft des Königs Kyknos. 
kles im „Peleus“ und in „den Hirten”: „Kykrh 
tis-Ruf (Bonv Kuxvtiv).“ Hier ift freilich mi 
ganz Far, ob „in den Hirten” der SKriegslärm I 
Kyfnoslandfchaft oder aber des Kyknos oder gar m 












vos sc. Zröigovran 70 zAw sive 210), wore irn wor le 
yor, gpeiyovrag avtiovg Tw vnılo nodl rovg Zdteve ie 
zovs nomow unter, Nah dieſer Ichteren Erklaͤr 
wuͤrde zu uͤberſetzen ſein: 

„Und, zwar in Wuth, ſofort geſchnellt vom Boden ſih 
den Strang des Beines an den Hinterbacken ſchlaͤgt.“ 
Dieſe Erklärung iſt nicht die beſſere. Immer aber iſt anf 
jo vorausgefegt, daß foldhe Drohung Kyknos ausftoße. DE 
Eonnten die Erklaͤrer aus den Worten nicht entnehmen, mıf 

ten es alfo durch Ueberlieferung wiſſen. 
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arin,Schwanen⸗Geſang“ vorkam; boch ſpricht ber Grund 
br Anführung für den geographifchen Sinn des Wor- 
Wes auch bei Sophokles. In den „Hirten“ ferner fah 
en Einer den Anzug eined Heered an der Seeküfte 
MAthen. 13. ©. 587). Ein par Anapäften daraus (Hes 
drodian rı. uov. Ask. p. 11, 3) nennen bie „Binnen 
wer Poſeidoniſchen Mauern“ (der Mauern von Troja, 
vie Poſeidon erbaut hat). Weiter gibt Tzetzes an (ad 
Bye. 529): „Sophokles erzält in „den Hirten” die 
Erlegung des Protefilaos durch Hektor” — 
lalſo badfelbe, was im Epos, wie oben angeführt, dem 
Kampfe des Achilleus mit Kyknos unmittelbar vorher 
geht. Hektor trat felbft in diefem Drama auf, Pho⸗ 
sus (S. 307, 17): „In Sophokles Hirten jagt Het: 
Mor, Willend mit den Achaͤern zu fehten: 
Süß ift, fih firedend vorzutummeln fei- 
Öen Arm!’ Bon der entgegengefegten Empfindung, 
Sie der Schreien ded Kampfes erregt, fagt ein Vers 
aa Suidad (v. dupnusgov) aus unferer Traͤgoͤdie: 

‚Den Wangen bringend grimmen Eintagd: 
; heberf roft”. Und ein anderer, ben Derfelbe (v. 
Honveiv) anführt: „Noch kenn' ich Feine Wunde, 
die durch Worte Flafft” paßt fehr wohl in eine 
Erwiderung auf fo hochfahrende Drohungen, wie (nach 
Ber obigen Stelle) der Kyknos des Sophokles aus: 


wradh 156) 








466) Vielleicht puſtete Kyknos ſelbſt auch das verachtende Pah! 
(wo), das aus unſerem Stuͤck der Etymolog (p. 405, 32) 


18 * 
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Tetralogie Daß dieß Drama ſich in ein paſſendes Verhaͤltmi⸗ 
Dre Sopho— zum „Achaͤermahl“ ſtelle, leuchtet ein. Gegen den U 
muth der Helden im lesteren macht nun ihre Bee 

niß einen guten Contraſt. Diefe fann, ſchon nah «@ 

Epos, nicht gering geweien fein. Der erfle Anlanifz 

fallt durch Hektor, fie werden abgefchlagen, „Kyae3 

der Unverwundbare, wie Ariſtoteles anführt (RERT 

11, 22, 12), binderte Ale am Landen.” Adi II; 

Drama vorher zu gering geachtet, und dann außgisg 

ten, fo daß er mit einfylbigem Trotz und halbvelss: 

vor beredten Gegnern fland, gibt jest den Beweiß,ß3: 

fein Selbftgefühl Fein Icereö gewefen, und bie Kfz 
Miderlegung der entehrenden Beweggründe, die ff : 
Mißmuth untergefchoben wurden. Er war flummmser 
verftocdt, da fie alle Fed und auögelaffen laͤrmten; ss 

wo fie kleinlaut floden, wird er fed und fröhlidei> 

läßt fich in einem fchidlicheren Augenblid aus. IE 

fem Zufammenhang Fonnte auch Kyfnos mehr em 

fung gewinnen als in ifolirter Vorſtellung. €e>7 


und Herodian (m. nor, Act, p. 46, 18) anführen. Ar 
„Berekyntiſche Hall (Klang Phrygifcher Fıdten), M 
Heſych notirt, bezeichnete wohl die Schlachtmuſikz whW 
Thon Homer den Troern Flöten und Pfeifen zu Kelbinfes 
menten gibt, Es werben außerdem aus diefem Stuͤck tag 
afiatifirende Ausdruͤcke angeführt: Ballen’ (Kö), 
wie alfo Hektor oder Kyknos angerebet warb; „BSraitı 
(Griechen s Mütter): „Janna“ (Sonierinz von ber Helen 
oder einer andern Griechin); „Paraſangen“ (vBotm). 
Der Ausdruck „Baribas“ (der Mann im Fahrzeug) pe 
vielleicht einen bei der Landung Heranfahrenden bezeichnet, 
Nah dem Scholiaften zu Pindar Ol. II, 90 kam auch 8% 
knos mit Schiffen heran, die er, den Troern zu beifen, a 
der Meerenge aufftellte, 


mm u... che Scene 
es, dem Berichte 
ni — me Kampfe zuletzt 
mungen Zilauplah krie⸗ 
— zen ſich ein fernerer 
BEZ... med Die refultatlofen 


yon im Epos unmit: 
Se En 088 ,, Achaer: Mahls’ 
ee. Cvuphokles verkettet wor: 
me teren Dramen fi um, 
XI xyie ausfüllen konnten: fo 


. Hal des Kyknos und den 
Waffenſtillſtand die Ruͤck⸗ 

„darf uns nicht verfuͤhren, 
‚jorderung der Helena“ von 

.) glaube, oben (S. 246 f.) 

x Zegtere entweder das wun⸗ 

Selena in Aegypten zum Sn: 

‚jer zu einer Gruppe von Dra: 

. die Schidfale der Helena aus: 

. biefed weniger für fich hätte und 
hr Inhalt die an die Troer gerich- 

‚ gewefen, durch die Fragmente unter: 
„ie fie dieß nicht iſt — bliebe ed une: 
gefaßte Drama mit dem „Achaͤer⸗Mahl“ 
n“ in Verbindung zu denfen. Nur ım 
ammenhang des Epos folgt diefe Ver: 


p 


Zetralogie 
des Sopho= 


kles. 
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Guͤnſtig für eine Verbindung mit dem „Achaͤer 
Mahl“ fcheint außerdem der ländliche Grund, fo zu 
fagen, auf den Sophofled diefen erfien Kampftag im 
Troergebiet und Sieg Achills aufgetragen hat. Hirte, 
wie ber Titel zeigt, machten ben Chor. Sie waren die 
erften Beobachter der Vorgänge, ed mag nun bad fh 
gende Bruchftüd von dem Heere des Kyknos ober bew 
der Achäer zu verflehen fein: 

„Denn früh am Morgen, als noch jeder Meier fchlief 

und id) dem Zicklein dartrug friſchgebrochnes Laub, 

da fah ich Kriegsvolk fchreiten an dem Klippenftrand — 

(Ath. XIII, &. 587 a) 

„Wofelbft — (denn wir dürfen wohl ein andered Srip 
ment unſeres Stuͤcks [bei Athen. VII S. 319 b.] glei 
daranfnüpfen) — 

„Woſelbſt der treue Gaſt, der Thunfifch, Winter mad, 

Des Hellespontos treuer Gaft, der Sommers gut 

Dem Bosporaner dienet, dem er fleißig kommt. 

Eigen ift hier die Kriegspoſt von idylliſcher We 
fhauung der Natur des Landes umfchlungen, weidd 
nun Tummelplatz der Waffen werden fol. Aehnid, 
was Plutarch anführt (Moral: S. 795 b.): „Die Hr 
ten des Sophofles fagen von ihren Heerben 

Denn, ihre Herr’n zwar, thun wir ihnen Knechtesdienſt 
und müffen horchen ihrem flummen Willen felbft. 

Deutet nicht die harmlofe Vertrautheit mit de 
Natur in diefer Aeußerung, wie in jener malerijdhe 
Bezeichnung von Zeit und Gegend, das idylliſche Wih 
eines Friedenszuftandes und einer behaglichen Leben 
befchränftheit an, welche gegen die Ueppigkeit, Den Ueber 
muth und wuͤſten Streit der Helden auf Tenedos ver 
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* theilhaft abflehen? Und indem dieſe idyllifche Scene 
wit dem ritterlichen Auftreten Hektors, dem Berichte 
won Abprallen der Achaͤer, dem heißen Kampfe zulegt 
wwiſchen Achill und Kyknos fi in den Schauplag Fries 
 gerifcher Thatkraft verwandelt, erhebt fich ein fernerer 
K-@ontraft gegen das zwedlofe Zoben und die refultatlofen 
F Aufregungen ded Achder: Mahl. 
| Zäufchen dieſe Anfichten nicht: fo verftärken fie die 
Mahrfcheinlichkeit, daß die beiden fhon im Epos unmit: 
telbar gränzenden Handlungen des „Achaͤer-⸗Mahls“ 
und „der Hirten‘ wirklich von Sophokles verkettet wor: 
den. Sieht man nun nach weiteren Dramen ſich um, 
welche mit diefen eine Tetralogie auöfüllen Eonnten : fo 
erzeugen ſich neue Probleme. j 
Sm Epos folgt auf den Fall des Kyfnos und ben 
dadurch erreichten Sieg und Waffenſtillſtand die Rüd- 
forberung der Helena. Dieß darf und nicht verführen, 
en unfere Dramen die „ Rüdforderung der Helena’ von 
Sophokles anzureihen. Ich glaube, uben (©. 246 f.) 
bewieſen zu haben, daß die Leßtere entweder das wun- 
derbare Wiederfinden der Helena in Aegypten zum Sn: 
halt gehabt oder mit diefer zu einer Gruppe von Dra⸗ 
men gehört hat, welche die Schidfale der Helena aus: 
führten. Selbft wenn dieſes weniger für fich hätte und 
die Annahme, daß ihr Inhaͤlt die an die Troer gerich: 
tete Rüdforderung gewefen, durch Die Fragmente unter: 
flüst wäre — wie fie dieß nicht iſt — bliebe ed uns 
zathfam, das fo gefaßte Drama mit dem „Achaͤer⸗Mahl“ 
und „den Hirten” in Verbindung zu denken. Nur ım 
&ußerlichen Zufammenhang des Epos folgt diefe Ber: 
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etratogte handlung in Troja auf die erfie Demonftration bes 


des Sophos 


kles. 


Krieges. Sie hat aber keine innere Beziehung zu den 
perſoͤnlichen Motiven der Auftritte in Tenedos, noch 
des Kyknoskampfes, Feine rüdwirkende oder entfaltende 
Bedeutung für die in den Lebteren thätigen Charaften. 
Und nad) der Seite ihrer eigenen Erfüllung bezieht fih 
diefe Rüdforderung im Epos nur auf den ganzen Kıiy 
und fein Ende, fo daß fie weder felbft ein Schlußdram 
geben, noch zu ihr, wenn jene vorhergiengen, ein pafle 
des Endſtuͤck gefunden werden fönnte. 

Meiter folgt im Epos die wunderbare Zufamnm 
führung des Achilleus und der Helena. Wäre Bel: 
ders Vermuthung, daß „Helena's Entführung” vm 
Sophofles nach dieſer Epijode gedichtet worden (oda 
©. 240 Anm. 141), auf mehr, ald die fragliche De 
tung nur des Ziteld gegründet: fo würbe dann bieß ſ 
erflärte Drama wohl geeignet fein, auf „die Hirten” 
zu folgen. Denn der jugendliche Held, dem in „ba 
Hirten‘ Kyknos unterliegt, wäre auch hier Hauptfigm, 
und in einer feinen Verklärung, die nach dem Anfchaum 
feiner Auszeichnung nur deſto wirffamer fein koͤnnte. 
Sa, ald drittes Stüd einer Trilogie, deren mittleres 
der lebhafte Kyfnos: Kampf, das erfle die Beleidigung 
Achills beim Achaͤer-Mahl geweſen, würde dieſe Vorſtel— 
lung einen hohen Reiz in ihrer Endſcene gewaͤhren. 
Prahlten im Achaͤer-⸗-Mahl die trunkenen Kriegsgenoſſen, 
mit hundert und zweihundert Troern und Azeioten e 
aufzunehmen, waͤhrend Achill mißmuthig umkehren 
wollte und mit Muͤhe feſtgehalten ward: ſo muͤßte am 
entgegengeſetzten Ende der Compoſition die Achaͤer im 
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= Mipmuth zur Umkehr entfchloffen und gerade burch 
& Achill, der von Helena kommt, feflgehalten zu fehen, 
x einen wißigen Effeft und in Bezug auf das Vorher 
J gehende befriedigenden Abſchluß bilden. 
N Um ein Satyrfpiel zur Ergänzung der Tetralogie 
# wären wir nicht verlegen, Denn „Eris und Kriſis“ 
| im ©. 235 Anm. 140), durch die Hochzeit des Pe⸗ 
E jeus auf Achil, durch den Richterlohn des Paris auf 
"Helena, durch dad Ganze auf den troifchen Krieg an: 
fpielend, und felbft im Motiv ehrgeizigen Streites dem 
Ahäer: Mahl und Kyknoskampf gewiffermaßen verwandt, 
. würde fich unferer Trilogie ganz vortheilhaft gefellen. 

Wem jedoch „Helena's Entführung‘ in dieſem 
Sinne genommen zu zweifelhaft und dadurch dieſe Dra⸗ 
men⸗Compoſition unwahrſcheinlich iſt, dem bleibt eine 

- andere Herſtellung der Tetralogie offen. Der Inhalt 

und fiegreiche Schluß der „Hirten“ ftellt eine ernſthaft 
- befriedigende Entwidlung der Motive ded „Achaͤermahls“ 
Dar und fordert Feine weitere Tragödie Man Fann 
Daher auch ein erfted Drama vor dem „Achäermahl“ 
fuhen und in den Sfyrierinnen des Sophofles 
finden. | 

Nah Plutarch (Moral. ©. 34d. 72e.) war die 
Enthuͤllung des Knaben Achill und Anwerbung für den 
Krieg Snhalt der „Skyrierinnen“. 

Diefer erfte Hervortritt des erblühenden Helden 
aus weicher VBerborgenheit ließ fich zwedmäßig jenen 
zwei Dramen vorherfchiden, die denſelben im verlegten 
Stolze und in glorreicher Thatbewährung zeigten. Und 
auch Das empfiehlt die „Skyrierinnen‘ zur Verbindung 


Zetralogie 
bes Sophos 
kles. 
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mit ben Letzteren, daß ed Odyſſeus war, ber den Heb 
denfohn aus dem Weibergemach hervorlodte und zu den 
Waffen rief; derfelbe Doyffeus, der im „Achaͤermahl“ 
in anderer Stellung feinen Wit aufbot, ihn dem He 
zu erhalten. Diomed, den wir im „Achäermahl‘ fan 
den, dürfte in ben „Skyrierinnen“ ebenfalls geſpich 
haben, da ihn wenigftend Philoftratus (d. $. Bild 1) 
Begleiter des Odyſſeus bei Achills Anwerbung nennt, 
Den Knaben Ahil bat Thetis, in der Worank 
ficht, daß Heldenfahrt ihm den Tod bringen müffe, den 
König Lykomedes auf Skyros, „dem luftigen Eiland 19 
übergeben, damit er unter. Mädchen in Maͤdchenkleide 
ihn berge und hege. Den Achaͤern aber iſt geweifisg, 
daß fie ohne den Aeakidenſohn Zroja nicht uͤberwinda 
fönnen. Lykomedes leugnete ihren Abgefandten, ba 
Achill, bei fich zu haben. Odyſſeus ging nun hin oh 
„bot WaarensZaufh und Auskauf, ald Phoͤnikiſcher 
Kaufmann von Sidon.“ 
(Sophokles bei Schol. Pind. Pyth. II, 125.) 
Die „Sfyrierinnen‘ und die Frauen ded Palaſtes 
mit Achil liegen die Waaren ſich zeigen. Bei der Frage 
nach der Herkunft des Handeldmanned fam auch zu 
Sprache, was für ein Leben er und feined Gleichen 
führen, 
„Die Meereswandrer vom unfeel'gen Menſchenvolk, 
die weder Glüd, noch, fie begabend, Göttergunft 
mit Reichthums⸗Gabe nad) der Maße je bezahlt, 
Leichtfert’gem Zufall ferngeholter Käufe Laft 


158) Zxögos vijoos, 9 0 YHeiog Toyoxlijs uveuuden zald 
Philostr. jun, icon : 1. 
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ausfegend nah'n fie, vielgefchädigt, oft erfchöpft, 
dem Hafen, oder Vortheil, oder Untergang. 
(Soph. Skyr. bei Stob. 59, 3.) 
Diefem kuͤmmerlichen Treiben wurde wohl das 
freie Leben und ruhmvollere Wagen des Kriegemanned 
entgegengeſetzt. Bur Schilderung bed Lebteren gaben 


- Waffen Anlaß, die der vermelnte Kaufmann neben den 


Schmuckwaaren für die Mädchen auögelegt hatte. Am 


. Anblid der Waffen fing Achill Feuer. Nach der ges 


wöhnlichen Erzählung war ed dann ein von Odyſſeus 
veranflalteter Trompeten: Alarm in der Nähe, bei dem 
Achill Schild und Speer aufraffte und fein Frauenkleid 


zerreiſſend hervorſtuͤrzte. 159) Es ift zweifelhaft, ob So: 


ZUR ET 


‚ryn” .. 
J 


phokles zur Lockung, geſchweige zur Erkennung, den 
Trompetenſtoß anwenden und ſie nicht lieber durch den 
Dialog erreichen ließ. Ein Geſpraͤch des Odyſſeus mit 


dem Knaben, herbeigeführt durch das Intereſſe für die 


Waffen, und von dieſem Intereſſe aus gelenkt auf Waf⸗ 
fengebrauch, Krieg, Heldenthum, war fuͤr's Drama weit 
paſſender. Denn es ließ, neben der ſich entwickelnden 
Klugheit des Odyſſeus und Abſicht der Handlung, das 
naive Gefuͤhl und erwachende Selbſtbewußtſein des jun⸗ 
gen Helden in ſeelenhafter Entwicklung ſchauen. Der 
ploͤtzliche Sprung in die Waffen beim Trompetenſignal 
paßt beſſer fuͤr die Pantomime (Lukian vom Tanz 46). 
Als Achill genug erwärmt war, verwandelte dann Odyſ⸗ 
ſeus ſeine Erklaͤrungen und allgemeine Urtheile in per⸗ 





159) Apollod. III, 13, 8. Hygin F. 96. Philoſtrat. d. J. 
Bild. 1. 
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Zetralogie fönliche Aufforderung und Ermahnung — Mit bie 
des Sophos _, . . . . 
kles. Dispoſition, nicht aber mit der Erkennung durch die 


Trompete, ſtimmt, was aus unſerem Drama Plutard 
(Mor. 34d. 72e.) anführt, dag Odyſſeus dem Achil 


vorhalte: 
„Und Du, ausloͤſchend Deines Stammes herrlich Licht, 
fpinnft Wolle, des erwählteften Hellenen Sohn! 160) 


[4 


160) Plutarch fagt, Odyſſeus (der „Odyſſeus in ben Sky 
rinnen’ Moral. 72e.) richte diefen Tadel an den zu Eh 
ros unter den Mädchen figenden Achil. Weber aus biefe 
Worten folgt nothwendig, daß Adhill in dem Augenblid, m 
ihm Odyſſeus diefen Vorwurf machte, unter den Mäbke 
faß, noch aus dem Bruchſtuͤck, daß er gerabe jegt fpiam. 
Plutarch bezeichnet, um den Vorwurf, den er anführt, zu 
erklären, die allgemeine Situatiou, die Odyffeus tadelt, bei 
thatlofe Leben (440 1004.) unter Sungfrauen. Und we 
Sopholles den Odyſſeus fagen läßt: „Du fpinnft 1‘ Kick 
ganz paflend, auch wenn es Achill nicht eben jet thut, aber 
in feinem bisherigen Mädchenleben häufig that. Mer bik 
Erklärung verfehmäht, muß annehmen, daß bei Sophokle 
Odyſſeus die Verkleidung ald Kaufmann blos darum mähl, 
um in das Frauengemach, das ben Adhill verbarg, zu ge 
langen , nicht aber um liftig die Waffen auszuftellen. Dem 
wenn er gleich gegen den Spinnenden im MädchenEreife mit 
Vorwürfen herausplagte: fo Eonnte fih Achill nicht mehr 
felbft dur) das Greifen nad) den Waffen zu erkennen geben, 
Noc weniger konnte er nad) diefem Hervortritt wieder zum 
Spinnen zurüdkehren, um nun von Odyſſeus fich fchelten zu 
laffen. Es ift aber jenes in der Fabel gegebene Mittel, um 
den Heldenfnaben von den Mädchen gefondert ins Geſpraͤch 
und gleich in ein zweckmaͤßiges Gejpräc zu ziehen, fo gin⸗ 
fig und fo ſchwer durch ein anderes zu erfegen, daß id d 
dem Sophokles nicht abfpredhen — jenes Herausplagen dei 
Ddyffeus fo wenig gefickt, daß ich es dem Sophokles nidt 
zufprechen kann. 
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Zwei Hauptmomente dieſes Stüds find ſonach zu. 
erkennen. Der frühere, wo Odyſſeus in fcheinbar un- 
befangenem Gefpräch alle die Gedanken in Achill an⸗ 
regt, die ihm feinen Beruf in allgemeiner Anfchauung 
vergegenwärtigen; ber fpätere, aus biefer Vorbereitung 
erwachſende, wo er direft in rafcher Wendung diefe Ge 
danken auf ihn anwendet. Sn diefem bricht er nur 
‚mit unmittelbarer Berührung die Frucht des Entfchluf 
ſes, die er in jenem durch Erwaͤrmung gezeitigt hat. 

Megen der nothmwendigen Gleichartigkeit des Ge: 
banken: Zhema in biefen beiden Stadien des Dialogs, 
Laßt fi nicht fagen, ob in dad erfle oder dad zweite 
die folgenden Bruchftüde zu feßen feien. Sie find aber 
in jedem Falle dazu beflimmt, die Hemmung zu befeis 
tigen, die der Entſchluß Achills in dem Verhaͤngniß 
finden konnte, welches mit feiner Wahl des Helden: 
lebens die Gewißheit feined frühen Todes verknüpfte. 
„Kein groͤßrer Harm doch, als das Leben, wirb’s zu Yang!’ 

„Jedwedes Uebel haftet hohem Alter an, 


Befinnungsmangel, hohles Thun, Furcht ohne Grund, ’’ 
(Stob. 116, 8 f. Klem, Alex. ©. 73.) 


Sie konnten felbfi in dem dritten Moment der 
Handlung noch ihre Stelle finden. Ein folcher mußte 
folgen, in welchem Achill die in ihm erzeugte Entſchlie⸗ 
ßung nun mit der Freiheit des frühreifen Helden felber 
ausfprach und fie mit Fefligkeit gegen die Beſchwoͤrun⸗ 
gen und Thraͤnen des Chord feiner bisherigen Gefpie- 
linnen und gegen die Vorſtellungen feines Pflegerö und 
Hüterd durchfeßte. Hier konnte allenfalls der Trompe⸗ 
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Zetralogie bie für Sophokleiſche Tetralogieen von epifcher Einheit 
ne Sopho⸗ ſprechen. | 
Diefe Achilles: Dramen find für dad Große und 
Ganze feined Heldenlebend nur die Vorfpiele. Der ats 
dere Achilled: Zorn, das Thema der Ilias, diefer ebeifte 
Kern des antiken Epos, iſt, wie der Krafttheil in ber 
Epen aller Völker, Prototyp der vollfommenften Te 
gödie. Das Motiv jener Scenen vor und bei der Lan 
dung wiederholt fich tiefer, erfättigt ſich, und fchlägt in 
eine Erfüllung aus, die, ganz ungleich der glänzende 
Rechtfertigung dort, dad größte Helden: Selbfigefühl in 
feinem Innerſten bricht. 

In diefer Achilleis wird der Heros zum andern 
mal von Agamemnon beleidigt. Aber ed ift hier nit 
bie blofe Verſaͤumniß einer Außerlichen Anerkennung 
die ihn kraͤnkt. Achill hat, als Achter Heros, für dad 
Ganze gehandelt. Um die Peſt zu wenden, die Age 
memnond Schuld dem Heere zugezogen, gab Achill dem 
Seher die Gemwährfchaft, die ihn ermuthigte, das Suͤhn 
mittel fund zu thun, und Feine eigene, nur eines Gob 
tes Sorderung erging duch Achills Vermittlung an ba, 
Ihuldigen König. Indem diefer für feinen Unmuth di 
Auskunft traf, dem. Gotte zwar zu gehorchen, fich abe 
dadurch Erfag zu geben, daß er den Achill bes beſt 
dienten, auf feine Weiſe verwirkten Chrengefch 
eigenmächtig beraubte, zuͤrnte Achill mit gutem Gru 
und zog in vollfommenem Recht fi) vom Heere zu 

Dann, indem alle Heldenkraft der Achäer m 
binreichte, bie Sewalt der Feinde zu. meiftern, welda 
Zeus Nachdruck lieh, war auch die Rache viel mb 
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ter als nach jenem Zerwürfniß auf Tenedos Sie 
Reichte ihren Gipfel, ald die Noth den Agamemnon 
ng, feines Fehlers geftändig, eine auserwählte Ge: 
'ötfchaft, mit dem Erbieten reichlicher Entgeltung und 
Bitte um Erbarmen in das Zelt des Achilleus zu 
n- Doß er die Anträge verachtete, Bitten und 
sasen ihn nicht ermweichten, war in ber Natur des 
eud. Ugamemnon und Alle ſollten erfahren, daß, 
am beleidigen, mehr auf fich habe, als irgend einen 
"1, und feine Freundfchaft, einmal verwirkt, nicht 
Wwenn man fie brauche, leicht wieder gemonnen ei. 
fängt hier an, fein Zorn Schuld zu werden. Die 
m thun jest willig Alles, was fie zur Berföhnung 
u: es ift fein einziger Wille, der die Drangfal 
get; was fie herbeiführt, wird er felbft als fein 
betrachten müffen. 
Darum ſind, ald in der Schlacht bei den Schiffen 
Sedraͤngniß der Achaͤer aufs Außerfte fleigt, doch 
mehr fie, trog Verluſten und Schmach, die tragi- 
® SHelden des Kampfes. Diefer ungedaͤmmte Sturm, 
Durd den Lagerwall hereinbricht und Brand in die 
Hiffe wirft, ift ſchon Schidfal des Achill, der von 
m an nicht mehr frei handeln kann. Und dieß ift die 
agiſche Reinheit dieſer Gefchichte, dag das Recht fo 
Nmittelbar in Rache, und die Rache an den Andern 
ungehemmt in den Stoß gegen fich felber übergeht, 
» färkite Behauptung der Freiheit Werwidlung in 
othwendigkeit wird. 
Beim Heranbraufen der Gefahr, bei den fich draͤn⸗ 
den Anbliden und Meldungen der gefchehenen Schläge 
Schoͤll griech. Zrag. 19 


„getratogie fühlt Achill ſchon innerlich, daß er hartnädiger geweia, 
Sopho⸗ als er ſollte. Gerade dieß Mißgefuͤhl aber laͤßt ihn neh 


—* 


der Reue, würde Widerruf feiner fo feſten Erfläru 
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länger ftoden. Jetzt einzugreifen, würde Bekenntij 


fein. Der Freund Patroklos, deffen Antheil für 
Noth der Waffengenoffen durch keine folche felbfigemähk 
Stelung vom Eingeftändnig abgefchnitten, dem * 
fpruch Hagender Freunde und dem eigenen Entſchluß 
zum thätigen Beiftande offen ift, hat daher fchon be 
Anbringen dieſes Entfchluffed einen Verbündeten in ke 
heimlichen Reue des Achilleus. ES ift nicht aleinik 
Sorge, die der wachlende Schladhtlärm bringt, wol 
Hektors Rufen widerhalt, während die Stimmen be 
Danaerhelden verftummen, es ift nicht allein das dh 
ende Bitten des Patroklos und die Macht feiner eb 
nen; es ift auch der eigene Wunfch, einem Uebel, | 
er zu weit hat kommen laffen, zu fleuern, ohne 
Haltung zu vergeben, was für Achill diefen Antrag 
Freundes zu einer willfommenen Auskunft machen 
einer Auskunft, die er fo wenig fich, als ihm, verfagt 
kann. Er läßt ihm feine Waffen, feine Schaaren, fh 
wie voraudzufehen ift, feinen Ruhm des Metterd, u 
dem Gefühle nicht einer Vergünftigung , fondern WM 
Uebergebung an die Gefahr, die er felbft bherbeigefühk 
er felbft zu beftehen verpflichtet wäre. Er hat bieß aus 
zudenken nicht Zeitz die herüberleuchtende Flamme ind 
bereitö entzüundeten Schiffed verwandelt feine Einwib 
gung in unverhaltenes Antreiben. Seine Eurze wen 
Ermahnung der Myrmidonen, die mit dem Freut 
fechten follen, und, nach ihrem Fortflürmen , fein fer 
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hes Gebet für den Ruhm und die Erhaltung des 
euern Genofjen find gehoben von jener düftern Ahnung, 
e zur Hälfte Gefühl einer Schuld ifl. Und jest, wo 
des Ausganges harren muß, wie umgekehrt ift feine 
inze Lage! 

Welch ein Zwang für ben zur That geborenen 
elden, unthätig zu bleiben, in einem Augenblid, wo 
ıter dem Toben des Feindes Alled Bewegung ifl, 
Des ihn auffordert, nicht feine Ehre zu verfäumen, 
‚el feinen Freunden fich zu zeigen, und vor allem dem 
agenden Liebling fhügend an der Seite zu fein! Das 
latt hat fich gewendet: Für Die Achäer bedarf es jegt 
vum mehr feines Armes; die friichen Kräfte der Myr⸗ 
übonen, die Tapferkeit des Patroklos und der Schein, 
iß dieſer, da er Ahils Waffen trägt und Mannen 
hrt, Achilleus felber fei, genügen, den Sieg wieder 
if die Seite der Achäer zu bringen: Achill aber muß 
zt wünfchen, fechten zu dürfen, flatt müßig in fo pein- 
ber Ungewißheit zu harren. Nicht mehr den Achäern, 
m felbft ift nun die Hülfe, um die er nicht mehr ge 
ten wird, zu leiften verfagt, weil er zu ſtolz fie da⸗ 
als verfagt hat, ald er dringend von ihnen gebeten 
ard. 

In ſolcher Verfaſſung, waͤhrend ſeine Ehre, ſeine 
ebe und ſeine Erwartung auf dem Schlachtboden iſt, 
uß, da Alles kaͤmpft, der ſtaͤrkſte Held allein und waf—⸗ 
ilos in feinem Zelte harren; ganz unfreiwillig, und 
ch hat ihn niemand gebunden, als er fich ſelbſt. Was 
bil fürchtet, Patroklos werde feines Gebotes vergel: 
id, ſtatt mit Abwehr fich zu begnügen, zu tief in die 

19 * 


Zetralogie Feinde vordringen, beftätigt ihm nun der eilende Ant 
Sopho⸗ lochos, der aus der Schlacht die Trauerbotſchaft bring. 
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Patroklos ift gefallen, feine Rüftung, die Rüftung ie 
Achilleus, ift Hektors Beute, der nadte Leichnam wih 
noch umlämpft von wüthenden Troern und Adhdm 
Da freut der Pelide Staub mit beiden Händen af 
fein Haupt, mit Alche verunziert er Gewand und % 
geficht, feine herrliche Geſtalt waͤlzt fih auf der Er 
und ächzend, laut jammernd zerrauft er fein Daar. Da 
ift das Biel, das fein hoher Stolz erreicht hat. & 
wünfcht fih den Tod. Nicht genug, daß er den Freud 
und Schwertbruder geopfert hatz felbfi die Wertkiib 
gung feines Leichnams muß er, waffenlos, wie ei 
den Andern überlaffen. Die göttliche Mutter kann ih 
erſt für morgen eine neue Rüftung, von Hephaͤſt p 
fhmiedet, verheigen. Doc rafft er durch Höhere Ei 
gebung fid) auf und tritt auf den Wal hinaus, 
duͤſteres Haupt, über dem die Sclachtengättin di 
Schredendfeuer brennt, und feine furchtbare Stimm 
dreimal erfchallend, jagt Roß und Mann der Troer B 
Unordnung zurüd. So wird Patroflod aus dem Pe 
regen gezogen und fie bringen ihm auf der Bahre dm 
Entfeelten, von Schlahtwunden Durchbohrten. 

Was jetzt Achill noch thun kann, das ift nick 
mehr freie Heldenthat, noch Verdienſt um das Hem, 
das zwingt ihm Rache und der glühende Schmerz, U 
welchem der Streit mit Agamemnon von felbft verfieg 
ift. Sobald er Waffen hat, erklärt er in der Verſan— 
lung die unfeelige Seindfchaft getilgt, und die Suͤhn 
gaben, die Agamemnon gerne entrichtet, „magft Du — 
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fagt er ihm — geben nach Billigkeit, wenn Du willfl, 
magſt fie auch zurüdhalten, es ſteht bei Dir: nur zur 
Schlacht laß und ungeläumt fchreiten!” Und doch muß 
„ee den Genofjen noch Zeit gönnen, fich zu flärken, waͤh⸗ 
wrend in feinem Zelt die Klage um den Xodten fich 
jemeut. 
: Nur eine Befriedigung kann nun Achill ſich noch 
zu geben trachten, Daß er den Freund raͤche und ſeine 
Weſte ehre. Er thut Darin dad Aeußerſte. Er wuͤthet, 
wie nie, gegen die Troer, verfolgt, erjagt endlich den 
Foͤdter des Patroklos, den Hektor, unter dem Jammer 
der Seinen, die vom Wall herab zuſehen. Er durch⸗ 
bohrt ihn, ſchleift die Leiche an ſeinem Wagen, umfaͤhrt 
ſo dreimal ſammt ſeinen Waffengenoſſen die Bahre des 
Patroklos und wirft zu ſeinen Fuͤßen die Leiche des 
Aeindes bin. Er ſelbſt, waͤhrend die Andern nach ber 
chöpfung fich legen, bleibt ungewafchen vom Blute 
Schlacht, ohne Speife und ohne Trank. Nach einer 
üben Nacht, in der ihm der Schatten des Freundes 
sricheint und vor den Händen zerfließt, wird auf dem 
„ Grabhügel am Geftade der große Scheiterhaufen ge: 
thuͤrmt. Der Zug kommt, Kriegswagen und Fußvolk, 
die Leiche, bedeckt mit Myrmidonen-Locken; und ange⸗ 
langt, ſchneidet auch Achill dad reiche, dem Stromgotte 
der Heimath fuͤr einſtige Ruͤckkehr gelobte Haar ſich ab 
er verzichtet auf die Heimkehr, und legt feine Haupt: 
" foden in die Hände ded Todten, ald Pfand der Nach: 
"folge. Ueber die Schichten des Holzſtoßes wird nun 
der Leichnam gelegt, ein großes Opfer gebracht von 
: Sämmern-und Rindern und ber Leib des Todten ganz 
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Tetralogie ummwidelt mit ben Opferflüden, Krüge von Honig und 
Sopho⸗ Salboͤl hinein geneigt, auf den Scheiterhaufen vie 
Roſſe, neun Jagdhunde, zwölf edle Troerföhne gefchlad 
tet, und dann die zögernden Winde befchworen, te 
Flamme zu fachen, welche die reiche Beſtattung verzekt 
Sie brennt noch, unter wiederholten Spenden und 
beten des Achill, die Nacht hindurch bis zum Morgen, 
wo er neben dem verglimmenden Todtenopfer in Schlum 
mer ſinkt. Erweckt vom Geräufh der fih um ihn ſan 
melnden Fürften und Leute, heißt er, mit Weingüfe 
die Gluthaſche Löfchen; dann werden die Gebeine Ib 
Patroklos in eine goldene Ume gefammelt, die in Adi 
Zelt verwahrt wird, um einft feine Gebeine auch F 
empfangen. Hier aber, nachdem das Grabmal gehät 
ift, flellt er Leichenfpiele an, Wettlämpfe mit Eofkkum 
Preifen, um welche die Heldenfürften in allen Kamp: 

arten zur Ehre ded Todten ringen. 

Aber nachdem Ale fih zur Labung unb 
Schlafe zerftreut haben, bleibt Achill wieder allein, w 
helos, weinend im wachen Schmerz um den Freund p 
ruͤck. Schlaflos wälzt er fich die Nacht auf dem Strang 
des Morgens fchnürt er noch einmal den entfeelten He 
tor an feinen Wagen, wieder dreimal fchleift er ihn um 
das Grabmal und läßt ihn da, in den Staub geflän, 
liegen, den Raubthieren zur Beute. Doc Götter e 
halten Heftord Leichnam unverfehrt und rein; Achil 
Bruft bleibt zerriffen vom grimmigen Schmerz und vos 
der wilden Rache verfinftert. Lindernde Thraͤnen fe 
er auf anderem Wege erft finden. 
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in feinem Zelte nach dem Abendmahl fieht er 
miteins den grauen Vater des mißhandelten Keindes zu 
feinen Füßen. Priamos, von Göttern zu ihm geleitet, 
umfaßt fein Knie, befchwört bei dem eigenen ihm ferne 
alternden Bater fein Erbarmen, flebt um Xöfung ber 
Reiche feines Hektor. Zief in der Bruſt erweicht, drängt 
Achill den Greis fanft von fich, und fie mifchen ihre 
Thraͤnen, mifchen ihre Klage, der Vater Priamos um 
den Sohn, den Achill ihm erfchlagen, Achill um feinen 
Bater und den Freund, ben Priamos Sohn ihm er: 
ſchlagen. 

Und als er ſein Herz erlabt hat an Wehklage, der 
goͤttliche Achilleus, ſteht er auf und richtet an der Hand 
ven Alten auf. Voll Mitleid mit dem greifen Haupte 
eflagt er fein Unglüd, bewundert fein ſtarkes Herz, 
nd tröflet den einft fo Glüdlichen, nun fo Schwer: 
ebeugten mit dem Bilde feined eigenen Vaters, der, 
> gehöht von den Göttern, nun feinen Alteröpfleger 
at, feinen. Sohn im Haufe zurüdlaffen wird. 

Nod einmal zwar regt fich die grimmige Natur 
ſchills. Priamos nimmt den angebotenen Sig nicht 
n, will, daß feinen Augenblid länger Hektor fo hin: 
eworfen liege, fondern- fofort ihm. übergeben werde 
Und Du — feßt er hinzu -— nimm dafür die reichen 
Öfegaben, deren Du Dich erfreuen mögeft und gluͤcklich 
eimgelangen ind Vaterland, wofern Du meiner fcho: 
ef.” Durch dieß Dringen wird der Held, der in eige: 
er Seele jest dem Alten ſich willig fühlte erfl wieder 
Finnert, daß er ja durch Sötterbefehl fchon gezwungen 
3 von der Ausſetzung des Zodten, die er dem Schat⸗ 
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Zetralogie ten feines Freumded gelobt hatte, abzuflehen, und de 
ve Sopbo: nur folche höhere Unterflügung den Priamos fo ie 
und dringlic machen könne. Dieß, und bad Mißtraus 
dad diefer zugleich in feiner Eile andeuter, bemegt im 
Peliden zu den unwilligen Worten: „Reize mich jqh 
nicht, Alter! Won felbft bin ich gefonnen, Dir ben 
tor zu Iöfen; mir fam auch Weifung von Zeus; 
Du glaube nicht, daß ed mir entgehe, wie nur 
liches Geleit ind Feindeslager und durch mein verf 
fened Thor Dich führen Eonnte. Drum rühre mir wi 
in meinem Kummer den Unmuth, Daß ich nicht em 
Dich forttreibe aus meinem Gezelt, ber Du mein Schi 
ling bift, und mich wider Zeus Gebot vergehe!” 
Da aber Priamos betreten fchweigt und fich fig 
eilt Achill felbft hinaus, holt den Herold bed Alten je 
ein, läßt die Köfegaben vom Wagen nehmen, mit 
nahme jedoch zweier Manteltüher und eines 
Gewandes, die zur Umhuͤllung für Hektors 
bleiben follen, und forgt für diefen felbft. Draußen U 
er ihn baden und falben, weil den Priamos der Anbil 
des Todten zu böfen Worten hinreiffen und er dann in 
Jaͤhzorn ihn wohl gar, wider Zeus frevelnd, erfchlage 
koͤnnte. Aber mit eigenen Händen, ald Die Leiche ge 
badet, gefalbt und würdig umhuͤllt ift, hebt er fie mf 
den Pfühl und trägt mit feinen Genoffen fie hin af 
den Wagen. Er weiß, was er thut; denn feufyab 
ruft er den Geift des Patroflod an, dieſe Zurädnahmt 
feined Geluͤbdes zu vergeben. 
Jetzt feßt er fich dem Priamos gegenüber und fog 
ihm: „Dein Sohn iſt gelööt, Vater, wie Du verlag 
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seft, und liegt auf gebettetem Lager; mit dem Morgen 
wirft Du ihn fehen und mit Dir nehmen; jegt aber 
mieß und der Erquidung gedenken. Nahm doc Niobe 
zfelbft, nach dem tieffien Kummer, am zehnten Tage 
Brot in ihren Thränen: ſo laß auch uns nun ber La⸗ 
g gedenken, edler Vater; nachmals wirft Du doc 
inen Sohn wieder beweinen, wenn Du nach Slion 
gebracht; reichlich wohl werden Deine Khränen ihm 
5 ießen!“ 
“Achill bereitet ſelbſt den Tiſch, fie nehmen das 
Mahl gemeinſam; und der Dardanide Priamos betrach⸗ 
- tete mit Bewunderung den Achilleus, wie groß er war, 
wie Göttern ähnlich von Anfehen, Achilleus hinwieder 
‚ mit Bewunderung den Darbaniden Priamos, die Würde 
ſeines Angefihtd und feiner Rede. Uber nachdem fie. 
zaeder an des Andern Anblid fi) gelabt, begann Pria- 
ww06: „Weiſe mir jegt, Heldenfürft, mein Lager, daß 
ie nun die Wohlthat des Schlummers genießen. Denn 
moch hab’ ich die Augen nicht gefchloffen, feit unter 
einen Händen mein Sohn dad Leben verlor, fondern 
zeufzte immer in taufend Qualen, in der Spreu des 
Pefes mich waͤlzend. Hier aber hab' ich Brot genoſſen 
und Mein gekofter, ber ich bisher ungelegt war. So—⸗ 
F fort heißt Achill ihm und feinem Herold das Lager be: 
£-zeiten von Purpurlafen und Xeppichen und Wollen: 
decken, und ſpricht ſcherzend zu ihm: „Draußen in der 
Halle, mein Vater, lagere Dich, daß nicht Einer vom 
; Rathe der Achaͤer Dich hier finde, wie fie ja oft zur 
ı Berathung mir hereinfommen. Sähe Dich Einer in 


dieſer Nacht: gleich erfuͤhre es Agamemnon: fo möchte 
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ı bemitleidenswerth gemacht, erfi dad menfchliche Ge: 
hl feines eigenen Unglüdsd erreicht, im Troͤſten des 
eindes fich beruhigt, im Geſtaͤndniß einer unabwend: 
oren Allmacht mit ihm fich gleichftellt und die Thraͤ⸗ 
m des Kummers, der feinen Stolz erfchöpft hat, von 
m Thraͤnen des Leides, bad er verurfacht hat, nicht 
ehr unterfcheidet. Dahin endet fein Vorſatz der Au: 
aften Rache, dag er mit feinen Händen die Leiche des 
ehaßten pflegt, dem Leidtragenden das erſte Staͤrkungs⸗ 
abl bereitet, mit ihm ed theilt und die Todtenfeier 
yffen, den er Hunden zum Raub hinwerfen wollte, 
u8 freiem Antheil bedenkt und als fein‘ Ehrenhüter 
wacht. Ein fchmerzlicher, aber tiefer Frieden ift es, 
m er mit treuem Händedrud dem Priamos befiegelt. 
Wohl ift hier Homer, wie ihn Polemon nannte, 
n epifcher Sopholles; und Sophofled, den derſelbe 
olemon ben tragifchen Homer nannte, den Die Ueber: 
eferung als „Homerfreund“, ‚‚Nacheiferer bed Homeros“ 
ezeichnet, von dem ein Entzuͤckter einſt ausrief, er ſei 
er einzige Schuͤler des Homer 162), Sophokles, der Die | 
ugendbilder des Ahilleus, die Vorfpiele zur Ilias, in 
rei Tragoͤdien gedichtet hat, follte es vermocht haben, 
on diefer größten Helden-Zragödie fih zu enthalten? 
Warum das nicht? Fann man antworten: Diefen 
Ihilled: Zorn und feinen Ausgang hatte, wie befannt, 
on Aeschylos in einer erhabenen Compofition über 
die Bühne geführt, und Sophokles fuchte neue Bah: 





19%) S. Wüliner De Soph, prlou. in der Zeitſchr. für 
% W. 1828. 


x Zetralogie die Auslöfung des Todten verzögert werden. Deq 
kles 


opho⸗ 
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wohlan, dad fage mir jebt beftimmt, wie viel Tag 
willſt Du zubringen mit der Zobtenehre des edeln Hei 
tor, damit ich fo fange ruhig bleibe und das Heer fl 
halte.” Priamos antwortet: „Willſt Du des ee 
Hektor Beltattung mich vollbringen laſſen: fo 
ſtige Du mir fo viel, da Du weißt, wie umſch 
wir find in der Stadt und doch vom Gebirge das Haf 
holen müffen und die Troer fich fürdten: Neun 
fei es, daß wir in den Hallen ded Haufes ihn Hager 
am zehnten fei die Beflattung und dad Mahl des Be 
fe, am eilften, daß wir fein Grabmal höhen, am zwäß 
ten dann laß wieder uns fechten, wenn ed fein muß“ 
Darauf fpriht Achilleus: „Dieb wird, Vater Prim 
nad) Deinem Willen gefchehen: ich will fo lange, & 
Du beftimmt haft, den Krieg aufhalten.” Und bei Ye 
fen Worten legt Achill feine Hand in die Rechte 
Greiſes, damit er nicht bange ſei. So entläßt er 
zur Ruhe; und früh am Morgen Tehrt Priamoe mit 
dem Todten in die Stadt. 

Wie einfach, wie groß zeichnet das Helbenlieb Dich 
Charakter: Brehung! In Eleinen Zügen, zu vergleichen 
den Nachbligen eines entladenen Gewitterd weiß bie 
Schilderung durch die ganze Verföhnungd: Scene hir 
das Gefühl des furchtbaren Heldenhochmuthes noch ge 
genwärtig zu erhalten, ber doch fchon in der Wurzd 
verwandelt ift, Schon durch Entichlug und willige That 
feine tiefe Umftimmung befennt. So fühlt man die 
Ermürbung des Heldenmarked. Es ift dahin gekommen, 
daß Achill im Mitleid mit dem Feinde, den er felbk 
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rund ſelbſt in feiner Aenderung ber Stelle an, daß 
ophofles, eben fo wie Aeschylos, die Niobe habe 
weigen laſſen: ob nun nicht Sophokles in den Phry- 
m dad Schweigen mit gleichem Recht habe nady- 
men koͤnnen? — Man kann hinzufesen, ſelbſt wenn 
Verwechslung des Aeschylos mit Sophofles ift, daß 
n Achill des Letzteren jened hartnädige Schweigen, 
> aus dem Drama ded Erfteren bekannt tft, zuge 
sieben wird: fo erklärt fich noch die Verwechslung 
to leichter, wenn es wirklich auch „Phryger“ von 
ophokles gab. Der Verdacht ift alfo felber unficher, 
mal noch an einem andern Orte Phryger des So: 
okle s angeführt werden. Stobäus gibt (8, 5) un: 
diefem Zitel die Verſe: 

Die Großen find’s ja, find, o Kind, die Braven, bie 
Kriegemord fi) ausfucht, während Zungenhelben flich’n 

ben Strick des Unglüds, und fie Drangfal nicht erreicht. 
Denn Ares kuͤmmert niemals um die Feigen ſich. 

6 Fragment, fagt Welder (Tril. ©. 425 Anm.), 
int von Priamos an Achilles gerichtet. — Sn der 
at kommt die Anrede: „Kind — bei den Tragikern 
vöhnlich, wo ältere Männer zu jüngeren reden — 
d die Beziehung auf ein großed Opfer des Krieges 
ler Auffaffung entgegen. 1%) 





164) Ein Vers des Sophokles, den Stobäus (98, 43), ohne 

die Tragödie zu nennen, ausgezogen hat: 

„Wer darf denn, als die Götter, leben ohne Leid!’ 
paßt freilich für viele Trauerſpielez doch fagt ganz basfelbe 
Achill zu Priamos bei Homer (I, XXIV, 525): 

Denn fo haben den Menfchen im Staub es die Götter 

gefponnen, 
Hinzuleben im Harm: fie ſelbſt nur kennen das Leib nicht. 
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Zetralogie nen. — Nicht fo; benn er traf mit Aeschylos auf 
bes Sopho⸗ gabeln der Thebais, in der Iphigeneia, Palamı 


kles. 


Ajas, Philoktet, Oreſt und vielen andern Mythen | 
fammen. 1%) 

Sch müßte mich wundern, wenn Sophokles iM 
mächtigen und berühmteften Stoff der Volksporſe fi 
hätte entgehen laſſen. Jedes äußere Zeugniß für 
Gegentheil fcheint mir daher, felbft wenn es dem Zu 
fel unterliegt, der Beachtung werth. Wir wiffen m 
daß „Hektors Auslöfung‘ von Aeschylos nah M 
Shore den Titel „„Phryger” hatte, und finden zur 
„Phryger“ auch des Sophofled angeführt. | 

„Das Schweigen tragifher Perfonen, fag-) 
Scholiaft des Aeschylos (3. Prom. 435), kann u 
fein, wie bei dem Achilleus in Sophokles Pi 
gern —.“ Das fieht ſehr willkommen aus. Dau 
gerade dad lange Schweigen ded Achill in Aesdel 
Phrygern mehrmals erwähnt wird (Ariſtoph. Zeh 
942 mit Schol. und Biogr. ded Aeschyl.) und Rama 
vermechölung der Zragifer bei den Grammatikern nd 
Unerhörted ift: darf es nicht befremden, wenn Bruni 
Urtheil das herrfchende ward, es fei hier der Name | 
Sophofled an die unrechte Stelle gefommen. Well 
bemerkt dagegen (Tril. ©. 427 Anmerk.), nehme d 


163) Welder zählt (Trilogie ©. 498) aud) unter den ! 
der bekannten attifchen Zragikern noch fünf, von wei 
„Achilleus“⸗Dramen angeführt werden. Der einfache & 
fo wie die Wergleihung der Aragmente des gleichnam 
Stüdes von Ennius, läßt bier ebenfalls die Hauptfabel 
Achilleus, die homerifche, vermuthen. Vielleicht lag fie ı 
dem „Hektor“ des Aſtydamas zn Grunde, 
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ex vorher ihr entgegengefegten Stimmung zum Gefühl 
ebracht wäre: fo hieße das nicht3 anderes als dem 
dörer einen Ton geben, ben er durch Erinnerung an 
inen nicht angefchlagenen, aber befannten Ton fi) zum 
fccord ergänzen fol. Die Erinnerung bier, die Grin: 
erung an die Eindrüde aus Homer, würde nur zur 
olge haben, daß der Zufchauer ſich wundern müßte, 
ier nicht die dortige Größe der Bedeutung zu finden. 
yat er aber Achills Kämpfe bier mit durchgemacht, 
ann ift, was aus Achills Ausgleihung mit Priamod 
m entgegenweht, der tragifche Niedergang einer Hel: 
mfeele in die Tiefe ihres endlichen Looſes. 

Die Phryger des Sophofles alfo, die „ Ausloͤ⸗ 
mg Hektors““, um ihre tragifche Bedeutung im Cha: 
kter des Achill zu behaupten, fegen einen vorbergehen: 
n Ddramatifhen Patroflostod voraus, gleichwie 
nfelben die Aihmalotides, als ihr Zolgeflüd, aus 
eichem Grunde fordern. 

Was müßte man von Sophofles denken, wenn er 
m Achilleszorn den Anfag im Streit mit Agamem- 
m befonderd, und befonderd wieder das legte Inſich⸗ 
hen in der Auslöfung Hektors, nicht aber den dra— 
tifchen Schwerpunkt für beided und Angelpunkt ber 
nzen, untheilbaren Idee, den Patroklostod nicht ge: 
hiet hätte? 

Wie aͤcht fophokleifch aber geftaltet fich, wenn man 
3 Patroflod:Opfer in die Mitte denkt, der Fortfchritt 
> Ganzen! Sm erften Drama erfcheint Agamemnon 
» jeder Seite ald der tragifche Schuldner. Auch im 
eiten, in der Schlacht bei den Schiffen, ift immer 
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Was mir nun bie Gewißheit gibt, daß bei dich 
Anführung Fein Irrthum obwalte, ift die hievon umb 
hängig gewonnene Ueberzeugung, daß von Sopheld 
der Streit ded Achilleus mit Agamemnon in einer I 
gödie behandelt worden if. Den Aihmalotibe, 
den „erbeuteten Weibern“, diefen Inhalt beizulee, 
reichten fehon die daraus erhaltenen Namen Myne m 








Edbdiſtrophos und Chryfes hin, wenn auch meine Dal 


tung der übrigen Bruchflüde nicht durchweg fo befli 
fein konnte (ſ. oben S. 231 Anm. 139). Gtehwdl 
gereichen die Legteren, nachdem jene Namen den Jah 
ficher ftellen, zu dem näheren Aufichluffe, daß der Sue 
als folcher, gegenmärtig vorgeftellt wurde. Dieß im 
Gonfequen;. 

Ohne dieſes Liege ſich allenfalls die Handlung 
ein Ganzes für ſich betrachten. Ein Apollonpride 
mit den feierlichen Abzeichen feiner Weihe, flehend 
Herausgabe der gefangenen Tochter und reiches 
bietend, hat alle Achaer willig, den Heerfürften abe 
hart gefunden, der ihn mit fchnöder Drohung fortwid 
und mit offenem Wort die heiligen Abzeichen mißachtet 
Der Gott hört das Gebet des gekraͤnkten Priefters u 
fendet feine Zodeöpfeile ind Heer. Die Noth öffnet de 
Augen. Der Heereöfürft muß in ſich gehen, und indes 
er ohne Erfas wiedergibt, wad er verfagte, im Süße 
opfer an den Gott feinen Stolz; mit zum Opfer brie 
gen. Inſoweit fchließt fich die Handlung... Aber folk 
ed bei diefem Schluffe bleiben: fo durfte die Art, wi 
dem Schuldigen das Zugeſtaͤndniß abgebrungen wir, 
nicht weiter auögebildet werden ald zur Klarheit un 
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⸗-Foͤrderung diefed Schluſſes nöthig war. Daß ber Se: 
beripruch , der die Schuld aufdedt, mit Schüchternheit 
ahervortrat, war hiefür noch zwedmäßig. Es höht das 
Wefuͤhl der Macht und des Stolzed, die vor dem Gotte 
zgur Unmacht und Demuth werben müffen. Daß aber 
Ber Fürft gegen den Helden, der dem Seher diefe Schüdh: 
mernheit benimmt, eine neue Ungerechtigkeit begeht, am 
Migenthum defjelben fich entfchädigt und den Schuld: 
ofen in feine Demüthigung mit hereinziehen wild — 
Dieß mußte möglihft umgangen werden. Denn ald 
Erſatzgewinn und ald Zeichen der Gefinnung ded Für: 
en ſchwaͤcht es gar fehr den Eindrud der tragifchen 
Buße, und als Urfache für den Austritt ded Helden 
aus dem Heere bedeutet es den Anfang einer Situation, 
die gänzlich hinter den Schluß diefer Handlung fällt. 
And doch, ich weiß nicht wie Sophokles dieſes Motiv 
hätte umgehen mögen, da jeder Zufchauer es in biefer 
Mationalſten Geſchichte erwartete und ſich kein beſchraͤnk⸗ 
Meres unterſchieben ließ, nachdem laͤngſt dieſes homeriſche 
Wild unſtreitig für jeden Griechen eine unabaͤnderliche 
RFeſtigkeit hatte. Und ich ſehe ja an den Spottnamen 
amd Wortwechſel⸗-Brocken aus den Aichmalotides, 
die noch vorliegen, daß Sophofled wirklich diefen Streit 
nicht umgangen, fondern in ben Vordergrund gerüdt 


bat. 165) 





165) Zu den ficheren Brudyftüden (f. oben S. 231 Anm. 139) 
füge ich ein zweifelhaftes. Athendus (III, 99 d.) und Euſtath 
(p- 1944, 26) geben den Sophokleifchen Vers: 

Muth! Ich bin Die für diefe Furcht ein ftarker Damm.” 
Das ift diefelbe Verficherung , mit welcher Achill bei Homer 
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Zetralegic Nun denke man fich die Drama ifolirt! Ai 
es Sophos und Agamemnon haben fidy Iebhaft übermorfen, di 
rolde gehen, dem Achill die Briſeis zu nehmen, wl 

rend er mit dem Schwure vom Heer fich entfemt fi 

man werde bitter feinen Arm in der Schlacht vemiſ⸗ 

und Agamemnon fummervol feine Beleidigung m 
wuͤnſchen. | 

Laffe man dann die Heimgabe der Chryfestohk 

das priefterlihe Sühngebet des Vaters, die Erlöin 

ded Heeres von ber Peft, auöführen, wie man wil:# 
Handlung bleibt offen, eine zweite Schuld ift andy 

in der Zöfung der erften, eine zweite Spannung kb 

fligt. Sobald verfihert ifl, Chryfeis werde ausgeht 


(St. 1,85) den Kalchas ermuthigt, als Prophet zu A 
weßhalb Apollon zuͤrne. Kalchas fürchtet ſich, den Alb 
gen König gu nennen. Achill fagt: 
Muthig erklaͤre Du, wie Du es weißt, das göttliche ie 
theil! 
Denn, beim Sohne des Zeus, ‚bei Apoll, zu weichen, ! 
Kalchas, 
Betend, goͤttlichen Spruch Du enthuͤllſt dem Dame 
Volksheer, 
Niemand, weil ich lebe und ſchaue des irdiſchen A 
Licht, 
Soll in des Lagers Bereich mit gewaltigen Händen I 
annah’n, 
AU’ der Danaer hier; und nännteft Du felbft Agamemm 
Der bei weitem der Exfte zu fein der Achaͤer geräh 
wird! 
Diele Aeußerung hat wirklich für Agamemnon etwas a 
wendig Verietzendes, und Achill ift, bei allem Löbtichen Ei 
indem er fo zuverfichtlid feinen ſchuͤtzenden Fehdehandſe 
ghic, dem Agamemnon vor die Füße wirft, nicht o 
Schuld an der Kränkung, bie er felbf dafür erfährt, 


305 


gehemmt alles Intereſſe hinüber in bie neue 
‚n des Fürften, des Heeres, des gekraͤnkten Hels 
5 wäre Sünde gegen den Geift des Sopho⸗ 
Üte ihm jemand zutrauen, er habe hier ſtill fie: 
nen, er babe, nur vermöge der Rüdwirkung auf 
htertrieb, nachdem er ſoweit mit der Handlung 
ne den Drang bleiben können, ihre weiter trach⸗ 
effimmung auszubilden; zumal fie ihn unmit- 
inüberzog in den anziehendften Stoff, den es für 
tgiferphantafie geben Eann, und der Raum dazu 
nd. Denn er hatte ja ohnehin wenigftend noch 
agödien gleichzeitig zu liefern. 
n kommen die Zeugniffe für die Phryger des 
es entgegen. Sie fchließen ein, dag Sophofles 
8löfung Hektors behandelt hat. Diefe be: 
ebenfo den Anſpruch rudmwärtd auf einen Pa: 
3tod, alö der Helden-Zwiſt in den „Aid 
5’ vorwärts nach demfelben hinftrebt. Denn bie- 
E wird nicht eher tragifch, ald in der Achaͤer⸗ 
id ihrer Rüdwirkung auf Achil. Und die Aus- 
rjcheint als tragifhe Brechung ded Charakters 
t, wenn ber flarre Widerhalt des Stolzed und 
yiifche Gewalt des Rachedurfted in ihrem gan: 
ang ermeſſen find. Der Zwift und Zorm kom⸗ 
: Aerndte in der Schlacht bei ben Schiffen. 
ie Helden bluten, wenn ihr Wal erftürmt wird, 
ven Schiffen droht: dann weiß der gebemüthigte 
non, was e3 hieß, ben Peliden zu beleidigen 
Heer feined Armed zu berauben. Und wenn 
Achill zürnend prophezeit hat, zum Aeußerſten 
griech. Trag. 20 
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chen wir feine Spur mehr haben. Zu dieſen alſo ge 
hört feine Patroklos⸗Tragoͤdie oder gehört nun nicht mehr 
zu ihnen, wofern mein 2efer die Gründe gebiliigt hat, 
die mir ihre einſtige Exiſtenz bewieſen. 

Es koͤnnte auch fein, daß wir den Titel dieſer Dre: 
goͤdie, und etwas drüber, aus der zweiten Hand noch 
hätten in Attiu8 Epinaufimade (Schlacht bi 
den Schiffen). 

In dem Anſpruche, für dieſes Stud des Attius 
dad Vorbild gegeben zu haben, kann freilich Aeschy—⸗ 
[08 concurriren. Sein Anfprud würde fallen, wen 
die Geftalt, in der Welder (Tril. S. 415 f.) die Achil 
leid des Aeschylos entworfen hat, gefichert wäre. Dem 
diefe Geftalt fchließt die „Schlacht bei den Schiffen“ 
aus. So wäre der Schluß auf ein Borbild. von S— 
phofles defto bündiger, da Feine Spur ift, dag Euripi⸗ 
des diefe Fabel behandelt. Ih muß jedoch geſtehen, 
daß ich in jener Geſtaltung mehr ald einen Anftog finde, 
Dagegen würde ich mit Rüdficht auf Das, was von 
ber Achilleis des Aeschylos noch vorliegt, nichts einzu: 
menden wiffen, wenn jemand die Schlacht bei den Scif: 
fen als einen Theil derfeiben vorauöfegend, die Epinan 
fimache des Attius für ihr Nachbild nahme Die An 
nahme ift um fo natürlicher, ald wir auch den Titel 
Myrmidonen, wie ein Drama in Aeschylos Adhils 
leid dom Chore benannt war, von Attius angeführt fin: 
den. Sn einem Bruchſtuͤck aus Attius Myrmidonen 
redet Achill zu Antilochos, wie wir Antilochos in Aeschy 
108 Myrmidonen, der Zabel des Epos gemäß, antreffen. 
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rama, ald die Beleidigung des Achill durch Agamem- 
rn, ben Inhalt der Aichmaloridee. In biefen begeht 
r Fuͤrſt das Unrecht, deffen Entgelt die Patroklos— 
-agödie im Anfang, um ihrer eigenen Motivirung wil- 
I, barfiellen muß, und wird bie Hartnädigkeit des 
illeus-Zorns begründet, bie in der Patroklos-Tragoͤ⸗ 
gebrochen wird. 

Es hat dann in diefem Herzſtoß für Achill, dem 
E Des Freundes, der furchtbare Schickſals-Witz des 
ız3en den bramatijch wirkjamften Moment. Bon ber 
hhaltigkeit desfelben wird alles Folgende, auch bie 
Löfung Hektors beftimmt. 

Der fo lange ſtarr in fich verfchloffene, noch nad) 
roklos Ausfendung mit erzwungener Ruhe harrende 
IL bricht aus ins rüdhaltlofe Bekenntnig der Menfch- 
ext bei diefer Todespoft, in Thraͤnen der Wuth ob 
“ Moffenlofigkeit bei der Nachricht vom zweifelhaf: 
Tampf um den Leichnam, und als die Bahre kommt, 
€ er fi hin auf den entfeelten Geliebten, wechfelt 
’en weichſten Ergüffen ſchmerzvoller Liebe, reumüthi: 

Selbfiverwünfhung und dem heißhungrigen Schrei 
5b Rache — feine Felfenhärte ift in eine Sturmfluth 
r® Qualen gelöst. Iſt erft diefes Pathos in feiner 
nzen Gewalt vergegenmwärtigt, dann wird Achills Wü 
en in der Schlacht, der Mordgrimm, mit dem er Hek— 
m verfolgt, niederfchmettert, fchleift, nur als die Jagd 
ner Verzweiflung empfunden. Sein Haß läßt feine 
ıere Pein, das graufame Toben feine eigene Weber: 
Itigung ermefjen. Und fo erfi, wenn er doch nad) 
a ungebämmten Kräftausbruch wieder den Riß in 

20 * 
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Zetralogie Helden in diefen Eigenfinn geworfen. Immer malt bi 
d Sopho⸗ Yezchylos ber Chor, wahrhaft ergänzend, die Gründe 
der gegenwärtigen Handlung. Darin alfo wid, dam 
Sophokles ab, daß er diefe Begründung, fofern fie Be 
gebenheit war, dramatifirt vorangehen ließ. Er kürzt 
fo ihre Iyrifche Erinnerung im zweiten Drama ab. 
Ganz wegfallen aber durfte auch bei ihm die letztere 
nicht. Die Kraft ded Vorangegangenen mußte, als dad 
nun innere Motiv ded Helden: Zroged, auch bier erhal: 
ten neben das Bild diefed Zroßed treten und als Ge 
daͤchtniß der Kränkung fich gegen die Bitten um Huͤlfe, 
die jest ben flärkften Widerruf enthielten, in Gontraft 
fegen. In der Anwendung alfo biefed Motivs Eonnte 
Sophokles nicht anderd ald mit Aeschylos übereinflim 
men. Dieß gilt, wad den wirklichen Prozeß der Hank 
lung betrifft, für alle folgenden Hauptmomente. Ä 
Gegenwärtig machen mußte Aeschylos und mußte 
Sophokles die unglüdlihe Schlacht bei den Schif— 
fen. — Belder irrte gewiß, wenn er fie hinter bie 
Handlung legen und diefe mit der Gefahr des Patre 
E08 anfangen wollte. Die Noth der Achäer war ge 
genwärtig zu machen: zuerſt darum, weil fie es iſt, die 
bei Achills fortwährender Ungerührtheit das Mag gibt | 
für die Widerftandskraft feines Stolzes, für die Größe . 
des noch nicht erfchöpften Zorned: dann, weil ja bie | 
felbe Noth feinen Patroklos übernimmt, und ihn mit; 
da endlich ihm felbft ihre Höhe and Gewiffen ruͤhrt. 
Diefe anbrandende Schladhtnoth ift fo das Charaktermaß 
und das faktiiche Motiv für den tragiichen Entſchluß 
des Helden. Sie ift das Wirkliche des Schickſalswitzes, 
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ber die vollſte Stolzbefriedigung, nur fie fleigernd, in 
Demüthigung wandelt; die Woge, die Achills Zorngluth 
fchmeichelnd Fühlt und donnernd feinen Stolz trägt und 
höher wirbeind den Patroklos fortreißt und ihm nach 
die Freiheit Achills. Darum muß fie dramatifch in 
Kraft gelebt werden. 

Das hat Aeschylos nicht verfannt, wie die Bruch: 
ſtuͤcke belegen: 

Da fiehft Du es nun, Stern der Helden, Adhill: 

in der Speerlampfnoth die Achder gewürgt, 

die *fo ruhig Du felbft Dich ſtreckend' im Zeit, 

"frei wuͤthendem Feinde” kredenzt haft! 

(Ariftoph. Sr. 1023 mit Schol. Harpok. IIgonenwxorss,) 
Hier iſt noch nicht von der Gefahr des Patroklos, ſon⸗ 
dern ver Achaͤer Bedraͤngniß die Rede, die erft den Pa⸗ 
troklos aufflürmen wird. Und immer näher tobt der 
Schall, und 

Sohn Hella’, Achill! fo Du hoͤrſt den erkrachenden Mord⸗ 

lärm, 
warum nicht erhebeft den Arm Du zur Abwehr! 
(Ariftoph. Sr. 1295 m. Schol.) 

Dieß Moment durfte nun Sophofles eben fo. 
wenig entfräften. Der Unterfchied feiner Darftelung, 
der, nach anderen Vergleichungen, ſich annehmen läßt, 
fonnte nur der fein, daß derfelbe Fortſchritt, der bei 
Aeschylos vertheilt war auf, ber Zahl nach, weniger, 
dem Umfang nach reichere Maſſen, bei Sophokles durch 
eine gıößere Anzahl übrigens Fürzerer Auftritte fich ent 
wideln mochte. Geringered Anfchwellen der Chöre und 
mehr bramatifche Kettenglieder wären in ber Weile bed 
Sophokles. Nun ift es gerade eine vorzüglich braftiiche 
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Zetralogie Entwidlung der Situation, welche die Schlacht bei 
Sopho— den Schiffen von Attius noch in ihren Reſten en 
kennen läßt, und hat ohnehin von den attijchen Tra— 
gikern Feiner im Ganzen mehr Anfpruch, für Vorbild 
des Attins zu gelten, als Sophokles. 68) Ich glaube 


168) Die Kraftfuͤlle, welche dem Attius feine Landsleute naq⸗ 
ruͤhmen, und bie Titel Prometheus und Myrmidonen fir 
wohl die Hauptgründe, weßhalb Attius für den Nachtreie 
des Aeschylos gilt, was man aud auf feinen Philoktet as 
gewendet hat. Das Zufammentreffen dis Chornamens Die 
mibonen Tann am wenigften zufällig erſcheinen, obgleich Wk 
beiderfeitigen Sragmente fo v:rfchiedenen Momenten angehs 
ren, daß dir Grad der Treue in der Nachbildung unbeftimmi 
bleibt... Vom Prometheus des Attius ift nur 1 Wers, p 
fchweige eine Spur vorhanden, wie er die Zabel behankii 
habe. Won feinem Philoktet hat niemand belegen Eönem, 
baß er dem aͤschyiiſchen nachgebildet fei, da wir ben Leyen 
zu wenig ins Einzelne kennen. Mehrere Bruckfiäde au 
Attius Philoktet erinnern an Stellen in dem des Sophelid, 
(S. Dünger Nonnullae vett. poet, Lat. etc. in der Zt. 
f. A. W. 1838 No. 4 ©. 39 s.) Nicht alle diefe PYarakkk 
ftellen find folhe, wie Hermann (Praef. ad Phil. XViil) 
behauptet, die nothwendig mit der Kabel gegeben wartk 
3. 8. lieu Mulciber, arına ienavo invicta es fabricatss 
manu! bezieht Hermann ſelbſt (Opusc. II p 125) auf ei 
Erzählung gleich der deö Neoptolemos in Sophokles Philob 
tet von dem Zuerkenntniß der Achilles: Waffen an Odvfienk 
Daß aber dieß bei Aeschylos vorgefommen fei, wo, nad 
Dion, ter Trugerzählee „den Tod des Agamemnon, m 
den des Odyſſeus wegen [himpflidhfter urfads 
und dad Verderben dis ganzen Heeres“ vorfpiegelte, bercds 

“ tigt und nichts, vorauszufegen. Wiederum folgt aus ſolche 
und anderer Berührung mit Sophofles nech Keine gaͤnzlich 
Abhängigkeit. Auch finden ſich für einige Bruchſtuͤcke W 
Attius keine Driginalftellen bei Sophokles. Allein nachweik 
lich ift doch nur ein, zwar theilweifes, Stimmen zu Soph⸗⸗ 
kles; Abhängigkeit von Aeschylos in keinem Beichen nah 
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Daher, die Reſte feiner Achilleis mittelbar für den Be: 
griff der Sophokleiſchen benugen zu koͤnnen. 





weistih. Hermann fegt bie fe&tere voraus, weil man 
ſieht, Atiius hat den Philoftet des Sophokles nicht über- 
fest, und weil Attius auch dem Euripides nicht werde ges 
folgt fein, fondern feinem Geiflesverwandten Aeschylos. Dies 
fer Schluß ift geftügt 1) aufden Mangel an Reften aus Aes⸗ 
chylos Philoktet, wonach es fich eben fo wenig wiberlegen 
als beweifen läßt, daB Attius den letzteren wiedergegeben: 
2) auf bie VBorausfegung, einen der drei attifchen Tragiker 
möüffe Attius überfegt haben. Diefe hat nicht mehr Boden 
als jener Mangel. Im Gegentheil beweifen ſchon die Zeugs 
niffe dee Alten (Vell.P.I1,9 1, 1X. Cie. Ac.Q.1,3), daß Attius 
nicht überfegte, fondern frei nachdichtete: 3) darauf, daß Attius 
dem Curipides nicht gefolgt ſeiz was die Reſte feiner Phoͤ⸗ 
niſſen und Bacchen widerlegen. Sie geben eine freie Be 
nugung der euripibeifchen zu erkennen; 4) darauf, daß er 
dem Aeschylos zumeift geiftcsverwandt geweſen; was mit 
der Ueberlieferung, er fei markiger ald Pacuvius (Quintil.), 
habe mehr „Blut“ oder „Temperament“ als felbft die Gries 
chen (Vellej.), noch nicht documentirt ifl. Hat Sophofles 
keine Kraft? Euripides kein Zemperament? — Hiernach 
war es willfügrlic genug, aus Attius Kragmenten Aeschys 
108 Philoktet ergänzen zu wollen. Und da die Brudjftüde 
aus Attius Philoktet gar keinen Auffchluß über Geftalt und 
Sang der Handlung enthalten (mofern nicht Das von den 
Achilles Waffen, welches cin Zug aus Sophokles wäre), fo 
bat fi) die Sache dahin umgekehrt, daß Hermann mits 
telft Dion’s Notizen Uber Aeschylos Philoktet den des Attius 
herzuftellen verfucht hat. — Als Zeugniß relativer Abhaͤn⸗ 
gigkeit des Attius von Aeschylos bleibt der Kritik nichts 
übrig als die Zirel Prometheis und Myrmidonen. So viel 
Titel und mehr als dieß hat aber auch Euripides für ſich. 
Roc mehr Sophokles. Daß die Epigonen des Attius den 
ſophokleiſchen nacdhgebichtet waren, hat bereitd Brund aus 
Gicero de or, opt. g. 6 mit Recht gefchloffen. Aus feiner 
Antigone deutet das Fragment bei Macıob. Sat. VI, 2 auf 
ein Geſpraͤch der Schweftern in getheilter Meinung , wie es 
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Eine treffliche Scene hat und Cicero in feinen Zub 


eulanifchen Disputationen (II, 16 f.), wiewohl ohne dm 
Attind zu nennen, vergoͤnnt. Eurypylos, der theffalifk 


Held, durch Kraft und Heimat dem Achill näher aB 


Andere, kommt bei deffen Zelten an: 


bei Sophokles ift. Und das andere bei Macr. VI, 1 fin 
mit Sophokles Antig. ®. 913. Den Zitel Atreus fin 
wir von Aeschylos und Euripides nicht, wohl aber von &r 
phokles angeführt, Aus Attius Atreus gibt Nonius (Vesd): 
Ne cum tyranno quisquaın epulandi gratia Accumbat me 
sam, aut eandem vescatur dapem. Bgl. Sophokles ii. 
Plutarch (Vit. p. 661 Mor. p. 33 d.): Oorıs d2 go νä 
cuyvov Aunogsveras Keivov orı dovlog xav 2lsvFEepos el 
Unter der Alphefibda des Attius Tann nur die unglüdlii 
Gemahlin des Alkmaͤon verftanden werden; wie auch # 
Bruchſtuͤcke verrathen. Die feines Alkmaͤon führen auf bi 
felbe Babel, fo daß wahrfcheinlich hier wieder nur zwei SI 
für cin Drama find. Der -Allmdon nun bes Gopkeiki 
hatte, ſchließ' ich , diefelbe Kabel 1) weil in dem Bruckäd 
bei Porphyr (Quaest. Hom, 1 cli, Eustath, p. 1448, 6) geas 
einen Mann der Wunſch ausgefprochen wird, ihn bei gefew 
dem Geifte und guter Befinnung zu fehen (was für den W 
mäon in Pfophis paßt); 2) weil Priscian (V. II p. 415) on 
Sophokles anführt: ARgeolßoravy, Hv 6 Yarıjoas 36 
no — . Diefe Zabel freilich eriftirte auch in einer Zragb 
die von Euripides. Phiniden aber Eenn’ ich wieder nur vum 
Sophokles. Wir haben zwar blos Anführungen aus eimm 
erften und einem zweiten Phineus des Sopholles, Daß abe 
einer derfelben das Schicfal der Phiniden behandelte, bewe⸗ 
fen die Bruchſtuͤcke. Bei Attius ſpricht e8 der Titel Phu— 
ben aus. Es find außerdem noch fünf Zitel, in welchen Ab 
tius mit Sophofles zufammentrifft, während diefelben weit 
von Aeschylos, noch von Euripides vorfommenz naͤmlich 
Amphitryon, Antenoriden, Erigone, Eriphyle, Niptren. — 
Endlich der Charakter des Attius, jo weit wir ihn kennc, 
ift der Vorausfesung günftig, daß er gerne ſich auf Gopfe 
kles ftügen mochte. Aus einigen feiner Refte weht eine graw 
diofe Schärfe, in ber That ähnlich der verſtandvollen Griw 
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Zu Euch, Patroklos, komm' ich, die Hülfe ſuch' ich Eurer 


Hände nodh, 
Bevor des Uebels Wuth mic rafft, das Feindcéhand mir zus 
gefügt, 
= Davon fi unaufhaltfam taumelnd meiner Adern Blut vers 
ftrömt ; 


Ob etwa nody den Tod kann wehren Eure Kunfterfabrenheit — 
„ Denn Thür und Thor ber Aſklepiaden fperren fchon Vermwunbete ; 
Richt anzulommen ! 
Patroklos. 
Eurypylos ſeibſt, wahrhaftig! O der geſtaͤhlte Mann! 


Er bricht in Klagen aus uͤber die Art wie der Held 
zugerichtet iſt. Darauf erwiedert EUrypylos: 


— Wer dem Andern toͤdtlich geht zu Leib, 
Muß wiſſen, tag ihm ſelbſt desgleichen fein Verderben zu Leibe 
geht. 


benheit bes Sophoitis. Die Kraft des Arschylos ruht gro⸗ 
Bentheils in feinen Chören, von deren Reichthum und Folge 
die Stärke feiner ganzen Dispofition und fo der Nachdruck 
auch des Dialogs größtintheild bedingt ift. Hier mußten den 
Nömer feine in Versbau und Chorausführung viel befchränts 
teren Mittel oft vom Nachſtreben abfchreden. Bei Sophokles 
hat dagegen die Dispofition ihren Körper und Fortfchritt weit 
mehr in den agirenden Perfonen und ihrem Dialog, und dies 
mit einer unvergleichlichen Conſequenz der Entwidlung. Das 
Anſchließen an ſolche Dispofition war natürlicherweife die 
größte Erleichterung und befte Sicherftellung gerade für einen 
* Dichter, wie Attius, deffen Talent laut Zeugniffen in der Eners 

gie der Ausführung und in einer Edhlußgewandtbeit lag, des 

renthalb ihn feine Zeitgenoffen für einen geborenen Advokaten 
* achteten (©. Gyrald poet. hist. dial. VII. p. 420 s. ed. 
- Jens. 1696. Ovid. Am. I, 15, 19. Trist. Il, 359. Horat. 

Ep. 11,-56). Auf fo tüchtiger dramatifcher Grundlage, wie 

fie Euripides wegen anderer Zwecke feltener darbieten konnte, 

mochte dem Attius am eheften gelingen, daß er den Römern 

draſtiſcher felbft als die attifchen Muſter erfchien. 


Schoͤll griech. Trag. 21 
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Patroklos. 
Laß hoͤren mich, o Freund, wie ſteht's nun um die Achaͤer I 
der Schlacht ? 
Eurypyloß, 
Unmdglih, im Wort es auszufprechen, wie fo heiß in Mae 
beit dort 
Die Mühfal — — — Geduld denn, und verbinde mic. 


Während ihm Patroflos den Verband um die Wunde 
legt, beginnt er feine Schilderung : 
— — As dem Stern Hektor's bereits 
Gewichen unfre Schlachtreih'n — 

Es folgte — wie Eicero bemerft — ein Bericht, auk 
führlich und lange genug, um von einem WBerwundem 
nur bei großer Geifteöftärke gegeben werden zu koͤnnen 

Dies war eine vortreffliche bramatifche Anſtalt, de 
harten Stand der Achaͤer eindringlich und fo vorzufk 
len, daß zugleich die theilnehmende Unruhe des Patrofie, 
die feinen verhängnigvollen Entihluß zur Reife bringt, 
fihtbar entfland, und der Zufchauer auch für Achill, da 
fchweigend, oder einfylbig, zugegen war, die leiſe Gemik 
fensmahnung in feiner Seele empfinden konnte 169), 


169) Daß Achill zugegen war, ergibt fi) aus den erften Wow 
ten des Eurypylos: „Bu Kuh komm’ ih.” Bei Home 
(1. X1, 597 f.) ift die Sache anders: da hat Achill ſelbſt ge 
fehen, daß Neftor mit einem Verwundeten in's Lager fuß, 
und bei der Eile des Voruͤberfahrens nur zweifelnd ka 
Aſklepios Sohn Machaon in dem Verwundeten erkannt; ie 
ber Achill (fchon innerlich gerührt) den Patroklos um nähe 
Auskunft nach Neftor’d Zelte ſchickt. Hier iſt es bann, m 
Patroklos den verwundeten Machaon ſieht und von Ref, 
der ihn feſthaͤlt, auch die Verwundung des Diomedes, I 
Odyſſeus, des Agamemnon und des Eurypylos hoͤrt. Zugicd 
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Welchem Dichter gehört nun die vorftehende Scene? 
Hätte Eicero die Stelle felber aus dem Griechiichen 


berſetzt, fo würde er dies gejagt haben, wie 3.3. bei 
siner Ueberſetzung aus Sophokles Zrachinierinnen und 
us Aeschylos Prometheus in bemfelben Buche (Tusc. II, 
— 11). Hier, wo er weber fich feiner Arbeit rühmt, 
wch den Dichter nennt, mußte der Letztere ein bekannter 
Ömifcher fein. Ohne Zweifel Attius in der Epinaufis 
nache. Zu biefer gehört der Auftritt. Denn fchon bei 
domer fällt die Verwundung ded Eurypylos bei jener 
Hucht der Achäer vor, auf die unmittelbar ihre vergeb: 
iche Vertheidigung des Lagerwalles, die Teichomachia, 


gibt ihm ſchon Neftor unter warmen Vorftellungen den Ges 
banken an die Hand, wenn Achill fo unbeweglich fei, möge 
doch er deſſen Waffen und die Diyrmidonen ſich erbitten, um 
zu helfen. Mit bewegter Seele Eehrt Patroklos zurüd, wird 
aber unterwegs durch Gurypylos aufgehalten, deſſen Blut er 
fließen fieht und nach herzlicher Klage ihn über den Stand 
des Treffens befrägt. Eurypylos fagt ihm, ber Feind fei 
nicht mehr aufzuhalten und die Achder würden bereit nach 
den Schiffen geworfen, Dann bittet er ihn, feiner Wunde 
ſich anzunehmen, da der Arzt Machaon felbft verwundet fei 
und fein Bruder fechte. Patroflos, obgleich er ungern den 
Achill noch länger der Botſchaft Harren läßt, führt ihn doch 
in’3 nächte Zelt, wo er ihn verbindet. Indem der Dramas 
tiler diefen Auftritt des Eurypylos, feine Verbindung und 
den Schlachtbericht aus feinem Munde, nach Achills Zelt hin 
verlegte, hatte er offenbar die Abficht, alles, was dabei ſich 
zu fühlen gibt, unmittelbar dem Achill nahe gu bringen, 
wohl auch diefen felbft, die Wirkung, die es auf ihn macht, 
indirekt wenigſtens, verrathen zu lafien. Die Einheit des 
Orts Tann nicht Grund biefer Aenderung gewefen fein, da 
fie auch erhalten wäre, wenn nur Patroklos das alles berich⸗ 
ten würde, Die Energie der Borftellung nach ihrer Bezie⸗ 


Hung. auf Yatroflos und auf Achill war ber Grund, 
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Tetratogie folgt, an die fi, als ein Rud weiter, die Schladt 


des Sophos 
kles. 


bei den Schiffen (uayn Zni taig vovoivu) anſchließt. 
Diefe hat alfo ihren Anfang in der Flucht, die Eur: 
pylos meldet. Und dramatijch betrachtet, fann Eurypp 
105 Auftritt bei Patroklos von den weiteren Schlach 
vorgängen bid zum Kampf bei den Schiffen nidt ge 
trennt werden, tft alfo Scene einer Epinaufimache. Ein 
folche wird nur von Attius angeführt. 

Es bieten fih auch die geringen Bruchflüde, die 
wir außerdem von berfelben Tragoͤdie bed Attius nad 


“ haben, zur Verfnüpfung. Zunaͤchſt heb’ ich aus (Nosie 


v. fligi): 
„und grämt ihn nicht der Genoſſen Schladhtung, nicht da 
leichenvolle Feld 


Dies gehört entweder in jenen Dialog des Eurypylad 
(dad Versmaß ift dasſelbe); oder war ed kurz vorher a 
einer Scene deffelben Drama, daß mit dieſen Morten die 
Härte des Achilleus angeflagt wurde. Denn daß die 
Niederlage der Achaer bereit3 groß war, als diefe Klag 
vorfam, liegt in den Worten 170). 


170) Hermann (de Aesch. Myrm, Opusc. V. p. 155) verlegt 
diefen Vers in eine viel fpätere Handlung, in eine Schille 
rung nämlich von der Flucht der Troer vor Achill, 
als er bereits, den Patroflos raͤchend, am Skamander ob 
thet. — Das geht nicht. Der Vers iſt Vorwurf gegen eines 
theilnahmlofen Helden. Wenn die vorausgefegte Schilderung 
der Troerflucht breit genug gewefen wäre, um bas Ba 
men einzelner Troerhelden zu verfolgen, fo Tonnte doch wu 
feinem deshalb, weil er vor dem furdhtbaren Achill wid, ge 
fagt werden, es ſchmerze ihn nicht (non perdolesecit, 
daß feine Kammeraden zufammengehauen werden. Sie fis 
ben alle betrübt genug. Die Zroerfürften, bie Homer Wi 
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Wenn vor dem Auftritt des Eurypylos, diefer Bor: 
wurf an Achill gerichtet ward: fo greifen Bruchflüce 
von Attius,, die mit dem Titel Myrmidonen ange: 
führt werden, untrennbar in die Reſte der Epinaufi: 
mache hinein. In jenen it es Antilochos, der junge 


diefer Gelegenheit aushebt, handelten gerade umgekehrt. Sie 
ſuchten, erft Aeneias (ll. XX, 79 ff.), dann Hektor (366 f. 
430 f.), dann Agenor (XXI, 545 f.), nach Kräften den Achill 
aufzuhalten, und zulegt blieb Hektor eben darum allein auf 
“ dem Felde und lieferte fi dem Zod, weil ihn [hmerzte, 
dag er fo viele Kammeraten geopfert hatte (XXI, 10%). 
Wodurh Hermann gezwungen war, die fo nahe Liegende 
Beziehung biefes Fragments auf Adhill (die Bothe nicht 
verkannt hat) aufzugeben, ift feine Anficht über die Epinaus 
finadhe im Ganzen. Da ndmlidh einige Bruchſtücke unter 
diefem Zitel vorbanden find, worin Vorgänge die nad) Pas 
troklos Tod fallen, fidh andeuten: fo nimmt Hermann 
an, die ganze Epinaufimache habe ihre Handlung nad) 
Patroklos Tod und fei Nachahmung der Nereiden des 
Acschylos; nur habe Attius den Chor der Nereiden weg⸗ 
gelaffen (Herm. ibid p. 150). Was enthielten die Nereis 
den des Arschyloe? Hermann betrachtet fie als Mittels 
ftüd feiner Achilleis. Dies hat Hermann von Welder 
entlehnt. Welder hat die Trilogie aufgeftellt: Myrmie \ 
donen, Nereiden, Phryger. (Zril. S. 415). . Ders 
mann, nachdem er früher (ad Arist. Poet. p. 162 de Niob. 
p. 6) die Myrmidonen des Aeschylos für ein Satyrſpiel ers 
klärt hatte, nahm in der Differtation über die Myrmidonen 
(1833 , jenes, wie auch die Benugung der Myrmidonen des 
Attius zur ungefähren Herftilung aus Welder (Tril. 
©. 420) auf. Nur z0g er auch die Epinaufimade bed Atz 
tius heran und veränderte zum Theil nach ihr die innere 
Dekonomie jener aͤschyliſchen Trilogie. In die Myrmidonen 
des Arschylos (und Attius) legt Hermann bie Bitten an 
Achill und feinen endlichen Entſchluß, ven Patroklos auszu⸗ 
fenden, den Zod dis letzteren und wie Achill ihn beweint; in 
die Nereiden (und bie Epinauſimache des Attius) Achills 
Auszug und Hektor's Balz in die Phryger: Achills ſtumme = 
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Zrz:zı Kreczi, si terms Serheimzzen Ya ih zu ver 


 'zst Nee. v. prrvicacia): 


22 em, Itizärt, Ir Era Deiftiriglel, 
Beiiiahi era iS Tr 2 15 em ei 
Dat 4 Seietia fa nut ai Yopi fe: 


Zrazer, tern lets Nuil? ung. — Die Xusfhhemg dick 
Diszchiiz aträi eis Ristise — Sichtig erfcheint, Wf 
die Miırmirenrm 2i$: wit ter Gefahr Des Patroflos, form 
mit ver 223e des Dres ver Patre AJes Auszug begenmm 
worär ich eota Gröne und Belege angeführt. Stichtiger af 
wirt bierzag jmd Brattüt aus Kıtins Biormidonen, wei 
Achid gesız Actieches Ach wider tem Berwurf tes Ei 
FEr6 erisekizt, son Dermamm dor bie Ausfenbung ii 
Yatrc!i:s giſtet. Denn an ber Eile, bie ibm Weld 
enies, in einem Gefpräd tes Ach:l mit Antilochoe, bei e 
Ungefichts ter Lrid;e des Patrokles führt, wäre es kiıml 
Es würde ſich Hier dieſe Rechtfertigung Achills wicht bei, 
wie Weller felbft bemerkte, eires breit auänchmen, je 
dern bie tragiſche Krcft lätmen. Eden bei der Zope 
sit und vollınds an ber Wahre bis Patroklos muß be p 
waltizge Schmerz des Achill tem reinen Contraſt gegen kit 
frühere Starrheit bilten. Eo war es auch kei Aeadykl, 
wie die -fo kärglichen Reſte doch noch auf's unverkennbar 
zeigen. Wir Lören noch die Schmerzbewegungen, die til 
an die geliebte Geſtalt des Zodten ſich anfchließen, und ge 
Antiloches das rügrendfte Geiſtaͤndniß der eigenen Lunfeeligk, 
und dann den Ruf: „Waffen! Waffen!“ Das find bie mb 
ren Stadien. Der Ratur tiefes Gemüthszuftandes wär 
ſpricht jene trockene Diftinction des Eigenfinns und der Stau 
baftigkeit, jene Seltftoertheidigung des Achill gegen Antiloce 
in dem Bruchſtücke des Attius. Sie widerfpricht für folge 
Moment dem Charatter des Adhill, der in jeder Gelmmm 
faffung ganz und groß ift. Rur cin kleinlicher Pedant Eissk 
bier noch das Untirfchridende jenes Betragens, das er Mi 
ſelbſt als Schuld fühlen muß, in abſtrakten Phraſen aukin 
anderfesen wollen. Cie widerfpriht der Situation. Deu 
es iſt gerade hevorzuheben, daß Achill jegt den Kummer M 
tteilt, ja fibft der Kummervolfte von Allen if, und di 
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Bern raͤum' ich's ein; halsſtarrig: das berührt mich nicht. 


Da Starken Jenes, Dieß den Rohen eigen ift. 
Du ziehft Heran, was Fehl ift, ziehft, mas loͤblich, ab. 


Die Stelle diefed Dialogd in der ganzen Handlung fcheint 
mir leicht zu ermitteln. Fuͤr's Erfte haben wir hier 


ı der entgegengefegte Entſchluß in ihm entbrennt, als jener, den 
er im Eigenfinn fefthielt; der Entfchluß, nun mit aller Kraft 
zu fechten. Dagegen ift eben diefe trockene Remonftration 
des Achill ganz paffend in feiner früheren ftcifen Stellung 
vor der Entlaffung des Patroklos, wo er gegenüber dem Ges 
dränge der Andern abfichtlicy den Gefuͤhlloſen, auf fein Recht 
Berfeffenen fpielt. Dahin gehört ohne Zweifel das Bruch⸗ 
ftüd des Attius, und Achnliches Tann an gleicher Stelle bei 
Aeschylos vorgefommen fein. — Aber daß Hermann bdiefe 
Diseuffion mit Antilochos als Theil einer Geſandtſchaft an 
Achill Hetrachtet, nad) dem Muſter jener im Oten Gefang der 
Ilias, in der ſich gleichwohl Antilochos nicht befindet, ift Eein 
glücticher Gedanke. Hermann ftügt ſich dabei auf einen 
Scholiaften (3. Arift. Fr. 1295). Zu dem Verſe: ,, Sohn 
Hellas’ Achill, fo du börft den erkrachenden Mordlärm: 
Barum nidt erhebeft den Arm Du. zur Abwehr ?’’ bemerkt 
diefer Scholiaft: „Das hat Aeschylos von den Gefands 
ten an Achill gebichtet und ift in den Myrmidonen.” Diefe 
Scholiaſten rathen aber in's Blaue hinein. Man vergleiche 

dieſelben zu v. 1447 (derſelben Kröfche des Ar.), wo ein 
Vers, den Ariftardy herrenlos nannte, von dem Einen in Eus 
ripides Telephos (weil Ariftardy gefagt hatte, dort komme bie 
Sache — aber nicht der Vers vor), vom Andern im Phi⸗ 
Loftet, vom Dritten in der Iphigeneia in Aulis, vom Vierten 
in den Myrmidonen geſucht wird. So hat au unfer Scho⸗ 
Haft feine Weisheit blos daher, weil er in dem Verſe felbft 
Vorwurf und Aufforderung an Achill fah, beides aber in der 
Ilias von den Gefandten des Agamenmnon (Odyſſeus, Ajas 
und Phoͤnix) an Achill gerichtet wird. Der Scholiaſt irrt 
fih. Der Bers ift freilich aus den Myrmidonen; aber eben 
weil biefe ‚wie auch Hermann annimmt) Chor waren, koͤn⸗ 
nen die Chorlieder nicht von jenen Gefandten gefungen wors 
den fein. Einem Chorliche aber gehdrt der Vers; das Mes 
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Zetralegie einen verhältnigmäßig ruhigen Kon und noch nicht bie 


u Sophe— draflifche Vergegenwärtigung der culminirenden Schladt: 


bedrängnig, wie im Auftritt und in ben Worten be 
Eumpylod. Zum Andern liegt nahe, Daß dieſe Einfük 
rung des Neftor Sohnes Antiloho3, zu einem vorgin 


irum zeigt es. Vorhergegangen war dem Gtorlieb das am 
päftifche Einmarſchlied (Harpucrat. ngonszwux: — dr apyj 
zör Mrvpu. Aiox.), worin bereits die Kampfnoth ie 
Danacr, als gegenwärtig, dem Achill, der daran Schuld ka, 
vorgerüct wird Auh Hermann nimmt dies für bulw 
fang. Nun geht aber in der Ilias bie eigentliche Kampf 
noth erſt nach jener Sefandtfhaft anz und liegt zwiſcha 
ihr und der letzteren noch das ſiegreiche Abenteuer des Die 
med und Odyſſeus, und am Morgen darauf eine Nieberlag 
der Troer, befonderd durch Agamemnon's Eifer, bie erſt sl 
ter Verwundung des Letzteren in jene Noth Übergeht, Hit 
Arschylos auch dem zumider disponirt: fo wuͤrde er If 
nicht fo ungeſchickt verfahren fein, im Gingang mit am 
Pathos die Achaͤer-Schlachtnoth zu vergegenmärtigen u 
darauf eine fo weitläufige Dieputation mit Antilochot w 
Prönir folgen zu laffen, als fih Hermann aus biverge 
ten Bruchftücen des Attius, die er jener Homeriſchen 
ſandtſchaft parallelifirt, zufammengeflidt hat. Da wäre jen 
Vergegenmärtigung der Schlachtbedraͤngniß unterbrocdm, de 
Muße der Grfandten unerktärlich, die Wieder aufuahme de 
Schlachtnoth ein Anfang nad den Anfang gewefen, Der 
gleichen Ungefchicklichkeiten kann man dem Acschylos nirgen 
und nur gewiffen modernen Reftauratoren deffelben nachwe⸗ 
fen. — Noch mehr hat Hermann im zweiten GStüd, a 
feiner Nereiden- Epinaufimade, die Ordnung ba 
. Sadıen verwirrt. Daß Patroklos Reihe, gegen Ende ia 
Myrmidonen, dur den Hinaustritt des waffentofen Achl 
auf den Wal aus den Händen ter erfchrediten Troer greiks 
fen werde, wird von Hermann auögefchloffen (Opusc. ſ. 
p 146). Aber, nachdem das erſte Drama mit den Klaga 
an der Zodtendbahre und dem Racheſchrei geendet, ſoll bei 
zweite bamit beginnen, daß der ungedulbige Achill waffenie, 
wie er ift, hinaus und den Feind von feinen Schiffen 
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gen Angriffe auf Achills und Patroflos Herz, ein vom 
Dramatiker gewählter Erſatz fei für die Anftalt des Epos, 
oo es der alte Neftor felbft in feinem Zelte ift, der dem 
hatroklos Vorftelungen macht und ihn ermahnt, dem Achill 
uzureden. Diefen Rath Neftord in eine Botichaft fei- 


verjagen will (Opusc. V. p. 150 s.). Darüber läßt ihn 
» Hermann, wieder in einem Bragmenienflid aus Attius, mit 
Phoͤnix (oder Automedon) bisputiren, und ch’ ed zur That 
kommt, bie Nereiden mit den neuen Waffen anlangen. — 
Dies ift zunaͤchſt wider die Kabel. Bei Homer ift es, um 
Patroklos' Leiche zu retten, daß Achill wirklich Hinausteitt ; 
- und ein fo ſtarkes Motiv gehört auch dazu, wenn einer, der 
doch noch Menſch und verwundbar ift, ungefchildet einem 
anftürmenden Heere entgegentreten fol. Auch ift bei Homer 
der Feind während dem Kampf um Patroklos' Leiche, ges 
fchmweige nachher, nit mehr an den Schiffen, ge 
fchweige an den Schiffen des Achill, fondern fchon aus dem 
Wal binausgefchlagen und, wieder fiegend, nur bi an ben 
Wall zurücgefehrt (N. XVI, 369 f. XVII, 266 f. 319. 415, 
596. 730 ff. XVIil, 215. 228). Allein nicht nur wider Ho⸗ 
mer, wider bie Natur der Sache ift Hermann's Annahme, 
Haben die Uchäer, wie er fegt, ohne Achill die Leiche des Pa⸗ 
tro£[08 gewonnen, fo müffen die Troer von ihnen zurüdgewors 
fen und können nicht mehr an den Schiffen fein. Und nun, 
nachdem Patrotlos hereingebradht Ift, kann es ſich nicht mehr 
um cine fo augenblicklich snothwendige Hülfe handeln, dag 
Achill waffentos gehen müßte. Gab es denn im ganzen Las 
ger keine Waffen mehr? (Bol. Il. XIIi, 256). Und hätte 
nicht Achill, ftatt mit Phoͤnix zu bisputiren, ihm oder einem 
Andern Helm und Schild genommen und wäre fo mit feiner 
Pelion⸗Lanze (ll. XVI, 140) fortgeeilt? — Auch geſchmack⸗ 
108 ift die Annahme. Die ganze Höhe des Pathos, womit 
das erfte Drama fchloß, wäre verfiegt, wenn im zweiten der 
Achill, der dort ſchon um Waffen gerufen, nun disputirt 
hätte, ob er gehen folle oder nicht, und ganz zwecklos, ba 
doc) die Nereiden, noch eh’ aus feinem Disput eine That 
wird, mit den Waffen ankommen und nun auch erft ihr Lied 
‚fingen follen, eh’ die Handlung fortſchreitet. Solch ein kraft⸗ 


Tetr 
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alogie nes Sohnes, der etwa (was bei Homer Neſtor thut) da 


he verwundeten Machaon aus ber Schlacht in's Lager 


‚waffenlo® ausgehen will. Wer aber fagt, daß die Epium 


führt hat, einzukleiden, vereinfachte bie Mittel, erhich 
die Einheit der Scene, führte den Vortheil ausdrick 
cher Gegenerklärung bed Achill und einer paſſenden Bes 








loſes Durcheinanderrühren und Verfchmieren ber epiſchen Ga 
nen follen wir bem großen Keschylos anbichten? Aus weiden. 
Grund denn? Weil in einem VBrudfiäd aus Attius Gym 
ſimache (Non. v anima) Einer — and allerbinge Achil — 


made nad Patroflos Tod anfange? — Herma 
fagt e6, — Er irrt Ich Habe ſchon die Stellen der Wi 
angeführt, wonach der Kampf bei und nach Patrokles 2A 
fhon wieder draußen vor tem Wale vor ſich gebt. Di 
„Schlacht bei din Schiffen” aber ift innerhalb bem Mel 
Epinauſimache, Mayy dal zuis ravalr heißt und iſt bei ge 
mer der Inhalt der 13ten Rhapfodie, wo bie Troer, af 
Erftürmung des Walls, gegen die Schiffe ber Achaͤr Mm, 
bringen, während Patroklos, noch Iebınd und ungewefitu 
erft dem Achill über die beim Kampfe um drn Wall 
wundeten Botſchaft bringt. Dann folgen bie epifi 
Rhapfobieen: „Taͤuſchung des Zeus” und „Schlacht mn 
dung bei den Schiffen.” Die Letztere endet mit rum 
Bordringen der Zroer an die Schiffe, Hektor -Iegt ſchen —— 
an das Schiff dis Protefilaos (XV, 704)3 Aias allein —4 
noch zur Noth. Dann erſt folgt die „Patroficia, vie Zu 
fendung des Patroflos, durdy den Brand diefes Schiff kr 
fdyleunigt. Durdy Patroflos Eingriff werden nun bie ze 
von den Schiffen und über den Wall zurüdgerkeh 
(XVI, 356. 370), und fo ift flar, daß die „ Schlacht bei Ar fh 
Schiffen ’' vielmehr, indem Patroklos auszieht, fchon zu Et 
gett, als daß fie, wie Hermann will, nad feinen I 
erft anfienge. Die Handlung, welhe Hermann ber qſ ku 
naufimache des Attius, fo wie den Nereiden des Acad Mm; 
anweift, und welche, ihm zufolge (1. I. p. 150), Ati Re 
Homeriſchem Titel überfchrieben haben foll, hätte er niät 
Epinaufimade, fondern Mayn napanorıpsog und Er ‘ 
10905 uraigaoıg Übrrfchreiben müffen. — 
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bereitung des Naͤchſten und Zerneren mit ſich. Denn 
wenn Antilochos, wie natürlih, vom jegigen Zuſtande 
ed Heers beim Anfang feines Rüdzuges Einiges fagte, 
jab dies eine Vorflufe für die Steigerung dieſes Schlacht: 
inglüds, das hernach im Auftritt des Eurypylos fich 
arftellt. Und wenn jest Achill mit flolzer Ruhe den 
Intilochos widerlegte und abwies, fo bedingte dies eine 
ortrefflihe Wirkung für den fpäteren Wiederauftritt des 
Intilochos, wo er die, nun dem Achill gewordene faltis 
he Widerlegung feiner folgen Sicherheit ihm zu brins 
ſen bat, indem er den Fall des Patroflod meldet. So⸗ 
ald dann der Zufchauer den Antilochos mit dieſer Bot: 
Haft eintreten fieht, erinnert er fich an beffen erften 
luftritt und muß, wenn ed auch. Antilocho8 nicht und 
chin nicht ausfpricht, in der Seele Achills den Aus 
af fuͤhlen: O hätteft du damals Diefem gefolgt, wärft 
Über, als es noch Zeit war, aus deinem Trotz hervor⸗ 
etreten: du haͤtteſt dir und ihm dieſe Trauerpoſt er: 
art! 

Aus diefen Gründen feß’ ich den Dialog, den dad 
ruchſtuͤck erfennen läßt, entweder in den Prolog der 
dyrmidonen oder in eine Anfang: Scene, die, wohl nur 
arch einen Chorgefang getrennt, dem Auftritt des Eus 
Pylos vorherging. Aus denfelben Gründen ben?’ ich 
uͤr einen Theil der erften ungünftigen Schlacht:Vorfälle 
Urch Antilochos kurz berichtet, darunter zumal Agamem: 
ions Verwundung (ll XI, 233), die vorerft einen nicht 
erhehlten Triumph für Achill bildet. Ich wermuthe fall, 
ag einer Aeußerung in diefem Sinne bie Worte ange: 


Tetralogie 
des Sopho⸗ 
klet. 
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hoͤrten, die Nonius (v. flaccet) aus des Attius Adil 
les anfuͤhrt: 
— „ob matt fein Scepter wird? Trag' er’st 171) 


Und ein Tadel hierüber, den Antilocho8 nicht unterdiib 
fen kann, ließe fih in dem Fragment finden, weldd 
gleichfald unter dem Titel „„Achilled des Attius“ erheb 
ten ift (Non, v. ſervat): 


„Selbſt dann nicht, wenn im Bufen heiß aufbrauft ber * 


ſollte man des ungluͤcklichen Feindes ſpotten. Dem 
wie Sophokles irgendwo ſagte: 

„an ſchnoͤder Freude ſich erlaben, ziemet nicht!” 

(Stob. 5, 14). 

Es verfteht fich von felbft, daß Achill, wie den Zahl 
fo auch die Bitten bed Antilochod aufs beftimmtefte we 
fi) lehnte; wenn fchon, daß er ſich ausdrücklich verhä 
digte, leifer Anfang des eigenen innern Zweifeld we 
Er mag aber bitter genug gefragt haben, warum $ 
nun auf einmal fo lebhaft feiner gedenken, die doch, d 
ihn Agamemnon befhimpfte, ed fo ruhig gebulbet, 

„meiner Kriegesthaten vergeffen | 

(Aus Aıtius Myrmidonen: Non. de acc. pr. gen. p-% 

Wenn darauf Antilochos, eh’ er hinmwegeilt, noch be 
Patroflos fein Heil verfuchte, war Died wieder dem Rt 
tel des Epos nahe entfprechend, und wieder eine gür 



















171) Es koͤnnte dic indeffen auch eine fpätere Bemerkung W 
Achill, veranlaßt durch eine Schilderung des Eurypylos feh, 
woraus Agamemnong Autoritätömangel hervorleuchtete. U 
Ilias XIV, 82, 
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ze Vorbereitung für. den Fortfchritt. _ Denn hernad) 
n Seiten ded Eurypylos müffen die Vorhaltungen 
hlich und dem Zone nad) angreifender ald jene bes 
tilochos, und Die Bewegnng des Patroklos, rein her⸗ 
rgehend, fchon fein freier Entfchluß fein. Dies, weil 
rklicher Fortſchritt, ift beffer ald wenn Eurypylos ihn 
ibt. Dagegen dieſen Entihlug früher fchon zur Vor⸗ 
Yung gebracht, durch Achill's Uebergewicht aber unters 
ickt zu fehen, erleichtert fomohl den nachherigen Durch» 
sch deſſelben, alö ed auch den Charakter der Nothwen> 
feit an diefem Durchbrudy um fo anfchaulicher macht, 
natürlicher man fich erinnert, wie Patroflos vorher 
ch demfelben Gedanken noch habe widerftehen Fönnen. 
enfen wir und alfo, daß Antilochos, etwas gefränft, 
m Achill fi) abwendet und an Patroflod ald den 
enfchlicherfühlenden nun feine Mahnung und Bitte 
tet, daß aber Achill mit einer Aufwallung von Zorn 
zwoifchentritt (die noch mehr feine eigene Beunruhigung 
räath als vorher die Rechtfertigung): fo ift das fol 
ade Brudftüd aus Attius Myrmidonen ganz 
fjend im Munde ded Patroflos, der zur Begütigung 
hills erklärt, nicht dem Antilocho8 folgen zu wollen: 
„Ich will's ja nicht; doch halte du aud, da Du weißt, 
„wie treugefinnt Dir diefer iſt, um feiner Zreu’ 
„ihm dies zu gute!" (Non. v. fidelitas). 
Nachdem aber Antilochos unverrichteter Dinge in die 
chlacht zurüdeilen muß, geht die Handlung in einfar 
er Steigerung der hier fchon vorgeitellten Unruhe weis 
e zum. Auftritt des Eurypylos. Vor diefem dad Drama 
‚ enden und ihn in ein folgendes zu legen, bieße den 







an ttratogie Anlauf unterbrechen, flatt feinen Schwung zu nük m 
por Demnach gehört dab betrachtete Gtüd as Aiinit 


bei den Schiffen, in weldhe wir and denk 
Sachgrunde die Scene mit Eurypylos fegen mm 
Und für die gleiche Situation ald Inhalt der „SG 
bei. den Schiffen‘ beweift überbie das obige auttchäil 
lich ber Epinauſimache des Attiud entnommene fr 
ſtuͤck: 







in derſelben untheilbaren Handlung Eurypylos hu 
So ferner aus den Myrmidonen: 
„Zaͤume ben Zorn, dem Hochmuth wehre, uͤberwinde WR 
Stolz!“ 
(Non. v. coafidentis), 
Aus der Epinaufimade: 
‚n Do zag' ich nicht, Dich anzufleh’n in heilgem Emf!* 
(N. vv, fatise.) 
Died Letztere, dad Ziehen, paßt weniger für Eurypf 
deffen Aeußerungen fachgemäß die mehr bitteren I 
müffen, da bie Noth, die an ihm fich darftellt, eben ad 
bitterer geworden ift In Patroklos Bitte an Achill, W 
er ihn zur Schlacht entfende, Eönnten die Worte vrp 
kommen fein. Doch muß auch, in diefer, wie ber gm 
Epiker gefühlt hat, der vorwurfsvolle Ton vorfchlak 
als der wahre Ausdrud dafür, dag Patroklos übern 
men iſt, daß er den Drang nicht mehr bemeiftern fm 
Am beften alfo eignet fich dieſe bittende Anrede für I 


=> = 


— oe — = ee 2 = = 


— — — 


40 Patroklos Herz, ein vom 
Zen... ci für Die Anflalt des Epos, 
SE in feinem Zelte ift, der dem 
nasse; und ihn ermahnt, dem Achil 
ee - 1013 in eine Botſchaft fei: 


—— 7: 150 5.). Darüber läßt ihn 
mem m Bragmentenflid aus Attius, mit 


— —— disputiren, und eh’ es zur That 

.ı ben neuen Waffen anlangen. — 
u + die Kabel. Bei Homer ift es, um 
> ..n, daß Achill wirklich Hinaustritt ; 


i "» gehört auch dazu, wenn einer, der 
verwundbar ift, ungefchildet cinem 

aegentretin fol. Auch ift bei Homer 

n Kampf um Patroklos' Leiche, ges 

t mehr an den Schiffen, ge 

.n des Achill, fondern ſchon aus dem 

und, wieder fiegend, nur bis an den 

. XV, 369 f. XVII, 266 f. 319. 415. 

:19. 228), Allein nicht nur wider Dos 

der Sache ift Her mann's Annahme. 

ie er fegt, ohne Achill die Leiche des Pas 

o müffen die Troer von ihnen zuruͤckgewor⸗ 

ht mehr an den Schiffen fein. Und nun, 

5 hereingebracdht iſt, kann es fich nicht mehr 
zenblicklich⸗ nothwendige Hülfe handeln, daß 

gehen müßte. Gab «8 denn im ganzen Las 

Fen mehr? (Vol. I. XIIi, 256). Und hätte 
Fatt mit Phönir zu disputiren, ihm oder einem 

: und Schild genommen und wäre fo mit feiner 

:e (ll. XVI, 140) fortgeeitt? — Auch geſchmack⸗ 
Annahme. Die ganze Höhe des Pathos, womit 
Drama fchloß, wäre verfiegt, wenn im zweiten ber 
se dort ſchon um Waffen gerufen, nun disputirt 
> ex gehen folle oder nicht, und ganz zwedios, da 
Nereiden, noch eh’ aus feinem Disput eine That 
E den Waffen anfommen und nun auch erft ihr Lied 
len, eb’ die Handlung fortſchreitet. Solch ein Erafts 


Zetralogie 
des Sopho⸗ 
kles. 
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Inden wir fo ihre Refte zufammenfaffen, haben ni 
zunächft die eröffnenden Scenen, die zwei erften Ham 
ftadien vor uns, welchen ald drittes der Entichluf I 
Patroklos fi anreiht. Erſt Antilochos, deſſen Beil 
vor dem beginnenden Unglüdsfampfe dem Adhil nır 8 
Rechtfertigung und zum Triumph gereicht 17), hi 


mibdonen (bei Bothe 5. und 7.) Hanblungss Demut 
welche [päter find als jene Unerbitilichkeit des Achl. 
fallen die Myrmidonen kraft den Kragmenten nidi 
die Epinaufimadhe, fondern in biefelbe, in ua 
dern Theil. Eben fo urkundlich ift, daß bei Keagl 
ebenfalld Myrmidonen Zitl der Handlung war, ! 4 i 
die Schladyt bei den Schiffen vor und bis zu Pal 
Tode umfaßte. Folglich ift unter der Annahme, def 
fimadye Zitel deſſelben Drama ober einer Urberarbeitug Wi 
felben Drama war, welches vom Chore Myrmidenm-Mi 
alles Weberlicferte in Ordnung und erklaͤrt. Wer & 
zwei verfchiedene, aber mit einander verbundene Dramä 
‚nehmen wollte, der müßte doch zugeben, daß beide ME, 
den Eitaten verwechfelt werben feien, weil die beive® 
Bragmente, auf ihre Gegenftände bezogen, einander 8 | 
und ee müßte überdies einräumen, daß alle deutlichen Aw 
mente der Myrmidonen eigentlic in die Epinaufimat 
hören. Denn — mas eine andere Auskunft wäre — 
Geſandtſchaft an Achill etwa als Inhalt der My 
zu betrachten, wird dadurch fehr wiberrathen, daß eine he 
zu wenig Dramatifches hat, um ein Ganzes für fi 
den, und daß die Motive, die fie zur Sprache bringen mA 
doch nothwendig in der Epinauſimache wieder vor 
wo fie die Ausfenbdung des Patroklos vorbereiten und be 
ten müffen. Und doch wäre dies die einzige Anahme, 
welcher die Fragmente der Myrmidonen ſich abfondnm 
fen. Bei jeder andern ftatthaften Erklärung fallen RE 
Epinaufimadje heim. Man kommt demnach auf indiccke 
Wege, wie auf direktem, zu dem Refultat, daß die Nun 
donen mit Epinaufimache coincidiren. 

173) Das Versftücdhen aus der Epinaufimade: „Bi 
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n und treuherzige Ermahnungen abgewiefen wer: . 
befien Vorſchlag an Patroklos ganz wirkungslos 
t. Dann, nachdem ber Schlachtſturm näher und 
gekommen ift, der blutende Eurypylos, der zugleich 
einer Lebensgefahr gefteht, wie vol bereitd das La- 
on Verwundeten, wie nicht mehr aufzuhalten ber 
m bed Seindes ſei. Sein Anblid ſchon, den Pa: 
5 erfchütternd, wirft, was Antilochos mit ausdruͤck⸗ 
Vorſtellung bezweckte; feine Aeußerungen, die blos 
igenen Zuftand und die allgemeine Gefahr mit mann- 
e Klarheit offen legen, leiten das Gefühl des Pa- 
» vom Mitleide mit ihm zur forgenvollen Zheil: 
w an der Niederkage all’ der Andern bin; feine Er: 
fung, bie erft des Verbandes bedarf, eh’ er genauere 
unft geben kann, macht diefe theilnehmende Unruhe 
peinlicher, und auch Achill, der fcheinbar als un« 
rter Zufchauer in der Nähe fleht, erwartet gefpannt 
eftimmte Zeichnung der Schlacht und Flucht. : Hier 
ne anfcaulihe Schilderung ber Fortfchritte des 
ed, der Befchwerden des vergeblichen Widerflandes 
am Plate. Sie erzeugt vor der Seele des Zu: 
ers in objeftiver Geflaltung die Nöthigungsmotive 
ie Hauptperfonen ber Handlung, und während bie 
tafie verfenkt ift in den Sturm ber Wallbelage- 





nd nun beine Deohungen hin!’ (Non. v. terricu- 
ve) möchte ich einer Apoftrophe des Achill an Agamemnon 
ach der Kunde von beffen Verlegenheit — in Gegenwart 
6 Antilochos, oder nach feinem Abgang — zutheilen. Doch 
eiß ich, daß demſelben im Bereih der ganzen Handlung 
ch mehrfache Unterkunft offen ſteht. Vergl. auch Ilias 
It, 219. | Ä | 

sw grich. Trag. 22 


Tetralogie rung, ahnt der Zufchauer, daß auf Patroflos, auf AH 


des Sopho⸗ 
kles 
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geſtuͤrmt werde, und wenn die Eroberung des Bald 
verfichert ift und von Eurypylos mit kurzen harten Bis 
ten dem Achill aufs Gewiſſen geworfen wird, if befa 
Entgegnung ſchon der Trotz eines wirklich Ungegre 
nen, und Patroklos ift erobert: fein Gefühl bricht ı 
reine Flamme aus dem trodenen Brennfloff, a. 
rypylos gehauft hat. 

Daß Eurypylos einen langen Schlachtbericht u 
geht, wie oben bemerkt, aud der Anführung bed Cie 
hervor (S. Orelli zu Tuſkul. II, 17. N. 18). 

Eurypylos fing an bei dem Anfang der Nactkik: 

„Als duch Hektor's Stud 
„im Wanken unf’re Schlachtreih'n — 

Das Weitere fehlt und, mit Ausnahme zwein w 
bedeutender Fragmente aus der Epinaufimade, W 
wahrfcheinlich dieſem Bericht angehören: 

„So hitzig war der Anlauf“ — (Charis. p. 93,20). 







N 
1 


„— auf einander treffen zwei Kriegegdtter, ſchiens. 
(Charis. p. 101,17.) 


Das Lebtere hat Delrio auf das Zufammenit 
fen de3 Hektor mit Ajas bezogen, und ed hat weaip 
ſtens nichts gegen fich, die Homerifhe Stelle, Ilias I 
402 ff. (f. auch XI, 809 ff.) in Vergleichung zu bringe 

Zmeierlei nämlich lehrt und die Sache ſelbſt, 8 
Bezug auf diefen Schlachtbericht anzunehmen, wenn ik 
fein Berhältnig zum epifchen Vorbilde erwägen. M 
Dramatiter mußte ben Gang der Schlacht abgelig 
und vereinfacht, ald Vorbringen der Troer zum Bl ir 
und zu den Schiffen, ohne jene Epifoden erzählen, d ih 


‚teröricht. Zum An: 
a5 ſpaͤter, als es im 
:3 laffen, damit er noch 
u Troer fhildern konnte. 
‚söt das Epos die Troer, 
sirchbrechend Die Achaͤer 
n (SL XII. z. €), nod 
mwaͤern hilft und Hera ben 
:tzhuagen (XII, 362 f.) und 
sn (All, 674. XIV, 440, 
"den fliehen die Troer über 
XV. Anf.): da erwacht Zeus, 
- Sun und läßt den Apoll bie 
:> Ziblacht führen. Die Achäer 
ꝛall zurüdgeworfen (XV, 326. 
in (360) und der Kampf dringt 
.: 347), die mit Feuer bedroht 
Die Acker müffen hinter die 
... 653); Ajas allein wehrt noch 
.n. 726. Sept aber hat es Pa: 
„all ihn zum Kampfe wafinet 
‚ser nicht gerüftet, ald Ajas dem 
.y und das Schiff des Protefilaos 
„iu Hergange konnte das Drama die 
neus, wie den Eingriff und Abruf des 
icht — und von bem hierdurch beding> 
‘* der Achter nur wenig brauchen. Die 
2 dem Horizont des erzählenden, 
..n Kämpfers, und würde als 
: Drang der Handlung un: 

22” 
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Zetralogle rung, ahnt der Zufchauer, daß auf Patroflog, auf hi 

des Sophos nr . 

— geſtuͤrmt werde, und wenn die Eroberung des Ball 
verfichert ift und von Eurypylos mit kurzen hartın Bo 
ten dem Achill aufs Gewiſſen geworfen wird, if defm 
Entgegnung fchon der Trotz eines wirklich Angegrife 
nen, und Patroklos iſt erobert: fein Gefühl bricht al 
reine Flamme aus dem trodenen Brennfloff, ben Ev 
mpylod gehäuft hat. 

Daß Eurypylos einen langen Schlachtbericht matt: 
geht, wie oben bemerkt, aus ber Anführung bed Ci 
hervor (S. Orelli zu Tuſtul. I, 17. 0. 18). 

Eurypylos fing an bei bem Anfang ber N 

„Als durch Hektor's Gil 
im Banken unfre Schlachtreit'n - 

Das Weitere fehlt und, mit Ausn: 
bebeutender Fragmente aus der Epi: 
wahrfcheinlich dieſem Bericht angel 

So hieig war der Anlauf — 


u auf einander treffen pr 


Dad Eebtere hat D: 
fen des Hektor mit Ai: 
ſtens nichts gegen ſich 
402 ff. (f. auch XIli 

Zweierlei näır 
Bezug auf biefen 
fein Verhaͤltniß 
Dramatiker mu; 
und vereinfacht, « 
und zu ben E 


. — ‚ die der 
= 2. inkommen 
— — —- den Eu: 
ne caber auch 
- — ‘ : jeßen, wo 
— — .Lchiffe fchon 
—— em einigen wenigen 
— 0, ſondern auch des 
2 — zu ſichern. 
Zum sade und bei der Ver: 
zu. Jrama Eurypylos zu 
— .2 des Patroklos bei Eu⸗ 


»n, ſehr deutlichen Zeichen 
— n aufmerkfamer Leſer des Ho⸗ 
.Ilias ſelbſt dieſe Epiſoden, 

3 in ben 15ten, ſpaͤtere Ein⸗ 

ſchendichtung, bie im Ganzen 

‚er berrührt, ift uͤberdieß noch 

Hwaͤchere Snterpolationen aus⸗ 


„terer Art wäre der Auftritt ei: 

‚sch (Antilocho8 und) Eurypylos. 

ei Stadien der Steigerung (erft 

: Drang ber Umftände) find hin⸗ 

ann die Forderung des Patroklos. 

inwilligung und nachdem er bei der 

‚ ihm genaue Maßregeln und Warnun: 

d unentbebrlih), müffen von dem nun 

wicder zwei Berichte dem Achill zugehen; 

ı Sieg des Patroflos über die Troer mel: 

mit der Nachricht vom Fall des Patroklos. 

tifocho8, und dieſer Wiederauftritt deöfelben 

ht antiftrophifch auch der Sinnordnung nad, 

iſtritt. Weide find anf entgegengefegten Sei⸗ 
Abftande vom Wendepunkt der Handlung. 
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Birnen; vet Bei Serdiit serzunde werben 
“ll, 45, tiz:5i a Ikea dem Paretios I 
Heer zerre aut Sie Site zursdüichen uräien |( 
Es wehrt Hy ser unb ñiegt Durch Pelerben 
tur Zeu: von Neuem an den Ral fie 
Während Tiefer ganzem Zwiſchenſchlachl bis zu 
ten Sturm auf ten Wall iſt Patroflod — © 
Eile — mit ber Dfleae des Eurppplos in de 
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4838) 1); : Die Eroberung nun bed Malls, die der 
pifer, während er ben Patroklos zu Achill hinkommen 
gt, ſelber erzaͤhlen kann, muß der Dramatiker den Eu: 
pylos in Achills Gezelt erzählen laſſen, daher auch 
3 Eurypylos Verwundung in Die Zeit erſt ſetzen, wo 
Troer ihrem aͤußerſten Vordrang an die Schiffe ſchon 
33 nahe find ). 

Dieß mußt’ ich vorherfchiden, um einigen wenigen 
gmenten nicht nur des Attius, fondern auch des 
Phokles ihren Zufammenhang zu fichern. 
> Sn der Flucht nach dem Walle und bei der Ver: 
digung beöfelben, wa im Drama Eurypylos zu 





74) Aus diefem zu langen Verweilen des Patroklos bei Eu- 
zypylos und aus zwanzig andern, fehe deutlichen Zeichen 
kann — beiläufig gefagt — ein aufmerkfamer Lefer des Ho⸗ 
mer ſich überzeugen, daß in der Ilias felbft diefe Epifoden, 
vom Ende des 11ten Gefangs bis in den 15ten, fpätere Ein- 
flechtung find. Und biefe Zwifchendichtung, bie im Ganzen 
von einem trefflichen alten Epiker herrührt, ift überbich noch 
durch Kleinere, fpätere und fchwächere Snterpolationen aus⸗ 
gedehnt. 

75) Die einzige Auskunft anderer Art wäre der Auftritt eis 
nes dritten Schlachtboten nad) (Antilocyos und) Eurypylos. 
Aber das wäre zu viel Zwei Stadien der Steigerung (erft 
Mahnung an Adhill, dann Drang der Umftände) find hin- 
reichend ; das dritte ift dann die Forderung bes Patroklos. 
Darauf nah Achills Einwilligung und nachdem er bei ber 
Rüftumg des Patroflos ihm genaue Maßregeln und Warnun⸗ 
gen ertheilt (diefe find unentbehrlih), müffen von dem nun 
gewendeten Kampfe wieder zwei Berichte dem Achill zugehen ; 
ein erfter, der den Sieg des Patroflos über die Troer mel; 
det, der zweite mit der Nachricht vom Fall des Patroklos. 
Diefe bringt Antilochos, und dieſer Wiederauftritt desfelben 
entfpricht fo, vecht antiſtrophiſch auch der Einnorbnung nach, 
feinem erfien Auftritt, Weide find anf entgegengefegten Sei⸗ 
ten in gleichem Abftande vom Wendepunkt der Handlung. 
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Zetralogie fchildern hat, treten im Epos beſonders bie beiden Th 
Din, Sopho— und Teukros hervor. Als Odyſſeus, der dem vewm 
beten Diomed zu Hülfe fam, felbft verwundet wir, i 
es der Zelamonier Ajas, der ihn rettet und bald fi 
allein die Flucht Aller det (31. XI, 370.396. 482) 
Als bereitd die Schanzen geflürmt werden, find ER 
beiden Ajaſſe, welche die Vertheidigung leiten (X 
265) und Teukros gefellt fi ihnen (335 f). 
Telamonier geht dann ‚mit Teukros dem von 
bedrängten Meneſtheus zu Hülfe (370). Ajas mit ba 
Speer und Teukros mit Pfeilfhüffen haltu 
den Sturm am Achaͤerwall auf (378. 386. 400, 
Teukros trifft den Glaufos, der das Bollwerk beramk 
und fein Geſchoß nebft der Lanze des Ajas fcheucht uf 
ben Sarpebon zurüd, ber bereit Brefche gebrochen ha 
Hernach, da Hektor ſchon eingedrungen ift, töbtet 
kros den Imbrios, deſſen Ruͤſtung dann die Ay 
nehmen, und durchhin werden diefe Helden als bie 
tigfien Nothanker des bedrangten Heeres gefchildert 
47. 91. 126. 170. 190. 197. 313. 701. 809. XIV, & 
511. 520. XV, 301. 415). 

Ich fee daher in den Bericht des Eurypylos ba 
Trimeter: 

Aluvte Ö’ oouroavres Ex Furwplöog — 176) 

Die Ajaff’ aber hoben fich, als Zweigeſpann — 


176) Val. ziror uorn Euvwgls Sophokles Debipus &% 
v. 894 fe vom Toͤchter-Paar Antigone und Ismem. Er 
Eurwpidog: DIL: Er sEovwr Öfxeodaı ibid. 486. ixer 
nıgow Ödormopeiv ibid. 848. 2E axıryrou modos Baleh 
Trach, 875. 
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nd bie bemfelben Schlachtgemälbe gehörigen: 
. Teüngos d2 Tobov zoWueros perdallg 

“Tate rapgov andürrag Eros Doiyası 

und Teukros hielt mit wohlgefparten Pfellen noch 

die Phrygier, die den Wall fchon überfprangen, auf. 
ener Trimeter wird von Herodian ald ein gram- 
atifches Beifpiel angeführt (ept ooAoıx. Boissonade 
aecd. gr. V. Ill, p. 244). Ein anderes Beifpiel eben: 
felbft zwei Zeilen vorher ift aus der Antigone bes 
ophofled Die zwei Verſe vom Teukros führt, 
eichfalls zu grammatifchen Behuf, Tryphon an (neoi 
ost. Boissonade Ibid. p.274). Blomfield (ad Tryph. 
48) glaubt die lesteren aus dem Teukros des So⸗ 
hokles genommen; woran man fehen Tann, daß bie 
odernen Scholiaften, nicht anderd wie die alten, ein 
ragment, worin ein Name vorkommt, flugS in das 
tuͤck fegen, welches bdiefen Namen zum Titel hat, 
nefe Verſe Iprechen doch deutlich genug die Handlung 
16, zu welcher fie gehören: die" Schlacht bei den Schif: 
n17T). Und ebenfo vergleiche ich zu jenem Verſe vom 





177) Der Teukros des Sophokles enthielt die Verftoßung bes 
Lesteren durch feinen Vater, der, voll Schmerz über den 
ſchnoͤden Zod des Ajas, diefen dem Teukros, als hätte er 
verrätherifch den Bruder verlaffen, zum Vorwurf madıte, 
Sollte in diefem Drama das obige Bruchſtuͤck Plattz finden, 
fo müßte e8 irgend ein Vertheidiger des Teukros, fein Hel⸗ 
denverdienft hervorhebend, bei Kufzählung feiner Kriegsthaten 
gefprodyen haben. Aber eine fo in's Einzelne gehende und 
einzelne Thaten fo ausmalende Aufzählnng Eonnte weder das 
Maaß, noch der Zweck diefer Tragödie, noch die Leidenfchaft 

des Telamon, der's nicht angehört haben würde, verftatten. 
Unfere Verfe geben ſich als Theil eines ordentlichen Schlacht⸗ 
berichts zu erkennen. 
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Zetralogie Auftritt ded Helden: Zmweigefpannd der Ajaffe das’! 


1 © 


opho⸗ 


riſche Bild aus demſelben ˖Schlachtgemaͤlde: 
Ajas aber, Dileus Sohn, der hurtige, wich nicht 
Wieder von Ajas, bem Sohne bes Telamon, audy niht 
breit, 
Rein, gleichwie auf dem Ader ben Pflug zwei bräuntiche € 
Bichen, einer gerwillt wie der andere — ihnen zumal brich 
Stirnfchweiß hell um die Wurzel ber Hörner in quela 
Raß ausz 
Und ein einzig verbinbendes och hält beide zufammen, 
Während das Feld fie entlang in bie furchende Kichte ie 
ſind — 
So feſt hielten bie Zwei beieinander in Schritt und Ira 
(11, XIII, 701) — 
Daß nun ber tragifche Parallelverd zu biiad 
fhen, wie die andern vom Teukros, ber Rn 
Sophokles angemefjen fei, wird niemand | 
Daß beide Fragmente wirklich dem Sophokles geh 
wird wahrfcheinlich, weil ein drittes, das einen — 
Moment derſelben Schlacht ausdruͤckt, mit dem Kai 
des Sophofled citirt wird. 
Zulegt nämlich, ald dicht an ben Schiffen und (4 
um die Schiffe gefämpft wird, erlegt Teukros der 
fährten de3 Polydamas, und zielt fofort auf HA 
Wohl — fagt dad Epos — würde er, den Hauphl 
den verwundend, die Schlacht an den Schiffen gebäm 
haben, hätte nicht Zeus im göttlicher Vorſicht ben $ 
tor wahrend, des Teukros Bogenfehne im Anziehen ! 
ßen laſſen — . 
und feitab irrte verfage 
Ihm der befchlagene Pfeil, und der Bogen entfiel aut 
Hand ihm, 
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ztarr warb Tenkros da, und fagte die Worte dem Bruder: 
Beh doch! Unferem rüfligen Kampf zerfchneidet die Nerven 
Vahrlich der .Gott mit: Gewalt, der jegt aus ber Hand bas 
Geſchuͤtz mir 
lug und zerriß die Sehne, die, friſchgedreht, ich am Morgen 
deut anband, um zu halten für hundert fpringende Bolzen! 
(I. XV, 442 — 471). 


Diele Rede des Teukros hör’ ich wieder in dem 
meter, den Suidas (v. ws) aus Sophokles an- 
* — | | 
Denn Wunder iſt es, wie des Bogens Kraft verfagt ! 178) 

"Dies entfpricht ganz unferer Handlung, und es ift 
ı Drama von Sophofles befannt, wo ihm mit grö: 
er Wahrſcheinlichkeit fein Platz fo paſſend Eönnte an: 
Heferi werben. Wir dürfen ‚fonach wohl dies Frag: 
€ mit den Gründen, die dad Dafein der Aich in a⸗ 
Des und der Phryger für eine Epinauſimache 
Sophokles ergibt, ald dritte Zeugniß zuſam⸗ 
flellen. Dann berechtigt der nahe fachliche Zuſam⸗ 
Hang biefes Fragment mit jenen von der Wallver: 
Digung des Teufros und von dem verbündeten Ein- 
eiten der beiden Ajaffe, auch die Iekteren dem So: 
Xles in bemfelben Drama beizulegen. Und dieſe Refte 
n des Schlachtberichts aus Sophokles Epinaufi— 
iche ſind des Inhalts, welchen in jener des Attius 
e Bericht des Eurypylos fordert, deffen Anfang Cicero 
id ein paar andere Neftchen daraus Chartfius gaben. 


178) Oavusara zug To Tofov ws olsadaveı. 
Bol. Soph. Elekt. v. 746. 


+ 
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Zetralogie So erhält, was ich im Allgemeinen für Berüdfictign 


des 
kles. 


Sophor deß Sophokles bei dieſer Dichtung des Attius anflhe 


konnte, feine beſtimmtere Anwendung. Andere Grink, 
die noch ſpecieller für die Aehnlichkeit der Compeſtu. 
des Attius mit ber des Sophokles ſprechen, we’ä 
im Folgenden beizubringen haben. Geſtuͤtzt alſo auf ii 
Zufammenftimmung fo mehrfacher Epuren bürfen ı 
und wieder zurüd zu Attius wenden und Kefe 
ihm, wo fie den ferneren Gang der Handlung eriam 
helfen, für Eurrogate Sophokleiſcher nehmen. 


Gleichwie die Sophokleifhen Bruchftüde verie 
dag der Bericht des Eurypylos noch das legte Stk 
der Schlacht, den Sturm auf die Schiffe felbft, al 
(hier ift e8, wo dem Teukros der Bogen verfagf): 
fönnen wir aus Bruchflüden des Attius die Anwa 
muthmaßen, die Eurypylos fehlüßlich machte. „SR 
— fagte er — iſt richt mehr zu hemmen: er wi 
Schiffe niederbrennen. Freilich, was kuͤmmert WIM 
ter es dahin hat kommen laſſen — was ben Ü 
daß wir verbluten und das Lager in Flamme 
geht?” — Bluteft du, entgegnete Achill, fo ift es de 
eigene Schald. Warum dient Du einem Sürften, % 
fi übermürhig feiner Helfer felbft beraubt und daß 
verdient hat, daß er jent feine Chnmacht Eennen Im! 
Mit Unrecht hielt Dein Beiſtand die Strafe, die it 
zukam, jo lange auf: 
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(Eo kat) Deine Helteritre lang' tie Danacr getäufdht. 
Stanteft Du bei mir, wie's Recht war, mitgehärmt von we 
rem Harm: 
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Hätten ihre Schiffe laͤngſt ſchon Atreus Söhne rauchen 
fen! 179) | 
(Aus Attiug Myrmidonen: Nonius v. honestitudo 
u. v. mertaret.) 





79) Diefe Worte haben erft ihre wahre Kraft, wenn fie gegen 
Einen ausgefprochen werden, ber mit der. Ankündigung des 
Lagerbrandes Eindrud zu machen erwartete, Dagegen, che 
diefe Gefahr wirklich nahe iſt, den Achill gegen irgend einen 
Helden fo fprechen zu Laffen, würbe aus dem Grunde weni 
ger zweckmäßig fein, weil Achill zwar wohl einen unguͤnſti⸗ 
‚gen Gang des Krieges in Folge feiner Entfernung,’ nicht aber 
gerade dieſe fpezielle und aͤußerſte Bedraͤngniß vorberfehen 
kann; dann, weil auf jeden Fall der Dichter, der diefe Ges 
fahr nachher als ein Außerordentliches und Ueberrafchendes 
vorzuftcllen bat, nicht wohl thut, fie vorher fchon als cinen 
erfichtlichen Fall zu bezeichnen. Deswegen ift mir nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, was Hermann (de Myrm. Opusc. V. p. 141) 
annimmt, es ſei Antilochos, an welchen, als Gefandten des 
Agamemnon, Achill feine Worte richte. Zudem, da Antilos 
chos fich an feinen Vater, Neftor, zu halten hat, hätte der 
Vorwurf, gegen ihn gerichtet, etwas Schiefes. Antilochos 
erfcheint auch, wenn er fchon ein flinker junger Kämpfer ift, 
Taum als ein fo bedeutender Held, daß mit feinem Uebertritt 
zu Achill gleich das Heer verloren gewefen wäre. Eurypy⸗ 
Los aber ift einer der erften Achderhelden (Ilias VII, 167) 
und bewies fich als ein Damm bes Verderbens in der Schlacht, 
aus welcher ex in jener Scene herkommt (SI. XT, 575). Der 
Ausdrud auch des Adhill: „wie’s Recht war, ut decuit, 
hätte fich der Angeredete auf Feine Seite ftellen müffen, 
ft auf Eurypylos wohl in ftrengerem Sinne anwendbar ald 
auf Antilocyos. Denn Eurypylos ift, als theffalifcher Hellene 
und Achilld nächfter Nachbar in her Heimat, fein natürlicher 
Bundesgenoſſe (Il. IL, 734. Strab, IX, p. 434. 438. 439). 
Schon in der Ilias dürfte e8 planmäßig fein, daß der Bers 
mundete, auf den Achill zuerft aufmerkfam wird (Machaon), 
dann der, auf welchen Patroklos ftößt (eben Eurypylos), naͤ⸗ 
here Landsleute der Myrmidonen find. — Gegen die Annahme,” 
daß eine Gefandtfchafts = Verhandlung bei Achill in demfelben 
Drama, welches mit Patroflos Tod endigte, vorgekommen 
fei, hab’ ich mich ſchon oben erklaͤrt. Es ift audy unter den 


‘ 
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Tetralogie Im Zuſammenhang dieſes Dialogs kamen viclik 
u auch folgende Verſe vor: 
Daß ich nicht gefehlt, exhäre' ichs wär’ es: treffe Strafe mig! 
(Att Myrm. bei Non. v. sufferre.) 
— gut fcheinen eher Guten, ald ber größern Baht. 
(tt. Epinauf. beiNon. de doctor. indag. p.519.)9) 


Fragmenten aus Attius Myrmibonen, welche Herman 
mit der Homerifchen Erzählung der Befanbtfchaft an Ah 
verglichen hat, nur ein einziges, das wirklich an eine Glrk 
jenee Homerifchen Scene erinnern Tann. Nonius v. auim: 
Lassis (legunt: Classis) trahere in salum ct vela venta 
animae immittere Die Worte, da fie keinen Bers gebe, 
ftehen nicht in ihrer urfprüngliden Orbnung , unb bad alt 
Scheint corrupt; indeffen blidt der Sinn durch, daß von # 
nem Aufs und davon» Segeln die Rebe fe. Inſofern fm 
man die Homerifche Drohung Achills (IL. IX, 357), more 
werde er abfegeln und rathe audy den Anbern (417) beim 
fahren, in Vergleichung ziehen. Diefe Aeuferung ſetzt ber 
noch nicht einen ähnlichen Gefandtichafts s Dialog voraus mb 
fände auch leicht ihre Stelle im Anfang ber ,, Epinanfk 
mache oder Myrmidonen,’ wie ich mir bas Dram 
denke: unter den Erflärungen nämlich, bie zwifchen bem a 
- der Schlacht Eommenden und um Hülfe bittenden Antiledee 
und dem verweigernden Achill vorfallen. Es ift jedoch W 
Anwendung dieſes Fragments fehr ungewiß, und koͤnnte da 
felbe 3. B. auch im Schlachtbericht des Eurypylos vorgeku 
men fein bei Erwähnyng eines Nothrathes des Agamemam 
oder eines Andern, daß ſich das Heer in die Schiffe werfe 
und aufs Meer retten möge (vgl. SI. XIV, 64 ff.) A 
Eonnten bie Myrmibonen fo fpredyen, wenn fie, des ſchma⸗ 
lichen Stillliegens müde, Heimfahrt begehrten (SL. XVI,20) 


180) Diefe beiden Bruchftüde, fo wie das mehrbeutige: „Er 
wäge, wem es — nicht: als wer du Solches thuſt“, tie 
nen freilich auch im früheren Dialog mit Antilochos, We 
derum bie beiden Lesteren auch im folgenden mit Patrol 
vorgekommen fein. Umgekehrt kann das oben ſchon von mE 
angeführte: „Bäume den Zorn, dem Hochmuth wehre, oͤbe 
winde beinen Stolz,“ diefem Auftritt hier ober dem folge 
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Für das Naͤchſtfolgende, den entſcheidenden Vortritt 
8 Patroklos, gibt uns Fein erhaltenes Wort einen be⸗ 





den angehören. Noch willtührlicher muß man entfcheiden, 
wenn man Reſte, wie aus der Epinaufimacje Fragment 14, 
15 und 16 bei Bothe, beftimmt verftehen und ihre Stelle ihnen 
anweiſen will, Nicht minder ift das &te (Prisc.6. p. 695): 
Luciferä lampade arietem exurat Jovis — von zweifelhafter 
Anwendung. Bothe bemerkt, es fei nach Priſcian, Jovis 
hier Rominativ (alfo: ‚daß, oder wenn, oder bis — mit ber 
. FZackel des Zages Jupiter brennt den Widder aus’) und dies, 
der Eintritt der Sonne in das Zeichen des Widders , fei Bes 
"zeichnung des Frühlings. Richtig, Wenn man umfonft den 
; Wibder am Himmel fucht, ift Frühling: Ovid. Faſt. 1V, 901 f. 
.. (Vgl, II, 852. Hygin. Astr. II, 20). Jovis tft alfo hier 
als Himmels Regent genannt (Vgl. Ennius ap. Cic. N. D. 
11,25) lucitera lampas die Sonne (Vgl. Virgil Xen. VII, 148) 

.. ber Widder das Sternbild, welches hinter der Sonne verfchwins 
det. Man kann hieraus freilich für das Drama gar nichts 
abnehmen, fehr wohl aber mehr ald einen Sinn fich denken, 

in welchem Attius diefes Bild füglich anwenden Tonnte: Bes 

.. zeichnung etwa des wirklichen Frühlings, der in irgend einer 
Abficht erwartet oder wie Bothe meint, gewünfcht wird, 
ober als Gleichniß irgend eines impofanten Aufganges, ober 
des Erloͤſchens einer Erfcheinung, weil eine größere fie über- 
berricht, oder des Anbruches einer neuen Epoche, Uebergan⸗ 
ges aus Starrheit in Erwachen u. ſ. w. Gleichwohl fagt 
Hermann (Opusc. V, p. 154): Sed quid sibi vult aries ? 
Nisi fallor ita scripserat tragicus: ut si lucifera lam- 
pade exurat Jovis abietem. Und hierin habe Attius 
die Schilderung des in den Kampf ziehenden Achilleus bei 

.. Homer (Il. XIX, 373) nachgeahmt, wo ber Schild des Hel⸗ 
den dem Leuchtenden Vollmond, der Glanz dieſes Schildes 
einem auf Bergen leuchtenden Feuer, und der blinkende Helm 
einem Stern verglichen wird. Seltſam, Achnlichkeit haben 

. bie beiden Stellen weiter keine, als daß an beiden von etwas 
. Leuchtendem die Rebe ift. Und wie fol man ben von Herz 
mann emenbirten Vers überfegen? — „Als ob er (Adhill) 
mit erhellender Leuchte den Zannenwald bes 
Supiter verbrennte —? Oder: als wenn Jupiter 
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Zetralogie Bei der thatbegierigen Eile, die nun entfteht, muß 
ae Achill al3 Ordner und Rather erfcheinen, wie ed dk 


lim. Der Vers foll namlid in die mehr erwähnte Gejanbb 
haftsfcene gehören und da von Adhill an Phöniz geriätt 
fein in dem Ginne, wie das Homerifhe (It. IX, 616): "Im 
duol Baolleve xub ijuov nelgeo Teung: ,„, Herrſche mein glö 
hen als König, die Hälfte der Ehre fei dein heil.” De 
babe denn Attius ausgedrüdt: „Lieber den Zepter tee % 
ab Dir; immerhin, nimm hin bad Vol.” — Wenn es Gm‘ 
bat, daß die Hälfte nicht gleich dem Ganzen, fondern um de 
fo viel weniger fei, fo ift der Homerifche Vers dem bei db 
tius gerade fo ungleich, als gleich. Und wenn eine fow 
ähnliche Aehnlichkeit durch Aenderung eines ganz unverbii 
tigen Wortes erft erreicht wird — wen mag das Überzeugal 
Und hätte ihm dann nicht Phönir, als fein König, befrkla 
können, mit dem Heer in bie Schlacht zu gehen? Das po 
foͤnliche Verhaͤltniß des Achill zu Phönir, und was er jew 
gemäß ihm zuerkennen will, gehört nicht in eine Patrol 
Tragödie. In dieſer Handlung hat ber Dramatiter gem 
ñothwendige Momente zu beftreiten und Tann ſich nidt ef 
unnöthige, wie fchön fie im Epos fein mögen, mit epiiäk 
Ruhe einlaffen. So weit Phönir eingreifen Tann, gewiß 
er nur eine Variation derfelbeu Motive, bie im Wefentide 
Antilochos mit Achill, und erinnernd und erneuernd ber Che, 
und dann wieder Eurypylos, und dann Patroklos und IE 
Chor zur Sprache bringen und in mehrfacher Abfchathag 
entwideln müflen. Es nöthigt daher Nichts, dem Auſtit 
des Phoͤnix vorauszufegen. Faͤnde er fich jedoch bezeichet 
fo wäre er als ein accefforifches Moment von geringer M 
dehnung zu denken. Aber ein felbftgemachtes und doch nf 
incongruentes Zeichen iſt keines. — Was den von mir an 
nommenen Zufammenhang betrifft: fo bemerk' ich nur nk 
daß in denfelben vielleicht aucdy das Fragment aus der & 
naufimache gehört, welches Nonius an derſelben Stelle git: 
Primores proceram revocarent nomina nisi esset quis gi 
(libr. quisque) armis serum vellet cernere. Die @eftalt ib 
Satzes ift corrupt und nicht mit Sicherheit herzuftellen; id 
fhimmert ber Sinn durch: Die Vornehmen würden ik 
Namen Kürften, Bührer, widerrufen, zu nichte made 


33 
Ilias muflerhaft darſtellt (XVI, 80. 129. 155). Das 
l Bedeutungsvollſte ift die Verwarnung des Patroklos, 
bie ihm Achill ertheilt, beim Kampfe mit den Feinden 
eine gemeſſene Gränze zu halten. Hierin tritt e3 her: 
vor, dag Achill feinen bisher fo feftbehaupteten Willen 
nunmehr ſchon von der Folgſamkeit und Beſonnenheit 
derer abhaͤngig werden laͤßt, daß er das Spiel aus 
—* gibt. Man ahnt, wie ſeine Erkenntniß und 
berufliche Bezeichnung der nöthigen Gränze vergeblich 
nd vielmehr dad Vorgefühl davon ift, daß fie wird 
"Aberfchritten werden: 
ei es, Patroklos, denn! Bon den Schiffen zu wehren das 
Unbeil: 
SBrich in die Feinde mit Macht, daß nicht ſie mit flammendem 
Feuer 
Anſere Schiffe verwuͤſten und froh heimkehren vom Schlachtfeld. 
Dolge nur Dem, was jetzt, maßgebend, in's Herz dir gelegt ſei: 
Bann wirft Ehre du mir und Ruhmeserhebung gewinnen, 
; :Bei den Achäern zumal, fie werben die blühende Magd mir 
Me Biederſchicken und geben dazu noch koͤſtliche Gaben: 
e. Zriebft von den Schiffen die Schladht: dann wende dich! Göns 
ä nete Ruhm aud 
4 dir zu erheben und Preis der donnernde Koͤnig des Himmels: 
"MDoch nicht ſollſt, von mir du geſondert, zu fechten begehren 
MWider die Troer⸗Hero'n: da du mir ja bie Ehre vers 
Y türzteft. 
| . Böse ſich nicht dein freudiger Muth in der Hige des Kampfes, 
Fr Mieder bie Troer zu mäh’n und gen Ilion vor dich zu werfen, 
Ta bag nicht der Unfterblichen Einer herab vom Olymp noch 

















F wenn fe nicht wirkliche Zührer zum Kampf und Vorbere im 
Fi Kampf fein wollen, 


Wchoͤll griech. Zrag. 23 
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Zetralogie Gingreift — liebet das Bolt ja ber Treffer vom oben, Apol⸗ 
bes Sopho⸗ lon — 

ie. Darum wende, wenn Licht bein Speer um die Schiffe gefchaffen, 

Wieder dich um, und die Eb’ne hinab laß toben die Andern. 

(St. XVI, 80 — 96.) 
Bei einer ähnlichen Anweilung und Warnung km - 

man die Worte aus Attius Epinauſimache unterbringen: 

„Gelingt das: wird nicht bir, noch irgendwem dein Ruhm 


Leid werben, den zu wahren beine Sorge feil 
(Non, v. poeniturum.) | 


Da jedoch der Satz nur ergibt, daß ein gemefime 
Vorfchlag zur Erhaltung eigener und fremder Chre m 
pfohlen werde, fo läßt fih auch denken, dag damit fir 
ber Antilocho8 feine Anträge an Achill unterflüste, de 
daß Patıoklos den Vorſchlag feiner Ausfendung mit De 

fer Verficherung fchloß. 

Achill waffnet den Freund, feuert Die Myrmibens 
an. Mit muthigem Kriegsgeſange ziehen die Kamp 
durfligen ab. Achilleus bleibt allein zurüd. Es # 
dieß, daß die Scene ohne Chor fei, auf der attiſcha 
Bühne nad den und vorliegenden Tragoͤdien ein unge 
mwöhnlicher Fall. Man Fann daher die Frage fiellen, & 
nicht hier dad Drama ſchloß und das folgende mit ie 
Nachricht vom Kampf und Tode ded Patroklos anheh. 
Allein dieß hat Mehreres gegen fih. Blicken wir zurkl 
auf Aeschylos Myrmidonen, fo find unter den Frap 
menten biefed Titels auch diejenigen enthalten, welh 
zur Todesnachricht und zur Klage bei dem gegenwärb 
gen Leihnam bed. Patroflod gehören. Dieß äußere Ju 
niß würde zwar nicht unbedingt entfcheiden, da es left 
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gefchehen mag, auch fonft gefchehen ift, daß Titel zu⸗ 
ſammengehoͤriger Dramen verwechſelt werden 182). Aber 
hier wird es durch innere Gruͤnde unterſtuͤtzt. Wie ich 
im Eingang dieſer Aufſaͤtze bemerkte, iſt die Dekonomie 
eines Drama bei Aeschylos gewoͤhnlich folgende: Fuͤnf 
Hauptſtadien der Handlung: in der Mitte des Drama 
immer ein zuſammenfaſſendes und vorausdeutendes Haupt⸗ 
moment, das Ende immer Erfuͤllung oder Folge dieſes 
Mittelmoments, ſei es die endliche, ſei es die weiter⸗ 
greifende. 

Unſere bisherige Skizze aber der Schlacht bei den 
Schiffen gibt erſt drei Hauptſtadien: Antilochos Zuſpruch 
und Abweiſung; Eurypylos Auftritt und was dazu ge⸗ 
hoͤrt; Patroklos Vorſchlag und Auszug. Der Letztere, 
der nicht fowohl Erfolg, als der gewichtige Uebergangs⸗ 
punkt iſt, in welchem ſich die Kraft des Bisherigen 
concentrirt und der Ausſchlag erſt beſtimmt begruͤndet, 
iſt ſomit das Moment, welches Aeschylos in die Mitte 


des Drama zu bringen pflegt. Und der Tod des Pas 
troklos, als Erfolg der fo beftimmten Mitte (auch Grund 


der weiteren Zuftände), entfpricht ganz der Form, wie 


i 182) So eitiren Poll IV, 110 und Heſych. v. yorlas ben 


Agamemnon des Aeschylos und meinen die Choepho⸗ 
ren. (Hermann zu Xriftot. Poet. p- 110), So das 
Etymol. Sud. ©. 227, 37 die Aegypter und meint das 
Nebenſtuͤck, die Schusflehenden. (Schneidewin im 
Rhein, Muf. IV, 2 8.230). So Athenaͤus ( Ill, p. 86 b.) 
und dee Schol. d. Hermogenes (bei Baft z. Gregor. p. 241) 
die Perſer und meinen ein Nahibarflüd. (Lange et 
Pinzger Epist. ad Herm. de nupera Persarum edit. Addend, 
p 41.) Bol. Welder Nachtrag z. Tril. 8.178 u. ©. 26. 
Blomfield Prauf. ad Agam. p. 9. 10. ad Pors. p. 27. 
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Zetralegie fie bad Endglieb bei Aeschylos hat. Geſetzt auch, daß 
pen jene Stadien vor der Mitte in den Myrmibonen bei 
Aeschylos eine andere Ausführung gehabt: ihre Bedeu 
tung Eonnte, nad) der Natur der Handlung, feine an 
dere, ihre Anzahl, nach der Analogie Aschylifcher Com⸗ 
pofition, nicht größer, und nach eben diefer mußte de 
Auszug des Patroflos die Mitte, fein Tod das Ende 
fein. Bei Sophofles, deſſen erhaltene Stüde. ungleich 
mehr abgefegte Stufen der Handlung als bei Acc | 
(08 und immer ein Ende von entfcheidendem Charalte 
haben, ift fo die Hereinnahme des Patroklos-Falles in 
die Epinauſimache um nichtö weniger gewiß 283). Die 
Handlung, an fich betrachtet, treibt Schritt für Schritt 
vorwärts, bis Patroflos erfaßt iſt; und daß er gefaft 
werde, erfcheint als Zwed der treibenden Macht um fe 
mehr, je ununterbrochener es dann mit ihm fortgeht in 
den Zod. Schon darum wäre ed nicht rathſam, Dielen 
Fortgang durch eine Paufe zwifchen zwei Dramen zu 
zerfchneiden. Die Compofitionsweife des Sophofie, 
welcher gewöhnlich in die Vordermaffe des Drama bie 
individuellen Zwede ber Handelnden, ihre menfchlicen 


183) Man koͤnnte mir hier einwenben, es laſſe fich für mein 
problematifhe Dramen = Compofition des Sophokles auf ein 
einzelnes Stück derſelben die Abfaffungsform der erhaltenen 
einzelnen Stüde darum nicht maßgebend anwenben , weil dit 
erhaltenen felbftändig und in ſich fchon das feien, was bie 
Achilleis ald Gruppe. Sie, die als einzelne das Ganze feim, 
koͤnnen das entfcheidende Ende nicht entbehrenz die Spinaw 
ſimache wohl: da fie ein Zolgeftüd habe, Man glaube mit 
einftweiten, daß es auch von den erhaltenen Dramen noch 
nicht durchaus gewiß ift, daß fie ifolirt und nicht trog ihrer 
Rundung Glieder eines größeren Ganzen geweſen. 


\ 
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Verkennungen de3 lebten Zwedes, um die Mitte bann 
ein oder ein paar bebeutfame Uebergangdmomente zur 
Bemahrheitung bes letzten Zweckes und fofort die Schluß: 
ziehung eintreten läßt, in beren Licht nun alles von 
Anfang als Progreß zu diefem Zwecke ſich zeigt — 
Diefe Compofitionsweife fichert vollends, daß wir nach 
der Umftimmung Achills und Entfendung des Lieblings 
nun auch das Reſultat noch im felben Drama fehen 
müffen. Daß dabei der Wiederauftritt des Antilochos 
noch in dieſem Drama das Gegenbild zu feiner Stellung 
im Anfang mache, ift recht im Styl des Sophokles 1). 


184) Umkehrung in der Stellung eines Mithandelnden gegen 
den Daupthelden, anders vor, anders bei ober nach deſſen 
Pathos, gehört zu den erklärenden Mitteln des Sophokles. 
So rührt es tief, daß im „Ajas“ der Obyffeus, der im Vor: 
dertheil der Zragddie ald der Feind, als der, um beswillen 
Ajas zu Grunde geht, fi ausnahm, nun, nach bem Unter 
gange des Ajas, als ernftlicher Vertheidiger feiner Ehre bet 
feiner Leiche fteht. So wird im „Philoktet“ am Neoptoles 
mod der Uebergang don jugendlidher Abhängigkeit, die fein 
Benehmen von Anfang der Handlung her zeigt, zu der freien 
Güte, die nach feiner Theilnahme am Pathos bes Philoktet 
durchbricht, um fo beftimmter dadurch empfunden, daß ber- 
felbe Odyffeus, der Eingangs ihn fo ficher bewegte und ins 
ftruirte, jest feinen felbftändigen Schritten mit wirkungsloſer 
Einrede folgen muß. Und in der Stellung des Neoptolemos 
zu Philoktet erfolgte vorher ebenfalls eine Umdrehung. Denn 
fo lang’ er demfelben noch in Liftiger Abſicht gegenüberftand, 
als. die freundlichfte Erfcheinung von Philoktet aufaefaßt, 
dann gerade durch das Geftändniß, das wahrer Antheil ihm 

. abnöthigte, in feinen Augen zum boshaften Keinde verwans 
delt, und hierdurch im eigenen Gewifjen gerührt, ſteht Neop⸗ 
tolemos nad) dem Pathos des Philoktet als der Verpflichtefe, 
Gebundene vor ihm, während er vorher ihn zu fangen und 
zu binden meinte. — Noch ähnlicher aber der veränderten 
Beleuchtung, worin man im Eingange und wieder zu Ende 
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Zetralogie Endlidy find auch ein paar Bruchftüde aus der Epi⸗ 
po naufimache des Attius ohne Zweifel auf einen Mommt 
bezüglich, der den Fall bed Patroflod vorausfegt 13), 
Somit Eehrt uns die Frage wieder: Blieb vom 
Abzuge des Myrmidonen-Chord bis zum Ende des Stuͤcß 
die Orcheftra leer? Vertraͤgt fich died mit attifcher Die 
maturgie? 18%) 
Dog dann, wenn Patroflos Leiche gebracht wir, | 
der Myrmidonen=Chor wiederfehren kann, dag Myrmi 


bonen am fchilichfien die Bahre tragen und geleitm, 


ber Epinauſimache den Antilochos bei Achill erblickt, iſt | 
König Dedipus die Veränderung in der Stellung des Krim | 
gegen den tragifchen Hilden. Ch’ das Pathos des Otbipu 
zur Reife kommt, verbächtigt er den Kreon, verwirft fein 
gerechten Vorftellungen und ftößt ihn von fih, ver umforf 
feine Treue ihm und baß er zu anderer Erkenntniß fommm 
werde, verfichert. Nach bem Pathos iſt es derſelbe Krem, 
dem er nun feine Schuld bekennt, fein Ungluͤck klagt, Zref 
bei ihm ſucht. 

185) Dieß könnte man für allein ſchon entfcheidend , daher bi 
bisher angeführten Gründe für überflüffig Halten. Abe 
diefe find die entſcheidendenz; während unter dem Titel Epe⸗ 
nauſimache audy Fragmente vorkommen, die, wie wir bab : 
fehen werden, nicht in dasſelbe Stüd, fondern, nach griehls 
ſchem Maße wenigftens, in das folgende Drama gehören. 

186) Dieß Problem würde abgefchnitten werben durch die Bars 
ausſetzung, es feien überhaupt nicht die Myrmidonen, fon 
dern etwa Greife der Chor gewefen, oder Schiffer, ober Web 
ber, die alfo nicht mit Patroklos hätten ziehn muͤſſen. Golde 
Vorausfegung widerlegt fih dur ben Titel Myrmidone 
bei Aeschylos und Attius (der dann fehr wenig paffend wäre), 
durch die Refte der Eingangs= Chöre von Aefchylos, die mu 
für Männer und Krieger pafien — alle andern Krieger aber, 
außer den Myrmidonen, waren in der Schladht — und kur 

> die Sache; da für die meiften Scenen fein Chor zweckmaͤß⸗ 
ger und noͤthiger iſt, als der der Myrmidonen. 
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leuchtet von felber ein. Es gehen aber zwei — verfteht 
fich blos poetifch zu meffende — Momente, die ihre ge: 
börige Weile fordern, vorher, während welcher die Myr⸗ 
midonen nothwendig draußen find, erft mit Patroklos, 
dann um den gefallenen kaͤmpfend. Cine. fo lange Ent: 
blößung der Bühne vom Chor ift beifpiellos. 

Bon 32 Tragödien, die wir noch ganz haben, ge: 
ben nur Drei Beifpiele einer vorübergehenden Abwefen- 
heit des Chord. In den Eumeniden des Aeschylos be: 
findet fich zu Anfang des zweiten Akts, wenn man den 


. Abfchnitt fo nennen will, Dreft allein im Heiligthum 


Te TER TR Il _ de Ekzem 2.2 


der Athene, deren Bild er, eben angefommen, umfaßt. 
Er foricht nicht mehr als neun Trimeter, fo folgt auch 
fchon der Chor feinen Fußflapfen. Der Ajas ded Co: 
phoklos aber fpricht den ganzen Monolog, eh’ er ſich 
in's Schwert flürzt, ohne Gegenwart eined Chord. Es 
find 51 Trimeter, Dann kommt der fuchende Chor heran. 
Im Rheſos des Euripides verlaͤßt der Chor die Buͤhne, 
eh' Odyſſeus und Diomed auftreten; wozu dann Athena 
und Paris kommen. Hier werden 110 Trimeter geſpro⸗ 
chen, bis der Chor wieder heraneilt. 

Dieſe Analogieen geſtatten wohl, fuͤr die Scene un— 
mittelbar nach Patroklos Auszug uns den Achill ohne 
Chorumgebung zu denken; eine Einſamkeit, die als Be: 
ſinnungsmoment nad) dem entſcheidenden Schritt, und 
als Stille vor dem Gewitterſturm und Ausſchlag, auch 
poetiſch nur vortheilhaft iſt. Allein daß fuͤr die ganze 


— Zeit, die zwiſchen dem Abmarſch der Myrmidonen und 


ihrer Wiederkehr durch weſentliche Momente beſetzt iſt, 


kein Chor da ſei, wäre mehr, als jene analogen Fälle 
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, 2 Gars Chöre fürs Erfte traten öfter neben dem fungirenden 
kies Hauptchor auf. Dieſe Einrichtung hat Ottfried Mil 
ler in's Licht geſetzt. Nah Muͤller's Entdeckung 
(Eumenid. S. 71 f.) beſtand der Geſammt⸗Chor für ein 
Tetralogie aus 48 oder 50 Choreuten; ber Dichter ver 
theilte ſie auf ſeine vier Dramen entweder gleich, ale 
auf jedes einen Chor von zwoͤlfen, oder nach Umflände 
fo, daß das vierte Stüd, ald Satyrfpiel, einen Cha 
unter Zwölf erhielt und von den drei Chören der Trag 
dien dann einer oder zwei fünfzehn Mann flark ware, 
die zwei übrigen dann, oder der eine, zwölf Mann flarl. 


Speer und von Büfhen umwipfelte Helme|: 
und Bruftparnifch, und Beinharniſch, famt bif 
felygäutigem Zrogmuth! Guripides hätte antworte 
müffen: „Du meinft wohl Deine Myrmidonens Ausreifer, die 
zwei Akte hindurch über den fürdhterlichen Schlachtlaͤrm win 
mern, und weil fie ſelber gar nichts können, ben Achil, 
der zwar ſtockſtumm bleibt, unermüblih um Rettung bib 
ten.‘ — Im Ernſt hätte noch außerdem das Anfinnen der 
Mormidonen etwas Schiefes, im Verhältnig zum Gpätrrea 
Zweckwidriges. Achill ift ja ohne feine Ruͤſtung, Patrol 
hat fie Die Dichter tarf «8 nicht ald etwas, das wohl 
möglich wäre, vorftellen laffen, daß Achill waffenlos gegen 
den Feind gehe Denn dic muß nachher, wo es wirktid ge 
fhieht, für etwas Außerordentliches gelten. Daß es au 
im Drama gefchah und als die größte Kuͤhnheit vorgeſtellt 
wurde, bemweifen Fragmente des Attius. — So gern id da⸗ 
her Weldern folge, bei dem fo viel zu lernen if: fo ik 
mir doch bier Elar, daß bie Befchwörungen ber Myrmidonen 
und die Unbeweglichkeit des Achill vor den Yuszug der My 
midonen gehören, wo fie, weit entfernt, die Schlacht verlal: 
fen zu haben, erft in die Schlacht entlaffen fein wolle. 
Nachdem ihnen died geworden, dürfen fie nich die ſiegenden 
Reihen, noch weniger dın bedrohten und den gefallenen Ps 
troklos verlaſſen. 
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n jeber Tragoͤdie nun, hat Müller ſehr ſchoͤn ge 
igt,. Eonnten die fungirenden Chöre der zwei andern 
‚ragödien ald Hülfschöre auftreten, und traten fo in 
er Oreſteia des Aeschylos im erſten Stüd neben dem 
>auptchor der Greife die Frauen ald Hülfscher, im 
veiten neben den Frauen ald Hauptchor die Erinnyen 
(8 Nebenchor, im dritten neben den Erinnyen als Haupt: 
wor die Greife und die Frauen ald Hülfschöre auf 18). 


188) Achnliches Tann man in ben Schugflehenben des 
Aeschylos und in den Sieben g. Th. bemerken. Sn den 
Schutzflehenden tritt der König mit einem Gefolge von 
Bewaffneten auf (8.177 (183). Droyfen’s Ueberfegung II, 
©. 69), Später kommt vom Strande her der Aegyptifche 
Herold, wohl auch nicht ohne Begleiter (V. 700 (722) Droys 
fen 8.91). Bulest kommt Danaos aus ber Stadt mit fo 
eben ihm gefchentten Zrabanten (B.963 (986). Dropfen 

.&.%). Die Begleiter des Herolds, die Aegypter, waren 
wohl der Hauptchor des folgenden Stüds (ſ. Gruppe’s 
Ariadne S.72 f., der im Wefentlichen Recht hat). Diefem 
ftand hier wahrſcheinlich Danaos mit feinen Zrabantın eben 
jo gegenüber, wie im erften Stüd der König mit feinem 
Gefolge dem Chor der Jungfrauen. Und wie am Schluß 
bes erfien Stüds Danaos und jene Schaar Bewaffneter zu⸗ 
gleich mit dem Chor der Zungfrauen abzog, fo. trat am 
Schluß dieſes Zweiten der Chor der Zungfrauen hinzu zu 
dem der Aegypter, und erfolgte ein gemeinfamer Abzug. Im 
legten Drama waren wieder die Zungfrauen Hauptchor; ber 
sine Chor Bewaffneter ftellte nun Rerfammelte des Ges 
richtes vor; im Geleite des Andern trat wahrfcheinlich Lyn⸗ 
keus auf. — Sn den Sieben nennt und befchreibt der Bote 
die fieben Anführer der Feinde; jedesmal erwählt Eteokles 
einen Gegenkaͤmpfer. Sechs Helden von Theben werden fo 
der Reihe nach ernannt von Eteokles, nach ihrem Charakter 
im Gegenſatz mit den Feindeshelden präbicirt, und jeder einem 
der Letzteren entgegengefchicht. Der Siebente, der dem Pos 
Inneites entgegen geht, ift Eteokles felbft. Jene ſechs Helden 
von Theben, die nacheinander abgefertigt werden, finb gegen⸗ 
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Nun aber auch ſingende Hülfschöre find nicht ohne Bei⸗ 
fpiel. Gleich von den zulegt erwähnten Hülfschören in 
den umeniden fingen am Schluß ded Ganzen bie 
Frauen, ald Geleiterinnen, eine kurze Hymne, oder, wie 
mir wahrfcheinlicher ift, die erfle Strophe und Gegen: 
ftrophe dieſes Schlußgefanged wird von den Greifen, bie 
zweite von den Frauen gefungen 189). Im Hippolytos 
des Euripides tritt mit dem Helden in der erſten Scene 
ein Chor von Sagdgenoffen auf 100). Hippolyt geht fin: 
gend voran und fie folgen ihm, ein Prosodion fingend, 
zum Bilde der Artemid. Erft nad) Hippolyts Dialog 
mit dem Genofjen tritt der eigentliche Chor der Tragö: 
die auf, der aus Zrözenifchen Frauen befteht. Aus den 
Scolien zu jener Stelle erfahren wir, dag auch im 


wärtig. Zweimal gebraudt bei ihrer Ernennung Eteokles 
ausdrücklich den Artikel ode, der den Gegenwärtigen bejzeich⸗ 
net (390 = 393. 454 = 457), Es ift Har, daß jeher, fos 
bald ihm fein Gegner und das Thor bezeichnet war, wo er 
ihn zu treffen habe, hervortrat und abging. Jedem biefer 
Hopliten einen Leichtbewaffneten (wıAos) ald Knappen zuzu⸗ 
theilen, ift der griechifchen Kriegs Sitte gemäß. So ftehen 
alfo von Anfang, mit Eteokles hereingefommen, hinter ihm 
zwÖLf Mann, die während feines Dialogs mit dem Boten, 
fucceffio, je zu zwei (ein Held und ein Knappe) die Bühne 
verlaffen, bis Eteokles allein übrig ift und nun auch feinem 
Knappen zuruft, ihm feine Waffen zu reichen (v. 657660). 
Die Zahl ſelbſt macht es hier wahrſcheinlich, daß Kiefer Nes 
ben= Chor ven Bewaffneten Hauptchor in einem der Nachbar: 
ftüce war, — 

189) Die Aufforderung: Evpansise H, zupiru — eig. de 
reröuuee! ſcheint mie für die Geronten, das wiederholte 
OkoAufure vıv ins noinuis! für die Frauen gut zu paſſen. 

190) ®. 54: Horös d’ an wıo agoonoiwv önsabo- 
novs Kwuog Arkaner, "Agreuıv uıuwv Geov "Tuvosoer, 
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Alerandros de3 Euripides ein Hülfschor von Hirten 
fang 9), Wie viel dem VLetzteren in Vergleich mit dem 
Hauptchore zugetheilt war, wiffen wir nicht; in den beis 
ben erhaltenen Beifpielen ift freilich der Gefang des Ne: 
benchord nur kurz; doch reichen dieſe Beifpiele zu dem 
Beweiſe hin, daß ein attifcher Tragiker nicht behindert 
fein Fonnte, wenn ed im Erforderniß der Handlung lag, 
einen zweiten Chor auch in bem audgedehnteren Maaße 
fungiren zu laffen, ald wir in unferem Falle vorauszu: 
fegen Grund haben. 

Wenn alfo in unferem Drama die Kämpfer abge: 
zogen find und Achill etwa, wie er in ber Ilias (XVI, 
220 f.) thut, mit feierlicher Weinfpende und Gebet fich 
an den Zeus des Heimatflammes gewendet hat, um Be- 
hütung des Freundes und feiner Waffen: was für einen 
Chor follen wir uns alsdann auftretend denken? 

Da e8 kein Chor von Kriegern fein kann — dieſe 
find-nun allzumal in der Schlacht, und die Verwunde⸗ 
ten, die im Lager find, wird fi) wohl niemand ald Chor 
denken mögen — ba Schiffer und Schaffner (Bol. SI.. 
XIX, 42) hier nicht tauglidy wären: fo bleiben nur zwei 
im Bereich der Fabel gegebene und zweckmaͤßige Chöre 
übrig. Sie treten beide fchon bei Homer auf: die Skla⸗ 
vinnen de Ahil, und die Nereiden. Die Ilias, 


191) Schol. Hippol. 60: "Alloı zıy&s sloı nap& Toy Kopor' 
6 zug zopös Ex Tooılyviu» yurasmav. — "Eregoı elod Tou 
Xogo, xasansg dv an Aleicavdow Homeves. Das nicht 
unbeträchtliche 16te Fragment (bei Dindorf) aus Euripibes 
Alexandros, und das 17te, koͤnnte füglich zum Geſang ber 
Hirten gehört haben. 


Tetralogie wo fie erzählt, wie Achill auf die Kundfchaft vom Tod 
ph bes Freundes fich zur Erde warf, fügt hinzu (XVII, 28): 


Auch die Maͤgde, die einft ſich Achill und Patroklos erbeutet, 

Schrieen in heftigem Schmerz laut auf; aus der Thuͤre des 
Zeltes 

Stuͤrzten fie her um Achill, den Gewaltigen, fchlugen bie Hände 

Alle fi) wider den Buſen, und jeglicher wankten die Glieder. 


Wenige Verſe darauf (35): 


Schallenden Wehruf hob er, ihn hörte die heilige Mutter, 
Eigend im Schofe der See bei dem Vater, bem Alten des 
Meeres; 
Schluchzen begann audy fie, und um fie fammelten Nereus’. 
Töchter fich alle, die Göttinnen dort im Schos bes Gewoges, 
Shre VBerfammlung füllte die blinkende Grotte, fie alle 
Schlugen fich wider die Bruft, ald Thetis Klage nun anhub: 
„Hoͤret mich, Nereus Kinder, — u. ſ. w. 
Alfo fprady fie und trat aus der Grotte, es gingen die Schwe⸗ 
ſtern 
Thraͤnenvergießend mit ihr, und die Fluth vor ihnen ſich theilend 
Wallte zuruͤck. Als drauf ſie dem Troiſchen Lande ſich nahten, 
Stiegen ſie, eine der anderen nach, zum Strand, wo die Schiffe 
Lagen der Myrmidonen im Kreis um den Helden Achilleus. 
Ihm, dem ſtoͤhnenden, trat jetzt nahe die heilige Mutter, 
Faßte des Sohnes Haupt, ausbrechend in Schluchzen und Jammer, 
Und voll Mitleid ſprach ſie zu ihm die gefluͤgelten Worte: 
„Kind, was weineſt Du? u. ſ. w. 


Welchen dieſer beiden Choͤre ſollen wir fuͤr's Drama 
waͤhlen? | 

Fur die Myrmidonen ded Aeschylod ohne Zweifel 
die Nereiden. Aus Aeschylos Nereiden haben wir noch 
anderthalb Zeilen eined anapäftifchen Einzugliedes; ‚Del: 
phinengefild durchwanderten wir, das gebreitete Meer —“ 
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(Schol. Eur. Phöniff. 209). Ein zweites, ebenfalls ana- 
paͤſtiſches Neftchen fagt von Achills Lanze: — „und es 
fähret des Gers zmeizinkiger Zahn — 19?) Ein drittes, 
ganz corrumpirtes, läßt doch erkennen, daß von graufa- 
mer Plünderung eine erlegten Feindes die Rede war 19). 





192) Der Schol. zu Pindar. Nem. VI, 85 bemerkt von Achills 
Lanze: „Sie war nämlich doppelt, indem fie zwei Spigen 
hatte und mit einem Wurf eine doppelte Wunde fchlug, 
wie auch Aeschylos in den Nereiden fagt: „„und es 
fähret deö Gers zweizinkiger Zahnz “ eine Sache, die ent- 
nommen iſt aus der Ilias des Lesches: — „aber bie golö’ne | 
Zwinge daran bligt hell, und darüber die doppelte Spitze.“ 
Hiernach iſt Außeft wahrfcheintich, Haß auch die Worte bes 

Aeschylos der Lanze ded Achilleus galten. 

193) Hefych, "Erapagpopos: oxulopögog‘ dvapoxtürrag 
Öd.PHoyY... x0Tog vyovreklog üaharydtmv ano- 
Adyeı (anolelıyeı Musurus) Aloxüklog 2v Nnoelom 
6, vaourmuurıoral nog& zo (Odyss. X, 412) Oüx öotly 
gsıulvoow En üvögaoıw eiyeraaodu* Vva 7 6 vous, 6 dr 
dvapoxtuvzus Yurarov u (legunt uos) dnıxavrwuerog To 
dx ıav Hewv Telog vyod ünolelyer, Tu Tüv Adaruray Uyn 
xai ini Toüg &ysgoüg 7&e. Cf. Kustath. p. 437, 20 2x vov 
dvalgeıy xab xıelvew Zrupoxtuvras 6 Huvaros. — Die Uns 
führung bei Euſtath, indem fie uns zu dem von Aeschylos 
gebrauchten Epitheton den Zod als Subjekt bietet, will fich 
nicht vereinbaren mit dem Sinn, den man nach der Gloſſe 
des Hefych. in den vermwitterten Worten des Aeschylos fuchen 
müßte, Die ſchluͤßliche Erklärung des Heſych (,, der Mord: 
beuter, prahlerifch den Zod nicht (ober mir) zeigend, wird 
die Macht bei den Sättern in der Höhe verlaffen und zu ben 
Seinden bin kommen’) ift fo finnlos, daß fie fich als der uns 
geſchickte Deutungs - Verfuch eines Abfcjreibers zu erkennen 
gibt, der die Worte des Aeschylos nur aus der Sloffe in die⸗ 
fer ſchon corrumpirten Geftalt kannte. Gleichwohl hat Hers 
mann (Opuscul. V, 153) mit Hülfe dieſes Erklaͤrers folgens 
den Vers herausgebracht: 

dvapoxıurras d2 g&öros wuyxais 
Iysoros you j 
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Zetralogte Und eine Gloſſe, dad letzte Weberbleibjel, erwähnt den 
Sopho⸗ Ausdruck „Hachel“ für Speerſpitze (Heſych. adne). — 





—E— — 

ta T 240005 
(d.h. „Waffenplünderungs : Mißgunft durch Prahlen im Zorn 
hoch oben wird der Unfterblihen Macht verlaffen und kom⸗ 
men zu Feinden”). So habe, behauptet Hermann, das 
grandisonum os des Aeschylos den Chor ausfprechen Lafien, 
was bei Homer (Il. XVII, 184) vorkommt, wie Zeus mit 
Unmillen bemerkt, daß Hektor es gewagt, ſich mit Achills 
Waffen zu fchmüden, die er dem Patroklos abgezogen, mit 
diefen Waffen, die einft Götter dem Peleus gefchentt. — Wer 
die Emendation Hermanns für wahrfcheinlid halten und 
ben bezeichneten oder irgend einem dschyleifhen Sinn in ihr 
finden kann, dem will ich nicht in den Weg treten. Ich 
glaube überhaupt nicht an das Wunder einer irgend verläßs 
lichen Wiederherftelung von Worten, die fo fehr entftellt und 
deren Zuſammenhang fo gänzlich unbekannt. Mir fcheint das 
ber in unferer Gloſſe nichts Licht zu gewähren, al& bie Ans 
führung, daß die Hypomnematiſten mit dem Ausfpruche des 
Aeschylos den homerifchen Spruch: Suͤndhaft ift es, gu 
prablen ob bingefunfenen Männern, verglichen 
haben. Die Hypomnematiften waren dltere Gelehrte von 
befjeren Mitteln und SKenntniffen ald bie Testen Senſale, 
aus deren Händen wir bie Literatur-Refte haben. Es iſt 
ihnen auch in biefem alle zu glauben, daß Aeschylos Worte 
den Homerifchen finnverwandt waren. Denkbar ift es daher, 
daß die Legteren vorgefommen bei Erinnerung an ben Sie⸗ 
gesübermuth, welchen Hektor an der Leiche des Patroklos zu 
üben gedacht (St. XVII, 126. XVII, 175). Dentbar ift es 
auch (denn anapaͤſtiſche Recitative und Wechfelreden kommen 
bei Aeschylos To gut in fpätern Scenen des Drama als im 
Gingange vor), daß dazu die Mißhandlung Anlaß gab, welche 
Achill an Hektors Xeiche theild wirklich übte, theils noch üben 
wollte (St. XVII, 334, XXU, 335 — 367. XXIII, 21 f. 183. 
XXIV, 14f.). So oder fo, vermehrt biefes Fragment jebens 
falls die Wahrfcheinlichkeit, daß diefe Nereiden auf einem 
Kampfboden auftraten. Das Andere, von Achilleus Lanze, 
fuͤhrt auf den Zroifchen. Beides vereint, auf eine Patrobkleia. 
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Diefe Waffen: Frümmer aus Aeschylos Mereiden unter: 
flüßen fehr die Vermuthung Welcker's (Tril. 422), es 
fei der Inhalt diefer „Nereiden“ die Fortſetzung der 
„Myrmidonen” gewefen und habe darin Thetis mit 
ihrem Chor dem Achill die neuen, von Hephäft gefchmie: 
beten Waffen gebracht, Waren demnach die Nereiden 

bei Aeöchylo8 Chor des Folgeſtuͤcks, fo find fie, nach den 
obigen Analogieen ganz geeignet, den Hülfschor in den 
Myrmidonen zu bilden. Daß ed fo war, wird um fo 
glaublicher, al8 ohnehin in den Myrmidonen in dem 
Theile der Handlung, an dem wir fliehen, zum wenigs 
ſtens Thetis bald auftreten mußte. Denn daß, und wie, 
Achill zu neuen Waffen kommen werde, durfte, fobald erft 
der Berluft der alten gewiß und bei dem Rachebebürfnig 
doppelt empfindlich war, nicht unbeftimmt bleiben. Die 
Ausficht ſowohl auf Achills bevorfiehenden Schlachtgang, 
ald auch die motivirte Nothwendigkeit des Verzugs find 
wefentlih zur Charakteriftit der Situation. Died Er⸗ 
forderniß vereinigte -fich alfo mit jenem eined zweiten 
Chord nach Abgang der Myrmidonenihaar. Gab nun 
die epifche Zabel fchon der Thetis bei jenem Auftritt, 
wo fie dem Sohne beizufpringen, die Waffen zu ver: 
forechen, die Zeit zu beſtimmen hat, den Nereidendhor 
zur Begleitung: was war natürlicher, als daß Aeschy⸗ 
los dies aboptirte und wohl nur den Auftritt einen Mo: 
ment früher fegte? Einen Moment früher, fofern ed im 
Epos das Wehgefchrei bei der Todespoſt ift, was bie 
Meeresgoͤttin mit ihren Schweſtern herbeifuͤhrt. Aed: 
chylos konnte fie, Damit die Orcheftra nicht zu lange leer 
bleibe, und bie Abflufung der Handlung durch Chorlieder 

Schoͤll griech. Trag. 24 
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Zetralogie bezeichnet werde, gleich nad) dem Gebet bed Achill auf: 
dSopho— treten laſſen. Eh' aber die Mutter dem Sohne das nahe 
Verhaͤngniß kuͤnden mochte, traf die Siegesbotſchaft, und 
dann, als der Chor die Siegesfreude mit weiſſagenden 

Toͤnen daͤmpfte, ſofort die Todesnachricht ein. 

Nun aber in Sophokles Epinauſimache moͤchten 
eher die Maͤgde, die gefangenen Weiber des Achill, den 
Huͤlfschor gemacht haben. Dafuͤr ſpricht hier derſelbe 
äußere Grund, der für dad Drama des Aeschylos die 
Einführung des Nereidenchors an derfelben Stelle wahr 
fcheinlich madıt. Die „‚erbeuteten Weiber,” die Aichma⸗ 
lotided, waren ja bei Sophofles Chor eined vorangehen: 
den Drama, alfo ſchon disponibel zum Huͤlfschor in bie: 
fem. Und fie eignen fich fehr gut zum Antheil an bie 
fen Scenen. Sie konnten fchon zum Gebet des Achill 
um ihn fich fammeln, oder nad demjelben hervortreten, 
fpäter bei der Wehklage konnte Thetis ohne Schwierig 
keit allein erfcheinen; für die Entwidlung aber der gan⸗ 
zen Situation waren diefe fterblichen Frauen dem Styl 
des Sophokles bienlicher ald Nereiden. Es ift wohl 
überhaupt nicht zufällig, dag und kaum ein einziger 
Chor des Sophokles befannt geworden, der, wie bei 
Aeschylos Nereiden, Dfeaniden, Sagdnymphen, Eumeni⸗ 

- den, Phorkiden u. a. aus Phantafiewefen beitand. SR 
bei Aeschylos zumeift der Chor das durchdrungene Or⸗ 
gan höherer Macht und Gewalt, oder felber daͤmoniſcher 
Natur: fo ift bei Sophofled öfter feine menfchliche Be 
Ichränftheit jener der Handelnden obligat. Diefe Be 
merfung iſt nicht neu. Ich werde fie auf unfern Bor 
wurf anmenden. | 
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Das natürlichfte Motiv, diefen Chor einzuführen, 
war die Opferfpende des Achil. Das Gebet warb dann 
durch die mufikalifche Unterftügung feierlicher. Auf jeden 
Hal konnte nachher der Zeitabfchnitt, eh’ Botſchaft aus 
der Schlacht eintraf, nur durch Zwifchenlegung. eines 
Chorliedes bezeichnet und vermittelt werben. Wenn ber 
Inhalt desfelben von der befondern Lage diefer Weiber 
bed Chord hergenommen war, wenn fie in wehmüthiger 
Vorftelung von dem friedlofen Zreiben der Männer 
fprachen, dem fie felber wehrlos hingegeben feien, wie 
fie einft ihre Männer fallen fahen und mit widerftrebens 
dem Herzen den Siegen folgen mußten, und wie fie 
nun wieder für dad Leben der Herren zittern müffen, 
immer bedroht von Leid, wie auch die Entfcheidung 
wechsle und falle: fo war diefe Hinüberleitung ded An⸗ 
theilö von den Helden der Tragoͤdie auf das allgemeinere 
Geſchick zweckgemaͤß, um in erweiterter Betrachtung ans 
zudeuten, daß auch jebt ein Anderes Achills Beduͤrfniß 


⸗ 


und Wunſch und ein Anderes das Walten der Schickung 


fei. Dann gerade Fam die Siegesbotfchaft recht; da bei 
Sophoflee Ahnung und Erfolg nie Hand in Hand ge 
ben, fondern zwar gezeigt wird, daß im Erkennen der 


Menfchen wohl diefelbe Möglichkeit enthalten fei, aus | 


weicher die Geſchicke fliegen; aber auch der Unterfchied 
ſtets Dadurch bezeichnet wird, Daß die innere Erfaſſung 
fih mit ber entiprechenden wirklichen Beflimmung nie 
mals an gleicher Stelle begegnet. Gemäß diefer dichte: 
riſchen Dialektik muß die Ahnung durch eine fcheinbare 
Beruhigung von außen unterbrochen werben, welche den⸗ 
noch daB fchon enthält, was im Fortgange zur Beſtaͤ⸗ 
24* j 


N 
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tigung der Ahnung dann gereicht, wenn dieſe ſelbſt ſich 
gelegt hat ). 

Der Erfolg, mit welchem die Myrmidonen, endlich 
losgelaffen, in bie Feinde brachen, befonderd aber bie 
Tapferkeit des Patroklos war in audführender Botfchaft 
darzuftelen. Bor dem Falle muß dad Opfer in feiner 
Herrlichkeit erfcheinen. Ein glänzender Lichtblid muß 
vorhergehen, ch’ der nieberfahrende Schlag Nacht über 
die Setroffenen ergießt. Died ift ganz Sophofleifch und 
gilt auch für die Compoſition des Aeschylos 19°). Daher 


194) Man vergleiche, wie im König Debipus, nachdem 
der furchtbare Zuſammenhang des Ganzen fchon der Ent: 
hüllung gang nahe ift, die neue Ungemwißheit über Debipus 
Herkunft, durch ben Boten aus Korinth zur Sprache ge: 
bracht, von demſelben Chore, ber hieraus eben erft (v. 1066 
— 1073) Boͤſes muthmaßte, vor der wirklichen Beftätigung 
im Sinne einer freudigen Hoffnung befungen wird (v. 1079 
= 1086). — ©o gehen au in der Elektra richtige Grs 
wartung und ihre Erfüllung immer in ungleidem Rhythmus 
auseinandertretend fort bis zur endlichen Entſcheidung. — 
So ſpricht in den Trachinerinnen ber Chorgefang (94) 
Hoffnung mit Furcht gemifcht aus, eh’ der Bote mit guter 
Nachricht kommt; dann (205) überläßt er fich ganz ber 
Freude, die To fchnell verbittert werden fol; und wieder ſieht 
er (630) gluͤcklicher Ankunft des Herrn jubelnd entgegen un⸗ 
mittelbar vor dem Auftritt der Oeianeira, der ſchon den un⸗ 

heilbaren Irrthum aufſchließt. So hat im Ajas der Chor ſich 
troſtloſer Klage uͤberlaſſen (v. 693 f.), als ihm Ajas Rede 
taͤuſchende Hoffnung gibt. Dann jubelt er (678* = 693) und 
nun tritt gleich die böfe Prophezeiung ein. 

195) Sn den Schupflehenden feiern diefe erft ihre Auf⸗ 
nahme in die Stadt mit Segenswünfchen, eh’ die feindlichen 
Dränger heranſegeln. In den Choephoren hofft der Chor, 
daß mit der kuͤhnen Rachethat des Dreft das Verderben hei 
Haufes feine Graͤnze werde erreicht haben (v. 772= 779.) 
und begrüßt nad) ber That (934) das Licht der Grlöfung, 
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ift fchon bei Aeschylos wahrfcheinlich diefe Botfchaft der 
Ort geweſen, wo er die Heldenthaten des Patroklos, wie 
Ariſtophanes ihn fagen läßt, gedichtet. Ariftoph. Sröfche 
V. 1040: 


„To hat bildfam flart mein empfänglicher Geift viel herrliche 
Zugenb gebichtet 

„des Patroklos dort, und bes Teukros bort, kampfmuthiger 
Löwen zum Aureiz 

„für jeden im Voll, ſich zu firedten wie fie, wo er je Trom⸗ 
petenfignal Hört,‘ 196) 


ehe mit dem Heraustritt des Oreſt Bangen und rafche Vers 
dunflung um fich greift. 

19%) Daraus, daß Ariftophanes den Teukros neben bem Pas 
troklos nennt, folgt natürlich nicht, daß er eine Scene von 
Aeschylos, wo diefe beiden Rollen zufammenfpielten, im Sinn 
haben müffe.e Das Gemeinfame ift vielmehr die Tapferkeit, 
die Aeschylos in beiden Geftalten verherrlicht hatte. Indeſſen 
ift, daß diefe beiden Heldenbilder einer Zragddie des Aes⸗ 
chylos angehörten (den Myrmidonen), darum fehr wahrs 
fcheinlich, weil Eeine andere Fabel bekannt ift, in welcher bie 
Tapferkeit des Teukros fo ungemein glänzte, wie in diefem 
beißen Kampf am Wall und bei den Schiffen. Die Belege 
hab’ ich oben S. 342f. angeführt. Welder (Tril. S.440) 
Hält für die Tragödie, wo Aeschylos das Heldenbild des Teus 
Eros aufftellte, feine Salaminerinnen. Sn bdiefen fpielte 
allerdings Teukros die Hauptrolle; aber eine unglüdtiche, 
Er hatte fi) blos gegen den Zorn feines Vaters zu verants 
worten; und vergebens. Wenn dabei auch feiner Zapferkeit 
Erwähnung gefchah: fo konnte biefelbe wegen der Entfernung 
von der Gegenwart und wegen des elegifchen Zwecks ber 
Vertheidigung, zu welchem an fie erinnert ward, jene Eners 
gie der Vorftellung nicht gewinnen, die zu der Anmwendung, 
welche Ariftophanes davon macht, erfordert wird. Viel uns 
getrübter erfcheint, und eigentlich mufterhaft, und gegenmwärs 
tig gedacht, bie Tapferkeit des Teukros in der Walls Vers 
theidigung, deren Schilderung in die Wyrmidonen gehörte 
S. oben ©, 343 mit Anm, Es lag bann auch dem Ariſto⸗ 
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Zetralogie Wie Wespen hatten fih, nach ber Ilias (XV, 
BSopho— 257 f.) die Myrmidonen in die Troer geſtuͤrzt, und 





phanes um fo näher, ben lͤwenherzigen Teukros des Acddıy 
[08 neben feinem Patroklos zu nennen. Diefes Herausgrei⸗ 
fen zweier Figuren aus einer Fabel des Acschiyles iſt ganz 
dem entfprecyend, wie früher Ariftophanes (Fr. v. 928) zwei 
Bilder aus derfelben Fabel: „Stamandros:- Ströme 
und Wälle’ hervorgehoben hat.” Wenn Aeschylos — wirh 
dort parodirend gefagt — erſt eine Hauptfigur, fo einen 
Achill oder eine Niobe, vice Chorlleder⸗ Bündel lang ſchwei⸗ 
gend und verhüllt, Habe da figen laſſen bi8 um bie Mitte des 
Drama: „ſo fprad er dann zwölf odhfenpäutige 
Borte | flirnzungelnde, bufhhelmige, ganz 
gräulih popanzirte — und auch nidht eins von 
flarem Sinn, — Rein, bald Stamandre, Scan; 
gen bald, und bald auf Schilden figend | Greifs 
adler aus getricbenem Erz, und pferdeſteile 
Borte, die ſchwerlich einer deuten mag. (Gm 
herrliche Ironie gegen vie Acdchyloss Zadler! Als 0b es bes 
Tanntere und fafflichere Worte geben Eonnte, als bieſen bes 
sühmten Fluß: Ramen und dies reclle Kriegögeräth!) Dienzs 
fes: O Goͤtter, ja! Mid hat's auch | Schon eins 
mal eine lange Zeit des Rachts den Schlaf gekos 
ftet, Bom braunen Roßhahn, was er body für 
ein Bogel fei, zu finden. Acshylos: Man fah ihn 
anden Ediffen, Ignorant, als zierendes Waps 
pen! — Eo wenig Adill und Nicbe, weil Ariſtophanes fie 
als gleichartige Beilpiele anführt, einer Zabel angehören, 
fe weniz fe!gt, daß die verfchiedenen rindsledernen und bes 
beimten orte, welche bier der Mitte üschylifcher Dramen 
vindicirt werden, aus einem Gedidt fein müßten, Dod 
würde all dies Waffen-, Pferdes und Vappenzeug ganz gut 
in eine Achilleis pafıen. Die chfenhäutigen Worte, 
wie noch mehr der Ausdrud an ber chen (5.361 Anm. u. f.) 
überfeeten Stelle: büffelhäutigen Trotzmuth, ober wöärt: 
lid „fiebenfahschfenhäutigen,‘ erinnern an den be 
rüßmten Eid des Zelamonier Ajas (IL. VII, MO. Sophokl. 
Aj. 8.576). Auf Ajas moͤcht' ich auch tie Anfährung bei 
Schol. Victor. ad IL XVI, 380 beziehen, wo auf jeben Fall 
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Schreden die Troer ergriffen, als fie an Patroflos die 
Waffen Achil3 leuchten fahen und glaubten, er felber, 


der Name Achills durch Schreibfehler oder Mißverſtand her: 
eingefommen fft, wie Hermann gezeigt hat (Opusc. V. 
p. 145). Die Stias fagt (XVI, 380), Achills Roffe, von 
Patroklos gelenkt, feien ſtraks über den Wall: Graben ges 
fprungen. Dazu jener Scholiafl: Toüro noos zyr ageryr 
zöy Ayılldus Tanwv. "Ertwup dR avıö Novov Exavynaero, 
ov unv Bıeleoen‘ Innos di gEa — (ZI. VIE, 179). Alo- 
zukos di Ayıllka (id leſe: Alayıa) oU» 7) navo- 
"alla pnolv Onsoser ogunoavyıa nyndjoaı ri» 
Tapgov, un deliavra va vüra voig dyFooic. 
Der Vergleichungspuntt, weshalb Aeschylos Stelle in Parallele 
gebracht wird, ift die Kuͤhnheit und Kraft, einen Sprung über 
den Schanggraben zu thun. Die Roſſe des Achill thun es 
vorwärts; Aeschylos ließ gar einen, gum Weichen 
gedbrängten Helden, rüdwärts Aber deu Gra⸗ 
ben fpringen, ohne den Keinden den Rüden zu 
kehren. Ob Aeschylos einen Sprung meinte, ift fehr die 
Frage. Auch in dem oben ©. 343 angeführten Trimeter 
(des Sophoftes) follen die „uͤber den Wall fpringenden‘‘ 
Phrygier wohl ſchwerlich mit einem Sag hinüberfpringend 
gedacht werden). Diefe Art nun, mit der Bruſt gegen den 
Feind zu weichen, paßt gang für Ajas. So zieht er ſich 
auch in der Ilias (XI, 548 f.) zwar fpringend nicht, fonbern 
mit kurzen Schritten, aber Immer wieder den Feinden bie 
Bruft mweifend über den Graben zurück (vgl. XV, 674 f. 727. 
XVI, 1028 vgl. XVII, 746). Der Irrthum, im Scholion, 
Achill ftatt Ajas, war nach den Buchftaben leicht und aud) 
nah dem Sinne für Einen, der da meinte, es handle ſich 
hier um Vorzüge des Achill gegenüber dem Hektor, in Be: 
tracht feiner beffer fpringenten Roſſe bei Homer und in Bes 
tracht feiner eigenen beffern Springtraft bei Aeschylos. — 
Duͤrfen wir für das Urfprüngliche den Namen des Ajad hal- 
ten: fo haben wir eins der Wallbelagerungsbilder aus Aes. 
Myr. Auf die Anfpielungen des Ariftophanes zuruͤckzukom⸗ 
men, fo ift ferner der braune Roßhahn, den Scholien 
zufolge ebenfalls aus den Myrmibonen, und das bei den 
Scholiaften erhaltene Bruchſtuͤckchen, worin er vorkommt, 


. 
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Tetralogie der unentfliehbare Deleione, habe den Groll weggewor⸗ 
be Sopbor en, fechte wieder für die Seinen. Am Schiff des Pro: 


bat Hermann (Opusc. V. p. 143) fcharffinnig, und wahrs 
fcheintich, To erllärt, daß es den Schiffsbrand bezeichnet, bei 
welchem dieles farbige Wappen verrauchte und zerfchmolz. 
Die vorher bei Ariftophanes genannten Stamandre und 
"die Schanzen mußten besgleichen in der Achilleis vor 
tommen. Im Anfang der Schlachtnoth warb mit Hige am 
Skamander gefodhten (Zt. XI, 499), woſelbſt Machoon vers 
wundet ward. In den Myrmibonen alfo mag leiht — 
und in den Nereiden muß der Stamander vorgelommen 
fein, da ja bdiefer Strom es ift, wo Adhill, den Patroklos 
sächend, die Troer ſchlachtet. Diefe Stromufer find ber Ans 
ſchauungshintergrund für die Thaten, welche in ben Res 
reiden berichtet werben. Gerade fo der „Wall (die 
„Schanzen“), der Hintergrund für bie Schlachtberichte in 
den Myrmidbonen. Im Kampf nun an der Schanze hat 
ſich, nach Homer (und nach den oben (©, 343) angeführten 
Verfen eines Tragikers) Teukros audgezeichnet. — Bon 
Aeschylos aber fagt bier der Komiker an: einer Stelle, bie 
mehrfach, auf die Myrmidonen anfpielt, derſelbe habe hoch⸗ 
trabend von „Schanzen“ gefprochen, und an ber andern 
Stelle, er babe an Teukros ein Mufter der Tapferkeit 
aufgeftellt. Dies geht zu der Wahrfcheinlichkeit, daß es chem 
beim Kampf an der Schanze geweien, wo Aeschylos bie 
Zapferkeit des Teukros zeigte, um fo leichter zufammen, als 
die Anführung des aͤschyliſchen Patroklos, neben feinem 
Teukros, dann defto natürlicher für Ariftophanes und deſto 
pafiender mar. Dies tarum, weil ja Patroflos’ Tapferkeit 
ih in Befreiung eben diefer Schanze zeigte in Aeschylos 
Myrmidonen. In diefer Kabel gab in Wahrheit Teukro 
ein Borbild der austauerndften Tapferkeit. Selber als Zeus 
ibm bereits feinen Bogen zu nichte gemacht, lieg Teukros 
nicht ab vom Kampfe. Er ging (SL XV, 472.) in fein 
Zelt, um ben unbrauhbar gewordenen Bogen 
mit Speer und Schild zu vertaufhen, und fo 
feifhgewaffnet trat er wieder an Ajas Geite zur Fortfegung 
des Widerflandes, Wie? wenn Acschylos dies benägt hätte? 
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tefilaos ſtreckte Patroklos den Führer der Päonen hin, 
trieb fie alle weg, löfchte den Brand des Schiffes, das 





Bei diefem Anlaffe Tonnte er füglich den Teukros an Achill's 
Zelt vorüberfommen und, ohne langen Aufenthalt, Tünden 
laffen, wie weit bereitö die Troer feien, wie feine Kameraden 
mit ihm das Möglichfte gethan, wie e3 mit feinem Bogen 
ihm ergangen, und wie er entfchloffen fei, nun noch im Nah: 
Kampf auf's Aeußerſte Widerftand zu thun. Dann alfo wäre 
in Weshylos Myrmidonen der löwenherzige Teu⸗ 
Eros nit bloß erzaͤhlend gefchildert worden, fonbern in 
ſolcher Eigenſchaft aufgetreten. Das Leptere iſt offen⸗ 
bar wahrſcheinlicher als die bloſe Erzaͤhlung von ihm, weil 
es viel beſſer erklaͤrt, wie Ariſtophanes ſich gerade ſeiner ne⸗ 
ben Patroklos erinnern und dem Aeschylos die Berufung auf 
ihn als Zugend «Vorbild in den Mund legen konnte. Denn 
in der Erzählung mußte Ajas doch bedeutender noch als 
Teukros gefchifdert und noch fo mancher biedere Held ge⸗ 
nannt werden; aber wenn dieſe nicht auftraten und nicht 
felbft fprachen, dagegen der Eifer des Teukros unmittelbar 
dargeftellt wurde: erflärt fi) die vorzugsweife Berufung 
auf feine Rolle volllommen. Diefe natürliche Combination 
dient nun indirekt zur Beftätigung meiner früheren Annahme 
aus andern Gründen, daß die Verfe, welde von Teukros 
Dfeilen und feiner Vertheidigung des Walles erzählen, 
nicht dem Aeschylos, fondern dem Sophofles gehören, 
fo wie, daß die Einführung des Eurypylos, bie 
wir aus Attius Tennen, eher dem Sophofles, als 
dem Aeschylos nachgedichtet fei. Zrat bei Aeschylos 
Teukros auf, um das Gedraͤnge am Wall und das Naͤchſt⸗ 

‚ vorhergehende zu vergegenwärtigen: jo war für ihn Eurypys 
los, deſſen dramatifche Beftimmung diefelbe ift, überflüffig. 
Und wollte man auch, um den Eurypylos neb ft Teukros dem 
Aeschylos zu erhalten, jenen einem früheren Moment vindis 
eiren: fo hätte dies gegen ſich, daß der Auftritte und Per: 
fonen für Aeschylos zu viel würden (Antilochos. Patroklos. 
Achill — Eurypylos — Teukros — (Patroklos) — (Achill) — 
Thetis — Bote — (Antilochos und Achill) Patroklos⸗Leiche, 
(Achill und Antilochos). 
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Tetralogle halbverſengt ftehen blieb, flieg dann wieder einen feind⸗ 


des So 


kles. 


lichen Streiter in den Staub und eröffnete fo den fri⸗ 
fhen Kampf, zu dem fih nun die Achäerhelden erhoben. | 
Hektor entfloh aus dem Wal und die Achäer, Patroklos 
voran, jagten Wagen und Männer der Zeinde, die uͤber⸗ 
einanderftürzten, über Bollwerk und Graben zurüd, 

Noch aber eingedent der Mahnung Achills, nicht 
gegen Ilion zu flürmen, hielt Patroflos die Treffen in- 
der Nähe des Lagers, zwilchen diefem und dem Strome. 
Hier nahm fein Schwert Rache am Feind. Dreizehn 
Männer fielen rafch nacheinander unter feinen Händen, 
als ihm, empört darob, Sarpedon, der Sphn des Zeus 
entgegentraf. 

- Wie Raubvögel fahren nun die beiden Helden ein: 
ander entgegen: Patroklos tödtet den Gefährten bed Sar: 
pedon; diefer ihm ein Roß, ihn felbft aber fehlt er und 
wird von Patroklos Lanze durchbohrt (SI. XV, 428— 
491). Mit diefem Heldenftreih tritt Patroklos über die 
Graͤnze, die feinem Leben oder Tode galt. Denn jetzt 
flürmt Glaukos, von Apollon geftärkt, und Hektor und 
Aeneiad heran, den Leichnam des Sarpedon zu retten. 
Patroklos, von den Ajaffen unterflüßt, hält die Achäer im 
Stande und wird, da Hektor mit einem Feldſtein einen 
Myrmidonenhelden niederfchmettert, entflammt, mit glei: 
hem Wurf einen Troer zu fällen. Doc ein zweiter 
Myrmidon ſinkt durch Glaufos, wogegen Meriones einen 
Feind niederfchlägt und von Aeneias nicht getroffen, von 
dem vormwärtstreibenden Patroklos angefeuert wird. Ein 
dichter Schlachtknaͤul wirrt fi) um den erfchlagenen Sar⸗ 
pedon, bis Zeus befchließt, daß die Troermacht weichen 
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und erſt im weiteren Vorbringen Patroklos fallen fol 
(31. XVI, 508-655). 

Zu den Roffen ded Sarpedon ( 506) erbeutet Pa: 
troklos feine Waffen, die er ihm außziehen und in's La⸗ 
ger bringen läßt, während Apollon Sarpebon’8 Leichnam 
entführt (664 ff.). 


Doc Patroklos, fein-Roffegefpann und den Lenker befeuernd, 
Jagte den Troern und Lykiern nach und rannt' in's Verderben. 
Blinder! Haͤtt' er das Wort des Peleiaden gewahret: 

Wäre dem Rachen er wohl des umnachtenden Todes entgangenz 
Aber den Rang hat ſtets Zeus' Sinn vor dem Sinne der Mens 
Then. 
Welchen zum Erſten erſchlugſt nunmehr, und welchen zum 
Letzten 
Du, Patroklos, berufen bereits zum Tode von Goͤttern? 
Erſt den Adraſt, dazu den Autonoos, auch den Echeklos; 
Perimos, Megas' Sohn, und Epiſtor, dazu Melanippos; 
Weiter den Elaſos auch, dann Mulios auch, und Pylartes: 
Diefe erlegt’ er; in Haft floh’n fürder die Anderen alle, 

Bald nun hätten die troifche Veſtung erftürmt die Achäer 
Kraft des Patrobklos Arm: überaus ja tobte fein Schlachtſpeer: 
Stand nicht Phoͤbos Apoll auf der Vorſprungs⸗Mauer des 

Bollwerks, 
Planvoll ihn zu verderben geſinnt, und zu ſchirmen bie Troer. 
(SL. XVI, 684 - 701). 

Hierin war fuͤr den Tragiker Stoff genug, die 
kuͤhne Staͤrke des Patroklos zu vergegenwaͤrtigen, und 
die Ueberbtingung der Beute von Sarpedon gab eine 
ſchickliche Einführung der Botſchaft, welche Dem Sieged: 
lauf ded Helden bis zu feinem aͤußerſten Schwunge fol 
gen konnte. — Diefer Botfchaft läßt ſich einverleiben: 
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Zetralogie „von den Schiffen drängen hin zur Stadt fie, entgegenſchau'n 
Sopho⸗ „der blanken Waffen Flammenblitzen kann kein Held.“ 
(Attius Epinauſ. bei Non. S. 495, 21). 
Es muß unverwehrt bleiben, dies Fragment mit Her⸗ 
mann (Opusc. V. p. 154) auf den ſpaͤteren Ausmarſch 
der Achaer mit Achill beziehend in das folgende Drama 
zu fegen. Der Weg jedoch, auf dem Patroflos die Troer 
drängt und jagt, iſt ganz derfelbe; und es erhalten in 
diefer Anwendung die Worte von der Unerträglichkeit ber 
leuchtenden Waffen für die Entgegenblidenden (obtues- 
tes) den prägnanten Sinn, daß ed die Rüftung des Achill 
ift, welche durch die Täufchung, die fie erregt, den Pas 
troklos doppelt furchtbar für die Zroer macht. 

Achill kann nicht ohne Freude bleiben bei dem fris 
(hen Bilde vom Heldenverdienft feines Lieblingd und 
Ruhme feiner Schaaren. Paffend in feinem Munde ifl 
die Frage, ob kein Braver gefallen, ob Patroklos un- 
verwundet fei, dad Geftändnig dann, wenn er ihm nun 
wohlbehalten zurüdtomme, mit allem befriedigt zu fein, 
und der Auffrag für den wieder abgehenden Boten an 
Patroflos, dag er nun ſich's genug fein laffe und lang: 
fam wieder zurüdziehe in das Lager, dad er befreit, und 
in die Arme des Freundes, deſſen vollen Dank er ven 
dient habe. 

Bei den beiden Vorgängern bed Attiud mußte nun 
ein Chorgefang eintreten. Wollen wir ben Inhalt dei 
felben uns auf Grund des Bisherigen und nach Maß 
gabe ihres beiderfeitigen Styled ergänzen: fo ift voraus 
zufegen, daß bei Aeschylos der Uebergriff der göttlichen 
Macht in den eben gefchilderten Borfällen, bei Sophofles 
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bie Kurzfichtigkeit der Menfchen in folchen Schiefals- 
wendungen zum Ausdrud gebracht worden. Dem Chore 
bei Aeschylos, den Nereiden, wäre ed angemeffen, aus 
dem Bericht des Schlachtboten den Fall Sarpedons auf: 
nehmend, Daran den verhängnißvollen Ernſt diefer Kämpfe 
zu empfinden, daß Zeus auch das Leben feines Sohnes 
nicht habe fchonen laſſen. Diefe Empfindung warf von 
ſelbſt einen trübenden Schatten der Ahnung auf das 
glänzende Bild des Siegerd in biefem Kampfe, und im 
Erkennen der Erhabenheit des beſtimmenden Gotted über 
theilnehmende Schwäche lag das Geſtaͤndniß, daß auch 
der Sohn der Göttin, der Nereiden:Sohn, zu der Hoff: 
nung, verfchont zu bleiben vom Ernft diefer Kämpfe, 
nicht berechtigt fei. Die Chöre des Aeschylos pflegen 
dad Vergangene und Gegenwärtige fo vorzuftellen, daß 
Gefühl und Bedenken die Farbe des Künftigen hinein- 
trägt. — Diefelbe zufammenfchließende Erklärung läßt 
Sophokles gewöhnlich aus den reinen Contraſten bed 
Mirklichen hervorgehen. Demgemäß, und gemäß dem 
Charakter feines Chores, der Sklavinnen des Achill, der 
Aichmalotides, mußte hier ihre Empfindung ſich ganz 
dem Moment, fich der Freude über die Lagerbefreiung 
und Brechung ber Schladht, der Hoffnung auf baldige 
Ruhe und Audgleichung hingeben. Daß des Zeus Maß 
ein anderes fei, als dieſes Abjehen menfchlicher Hoffnung, 
ward unausgefprochen auf's Lebhaftefle empfunden, wenn 
unmittelbar nach den lebten Zönen, in welchen Bewun⸗ 
derung und Wünfche fich zur Verheißung eined glüdli- 
chen Ausgangs gefleigert hatten, Antilochos auftrat, um 
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Zetratogie Heferfchüttert den erfchütternden- Schlag für Achill fund 
Sopho⸗ zu thun. 

Von den Worten, worin ſich Antilochos dieſes ſchwe⸗ 
ren Auftrags entledigte, iſt uns aus keinem der attiſchen 
Tragiker eines erhalten, auch aus keinem roͤmiſchen, wenn 
nicht etwa zur Erzaͤhlung vom Fall des Patroklos die 
Bruchſtuͤcke aus Ennius gehört haben: 

„Weh, felbft der Schild fil —" (Varro 8, 8%, 7, 93 (80)) 
„Finſterniß mit eins ergoß ſich, vor den Augen ward es Nacht, 
„in die Kniee ſank er ploͤtzlich — 

(Ennius in Hektors Ausloͤſ. bei Non. v. derepente), 

Sch werde darauf zurüdfommen, dag Ennius bie 
ganze Achilleid behandelt habe. Die vorftchenden Frag: 
mente geben fich ohne Zwang zur Vergleihung ber mit 
den Zügen, bie einbegriffen find in ber Homerifchen 
Schilderung (31. XVI, 786 f.): 16 

Aber als jetzt zum vierten er vor, wie mit Sturmeägewalt, 

08: 

Da war's, daß dir, Patroklos, — die Stunde des Todes. 

Denn es begegnete nun in der Gaſſe der Schlacht dir Phoͤbos 

Furchterlich. Doc er merkte den ſchreitenden Sott im Ge 
dräng nicht; 

Lautlos war in der Nebelumhüllung heran er getreten, 

Stand rüdfeit und ſchlug auf Genid ihm nieder und Schultern 

Mit flachtreffender Hand, daß ibm Schwindel verbrehte bie 
Augen. 

Und vom Haupte den Helm fchlug herunter ihm Phoͤbos Apollön, 

Daß unter Hufe der Roffe gerollt Hell klirrte der ſchmucke 

Krömpenbefchlagene Helm, und von Blut der wallende Buſch 
dran 

Ward und Staub befleckt (vordem war's nimmer gerecht noch 
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Diefem ummipfelten Helm, fich mit fledenbem Staube zu mengen, 
Sondern das Haupt bes göttlichen Mannes, bas herrliche Antlitz 
Schirmt' er Achills: doch jest gab Zeus in die Hand ihn des 
| Hektor, 
Daß er ſich ſchmuͤcke damit: um ein Kleines doch war es ſein 
Tod auch) 
Und es zerbrach ihm zugleich in den Händen bie ſchattende, 
lange, 
Schwere, ſo feſte, beſchlagene Lanze, zugleich von den Schultern 
Fiel mit dem Riemen gelöst zu Boden der deckende Schild hin, 
Und von dem Panzer entblöste der Zürft, Zeus Sohn, ihn 
Apollon. 
Da nahm Nacht ihm die Sinne, ihm verfagten bie blühenden 
Slider — 
fo verwundet ihn Euphorbos und durchſtoͤßt Hektor ſei⸗ 
nen Leib. 

Wenn auch mit wenigen Zügen: dag Patroklos 
Außerordentliches gethan, und daß er auf erichredende 
Weiſe plöglich gebrochen worden, mußte die Botfchaft 
des Antilocho3 fagen. Dann war der Kampf um ihn 
näher zu bezeichnen: wie zuerſt Menelaos feinen Fall 
gewahrt, rächend den Euphorbos erfchlagen, aber dem 
beranflürmenden Hektor weichend nicht vermocht habe, 
zu wehren, daß er die Peleus: Waffen dem erichlagenen 
Patroklos auszog. — Hier könnte es doch fein, daß 
wir aus dem dramatifchen Vortrage diefed Moments 
auch noch einen Trimeter von einem attifchen Tragiker 
hätten: 

„und gaben Hellas’ Waffen in dee Troer Hand.‘ 197) 





197) Herodian vom Soldkismos -(Boissonade Anecdota graeca 
Vol. III, p.245) wenige Zeilen nad) Anführung des oben 
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Ich wuͤßte wenigſtens nicht, auf was anders dieſe 
Worte ſich ſo natuͤrlich bezoͤgen, wie auf die Schmach, 
daß die Achaͤer die Achilleiſchen Waffen den Troern zur 
Beute ließen (Il. XVII, 106. 125). Als Goͤttergeſchenk 
an Peleus, und Ruͤſtung bed erſten Helden, find dieſe 
Waffen ja wirklich ein Reichskleinod, welches Hellas ver: 
herrlicht und fchirmt: „Hellas Waffen.‘ 

Der dritte Hauptpunkt, der im Bericht des Anti: 


lochos energifch mußte ausgedrückt werden, war bie furcht⸗ 


bare Unentfchiedenheit, in welcher noch dad Gefecht um 
die Leiche des Patroklos fchwebe und ſchwanke. Bei 
Homer wird erft von Menelaos Ajad zu Hülfe gerufen, 
der den Todten fchildet (XVIT, 113. 128); dann aber 
macht Hektor, angethan bereitd mit Achills Ruͤſtung 
(189. 200), einen neuen Angriff, und zum zweitenmal 
wird der Leichnam den Achäern entriffen (275. 277). 
Ajas jedoch befreit ihn abermald und wirft Die Troer 
(298 ff.); wiederum treibt fie Aeneiad, durch Apoll ent: 
flammt, vorwaͤrts (319 ff.); Ajas hält die Achäer bei 


©. 342 gegebenen Trimeters von den beiden Ajaffen, bringt, 
als Beifpiel des Soldkismos durch Caſus⸗Verwechslung, dieſe 
Worte bei: Xeipas dd Towwr onk köwxav Eiiodos:; ans 
ftatt, fagt er, Xegoiv d2 Towwr onl Kduxav. Da die Bei⸗ 
fpiele in dieſem Schriftchen nicht gemacht, fondern aus Hos 
mer, Heſiod, den Tragikern genommen find: fo iſt wohl aud 
bei dem vorftchenden nur der fehlerhafte Gafus, dem dann 
der rechte entgegengeftellt wird, fingirt, die Beile ſelbſt aber 
aus einem Tragiker genommen. Aehnlich ift das unmittelbar 
vorhergehende Beifpiel ein mit Abkürzung in den Soloͤkismos 
erſt geftellter Sag aus Homer (It. 1, 247). Vergl. Bois. 
P. 249 Not. 7. 
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dem Leichnam zufammen (356); nach einem wüthenden - 
Handgemenge (366), ſcheucht Zeus felbft, vom Ida 
herab donnernd, die Achaͤer in die Flucht (594 ff.). 
Nun wird Antilochos an Achill gefchict, ob nicht Der 
vieleicht noch die nadte Leiche des Freundes retten möge 
(651. 684. 692). Indeß heben Menelaos und Merio: 
ned den Leichnam vom Boden und tragen ihn lager: 
wärt3, während die rafend nachflürmenden Zroer von den _ 
beiden Ajaſſen abgehalten werben, welche die Flucht 
decken, die unter viel Blutverluft von beiden Seiten 
nach dem Wallgraben und den Schiffen zurüdgeht (715 
ff. XVII, 148). 

Leider find wir für die tragifche Vorſtellung diefer 
Drangfal und ihrer Wirfung in Achills Gezelt ganz 
nur auf unfere Imagination angemwiefen. So viel ift 
gewiß, daß fich an die Reden ded Antilochos, an die Fra⸗ | 
gen und Austufe des überwältigten Achill der Chor in 
hohem und lebendigem Affekt anfchliegen mußte. Im⸗ 
mer gibt die Tragödie der Griechen dem Pathos in ſei⸗ 
nen guten Takten Fülle, Entwidlung und Macht durd) 
feine Stimmenvermehrung und Ausbreitung im Gefang 
und der Bewegung des Chors; gleichwie ihre Plaftik 
den Charakteren und Motiven grandiofe Schwere und 
Nachdruck durch die Gewandung verleiht, welche ben 
Linien und Gliedern der Geftalt zugleich fich anfchließt 
und fie audgiebiger macht. Won unferer Scene fteht zu 
vermuthen, daß darin der Dialog bei Aeschylos ſowohl, 
als bei Sophofles, bald in Eommatifchen Gefang über: 
ging, worin Schmerz und Empörung, Angft und Ber: 
zweiflung, wechfelnd, getrennt und wieder verbunden, un: 

Schön grich. Trag. 25 
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„Fetratogie ter den Theilen bed Chord und zwifchen ihm und den 
Ele. dSopho⸗ Handelnden hin und herwogten. 

Es ſind außerdem nur einzelne Punkte, im Erſor⸗ 
derniß der Handlung liegend, auf die wir den Blick 
richten koͤnnen. Zur näheren Beſtimmung der GSitua: 
tion des Achill und zur Wermittlung des Künftigen ifl 
nöthig, daß ed audgedrüdt werde, wie ber Mangel an 
Waffen feinem Durft, zu helfen und zu rächen, entgegen 
fiehe, und wann bderfelbe koͤnne gehoben werden. Bei 
Homer ift Achill, fobald er dem Schmerz Worte gege 
ben, entfchloffen, hinauszugehen und zu fterben, aber 
nicht ohne Rache und Ruhm (XVII, 88.98 ff.). „Wolle 
mich — fagt er zur Mutter (126): 

n Volle mich, wie du mich liebſt, nicht vom Kampf abhalten 
umſonſt iſt's! 
Thetis, die ihm bereits geſagt hat (95): 
„Jaͤhe zum Tode nun gehſt du, o Sohn, mir, ſo, wie du 
redeſt; 
„Denn bald harret nach Hektor auch bein das ereflenbe Schie⸗ 
fatt 
theilt mütterlich feinen Schmerz und Unmuth. „Wohl, 
. fpricht fie, muß es gut fein, bebrängten Genoffen das 
Aeußerſte abzumehren, aber deine Föftlihe Rüftung ift 
nun einmal in ber Troer Händen, Hektor trägt fie, doch 
wird er nicht lange darin prangen, nah ift fein Fall: 
„ Aber du geh’ noch nicht mir hinein in's Getuͤmmel ber Schlacht⸗ 
wuth, 
Ehe du wieber zuruͤck hierher mich kommen geſehen. 
Morgen ja komm' ıy bir an, und früh, mit erwachendes Sonne, 
Bring’ ich koͤſtliche Waffen vom göttlichen Meifter Hephaͤſtos.“ 
Alſo ſprach fie, wandte fofort ſich hindann vom Sohne. 
(127 — 138). 
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Nachdem inzwifchen Hektor, bis vor das Lager wieder 
vorgedrungen, dreimal den Leichnam des Patroklos ers 
griffen hat, dreimal von den Ajaſſen zurüdgewoarfen, und 
immer. noch der Kampf unentiphieden ift, läßt Homer 
die Sris, heimlich von Hera gefandt, den Achill auffor: 
dern, entgegenzufreten. Hier wird die Nothwendigkeit 
für Achill, neue Waffen zu erwarten, noch näher das 
durch motivirt, daß Feines Andern Rüftung ihm paſſen 
würde. 
„Aber von Anderen wüßt’ ich, mir unzuzieh'n, Teine Ruͤſtung, 
MWär’s nit Ajad’ Schild noch vielleicht, des Telamoniden. 
Doc der, mein’ ich, ift felbft in bes Vorkampfs Reihen. ges 
menget, - 
Wo cr den Schlachtfpeer ſchwingt im Gefeht um den tobten 
Patroklos.“ (193 ff.) 
Darauf betritt denn Achill unter göttlihem Schug ben 
Wal und treibt mit der Stimme den Feind zurüd. 


Auf den Entſchluß zu diefem Schritte gehen nun 
einige Fragmente aus Attius Epinaufimadhe, Die auch 
Hermann (Opusc. V, p. 151) hierauf bezogen hat nebſt 
einigen andern, die ich nicht dazu rechnen kann, und 
im Biöherigen angewendet habe. Die Bemerkung Her: 
manns (Ibid. p. 150), daß die für_die Handlung ent: 
behrliche (ja den Charakterausbrud Achills ſchwaͤchende) 
Einfuͤhrung der Iris in der Tragoͤdie nicht paſſe, kann 
ich nur unterſchreiben. Hingegen von dem Entſchluſſe 
ſelbſt iſt zu behaupten, dag er nur- am. Plage ſei, fo 
lange die Leiche des Patroklos noch in Gefahr ſchwebt, 
und daß er nicht unausgefuͤhrt bleiben duͤrfe. Wollen 
und Nichtthun iſt im Drama ſtets ein mißliches, ent⸗ 

25* 
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Tetralogle weber, als überflüffig, erichlaffendes oder bios da an: 


des Sophos 


kles. 


wendbares Motiv, wo die Darſtellung von Haltungs⸗ 
loſigkeit und Schwaͤche noͤthig iſt. (S. oben S. 328 
Anm. unt. u. ff.). 

Es ift alfo nur bie nächfle Frage, wer bei Attius 
bem dahin entichloffenen Achill die Gegenvorftellungen 
mache, ob Thetis, oder Antiloch os? 

Eine der erhaltenen Aeußerungen Achill's (Non. v. 
senium aus Attius Epinauſ.): 

„Maͤchtig zwingt bee Tod des Freundes, der überaus ja mid 
altern macht!“ 
(Mors amici subigit, quae mi est senium multo aocerrium) 


iſt ziemlich deutlich Antwort im Wis bed Schmerzes auf 
eine Erinnerung an fein Verhaͤngniß, entweber vom 
ruhmvollen Kampf in Troja nicht heimzufehren, oder, 
heimkehrend, ruhmlos bis in's hohe Alter zu leben. 
So hat ihm — fagt er Ilias IX, 410 — feine Mutter 
prophezeit. Und an fie richtet er in unferer Scene bei 
Homer die Worte, die eben diefen Gedanken einfchließen 
(XVII, 90): | 
„S nicht wirft du mich wieder empfangen, 
Heimgetommen, im Haus: ba mein Herz mir nimmer 
zu leben, 
Nimmer zu weilen bei Männern gebeut, wenn vor allem nicht 
Hektor 
Niedergeſtoßen von meiner durchbohrenden Lanze den Geiſt haucht 
Buͤßend den blutigen Raub des Menoͤtiosſohnes Patroklos!“ 


Hierauf iſt es, daß Thetis mit Thraͤnen erwidert, er 
eile, ſo wie er rede, dem Tod entgegen, der bald nach 
Hektor feiner harre. Und er betheuert nur heftiger (98): 
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„Jetzt gleich treffe mich Lob, ba entſteh'n ich mußte bem 
Freunde 

Beizuſpringen im Fall — " 

„Nun mehr geh’ ih, zu finden des theueren Hauptes Vers 
berber, 

Hektor, den Feindz und bie Ker, die mich zafft, Toll kommen, 
fobald fie 

Zeus mic zu fenden befchliegt und bie waltenden Ewigen alle.“ 


Diefe Uebereinflimmung, und an fich betrachtet, das 
Prophetifche der Erinnerung, welche die aus Attius er: 
haltene Antwort vorausſetzt, macht mwahrfcheinlich, daß 
auch bei ihm Thetis die Vorftelung that und jene, 
noch wibiger fie umfehrende, Antwort erhielt. 

Aber eine zweite Gegenvorftellung ift ebenfalls aus 
Attius erhalten, die, indem fie das Intereſſe der Achäer 
vertrift und zum Motiv nimmt, weit mehr dem Stand: 
punft eines Kriegsgenoffen, als der Thetis ange: 
meſſen ift (Non. exerciti aus Att. Ep.): 


„Im Gegentheil des Schadens Laft, wenn du erlägft, 
ſchlag' an, und welchem Loſe preis dad Heer du gaͤbſt 195) 


198) Contra, quantum obfueris, si victus sies. 
Considera, et quo revoces summam exerciti! 
Man Eönnte verfucht fein, diefe Warnung in die frühere 
Scene zu fegen, wo Achill dem Kampfbegehren des Patroklos 
ſich vwiderfegt, oder bei Gewährung desfelben ihn durch Vor⸗ 
haltung der Gefahr für's Ganze von zu weitem Vorbringen 
. abmahnt. Gegen biefe Annahme fpricht, daß die nachher mit 
dem Kal des Patroklos wirklich eintretende allgemeine 
Heeresgefahr etwas Außerorbentliches, nicht zum voraus 
in der Berechnung Gegebenes iſt, daß dem Achill, an eine 
vollftändige Niederlage feines tapfern, wohlgerüfteten Freun⸗ 
des und feiner frifchen Myrmidonen gu denken, und an bie 
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Auch bad Verdmaß iſt hier ein anderes, iſt jambiſch, 
während bort Achills Antwort, trochäifh, für bie vor: 
hergegangene Einwendung gleichfalls trochaͤiſches Maß 
voraudfegen läßt. Und jambiſch wieder bei gleichem Be: 
zuge, alfo näher zu dem bier ſich verrathenden Wort: 
wechfel mit einem Genoffen gehörig, ift die Werficherung 
Achills: 

„Entruͤſtet, wie id) jest bin, bin ich geruͤſtet g'nug!“ 

Ut nunc cum animatus iero, satis armatus sum. 


(Att. Epinauf. b. Ron. anima) 


Gefahr des Ganzen, weniger nahe liegen Tann, als nür an 
des Freundes perfönliche Gefahr. Noch näher ſpricht bages 
gen die Einführungswendung diefer Vorftellung: Im Ges 
gentheil — „Contra.” — Daraus würde, bei jener Bes 
ziehung, folgen, daB Patroklos prätendirt hätte, den Feind 
auf’8 Acußerfte zu verfolgen. Er hat aber, nach feiner Stel⸗ 
Iung gegen Achill bei diefem Begehren, feine Forderung viel 
mehr fo mäßig als möglich darzuftellen., — Dagegen jett, 
nachdem immer mehr Helben verwundet und gefallen find, 
Patroklos gefallen ift, die Myrmidonenſchaar und noch mehr 
das ganze Heer gelitten hat, die Troer aber im wüthenben 
Vorbringen begriffen finds jest ift für Achill, der ihnen und 
dem mit feinen göttlichen Waffen gerüfteten Hektor ſchild⸗ 
108 entgegentreten will, die Gefahr ohne Vergleich größer 
und nichts gewiſſer als daß, wenn er fiele, die überaus froh 
und fühn gemachten Zroer unaufhaltfam das erfchöpfte und 
entmuthigte Heer vernichten würden. In der Sachlage alfo 
ift hier mehr Grund an die allgemeine Gefahr zu benten, 
und der Perfon eines Heeresgenoſſen ift diefe Vorftellung nd 
ber liegend, Als bort dem Achill in einem Augenblick, wo er, 
faktifch, diefem allgemeinen Intereſſe Hülfe gewährt; zu wah⸗ 
ren aber dabei vielmehr fein eigenes Intereffe und das Wohl 
des Freundes hat, Aus diefen Gründen glaub' ih, daß 
Hermann (Opusc. V, p. 151) mit Recht das obige Frag⸗ 
ment des Attius unter die Einfprüde gefegt hat, bie dem 
Achill bei feinem Vorſatze von einem Kriegsgendſſen gemacht 
werben. 
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Demnach hätte Achil zweimal bei feinem Entſchluß Wi: 
derfiand gefunden. Das ift glaublih. Bei Aeschylos 
war, unferen Schlüffen zufolge, Thetis mit den Nereiden 
bei der Zrauerbotfchaft zugegen. Ganz natürlich ift e8, daß 
der frifche Eindrud von der Schmach und Gefahr feines‘ 
Lieblings in Achill gleich zum Entſchluß thätiger Hülfe 
und unverzüglicher Rache wird. Natürli und zwed: 
mäßig, dag die Mutter ausfpricht, mit diefem Entfchluß 
entfcheide er die Kürze feines Lebens, und ihm, dieſe 
Wahl zwar zugebend, nur augenblidliche Gebuld empfielt, 
indem fie mit der Verficherung, daß Hektor ihm nicht 
entgehen werde, dad Berfprechen, morgen fchon neue 
Waffen zu bringen, verbindet. Daß fie mit diefer Ver- 
fiherung, und ber Ausficht auf völlige NRüftung zur 
Rache, für den Augenblid den Achill beruhigt, ift eben 
fo natürlih. Damit find die Gränzen der Situation 
Far bezeichnet, das Künftige ift eingeleitet: Thetis geht, 
für das Bedürfnig des Sohnes zu ſorgen; die Nereiden 
bleiben, wie auch Antilochos, mit ihm den Schmerz und 
die peinlihe Spannung zu theilen. Nun iſt es aber 
ganz naturgemäß, daß jetzt Achill bei Dem Drang und 
Verſuch, fein Gefühl auszufchütten und Alles, was ihn 
mit feiner Tage gleich ſetzen kann, zu bedenken, zu dem 
Bewußtfein zurüdgetrieben wird, unmöglich Tönne er har: 
ren in diefer Ungewißheit über die Leichenfchmach des 
für ihn Geopferten, nichts könne ihn beruhigen, ald That 
und ungefäumte Hülfe. Dann ergibt ſich von felbfl, 
daß Antilocho8 und der Chor, eingebend der Grmahnung 
Der göttlichen Mutter, und im Blick auf die hohe Ge- 
fahr, welcher der entblöste Held fich ausfegen will, ihn 
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Zetralogie zu halten, aber umfonft zu halten verfuchen, und bag 
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Achill, welchem Antilochos folgt, unter dem hoͤchſten 
Angſttumult des Chores hinausſtuͤrzt 19), 


Ein ſchoͤnes Bruchſtuͤk aus Aeſschylos Myrmi: 


donen iſt durch eine Anſpielung des Ariſtophanes (42 


Jahr nach Aeschylos Tod) erhalten. Dies Bruchſtuͤck 
ſcheint mir auf keinen Moment ſo wohl zu paſſen, als 
unmittelbar nach dem Abgang der Thetis, wenn da Achill 
zuerſt durch klares Eingeſtaͤndniß ſeiner Gebundenheit als 
der Folge eigener Verblendung ſich erleichtern will. O 
Antilochos — ſagt er — daß ich ſo ſchmachvoll mich 
gedulden muß, da Patroklos liegt, das hat Niemand mir 
auferlegt, als mein eigener Wille, da, ſtatt mit Sicher 
heit der Noth zu fleuern, ich den Liebling und meine 
Waffen dahingab. Und daß der Todfeind, noch nad 
ber Leiche zu jagen, fich erfrechen darf, dazu hab’ ich 
ihm die Rüftung, meine Rüftung geliefert — 


„Gleichwie der Libyer - Mährchen eins vom Adler fagt 
daß er, getroffen von des Bogenſchuͤtzen Pfriem, 
die tuͤckiſche Beſchwingung fah am Pfeil, und ſprach: 


199) Darin wird Hoffentlich niemand einen Grund gegen ben 
Abhaltungsverſuch, welchen ich dem Antilochos zufchreibe, 
finden, daß im Epos ihn Menelaos mit der Todespoſt an 
Achill in der Abficht Tendet, ob etwa Achill noch den Leich⸗ 
nam retten möge (Sl. XVII, 691). Auch hier im Epos fpridt 
Antilochos Nichts in diefem Sinne zu Achill, fondern hält, 
nachdem er das Gefchehene mit Thraͤnen ausgefprochen,, nur 
weinend Achills Hände, bis Thetis hinzutritt (XVIII, 16. 32), 
Nody minder war der Tragiker zu anderer Darftellung als 
der verbunden, daß die Kühnheit Achilld ganz und allein 
Folge feiner Empdrung und Selbftentfchliegung ſei. — 
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Eich, fremde find’s nicht, unf’re eig'nen Schwingen find’s, 

die uns bezwingen!’ (Ariſt. Vögel v. 808 mit Schol.) 
Theilnahme und Schonung, wie fie bem Antilocho3 zu: 
fommen, liegen vielleicht das vor allem ihn erwidern, 
dag nur Götter-Ungunft es fo habe fügen können: Fein 
Troer hätte fonft den Patroklos fällen mögen, ber fo 
herrlich gefochten, ah! und fo empörend erfchlagen fei. 
Dann mochte Achill fagen: 

„Antilochos, vufe Weh! mehr als dem Zobten mir 

dem Lebenden; denn all’ mein Leben finkt in Nacht! 

(Aesch. Myr mid. bei Ariſt. Ekkleſ. v. 392 mit Schol.) 

Dieß jedoch mag an anderer Stelle eben ſo ſchick⸗ 
lich vorgekommen ſein. Sicherer fuͤhlt ſich's, daß jede 
Weiſe der Betrachtung und jede Klage in der Helden⸗ 
ſeele Achills raſch wieder zum Stachel nach Rache, zum 
Durſt nach Rettung des Letzten, was ihm vom Freunde 
noch geblieben, ſich zuſammenziehen mußte. Er konnte 
nicht bleiben... Und wäre es nicht ſchon im Epos gewe⸗ 
fen: in der Tragödie mußte fein fchreddarer Anblic und 
Ruf den ungewiffen Kampf um Patroflos Leichnam 
enden. 

Sn Sophofles Epinaufimache nun war eben 
diefe Scene wohl nicht viel anderd angelegt, als bei 
Aeschylos. Aeußere Unterfchiede in ber Ausführung wa⸗ 
ven, nach den obigen Annahmen, daß Thetis allein und 
erſt bei dem Sammerruf des Achill auftrat, und der Chor 
hier der Sklavinnen auch dem melifchen Ausdrude des 
Pathos eine andere Färbung gab. Das Einfchreiten ber 
Thetis in gleichem Sinne zu denken, gibt Die Anden: 
tung davon bei Attius um fo mehr das Recht, je mehr 


a 
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Zetralogie Gründe wir dafür haben, daB Attius eher dem Sopho⸗ 


des 
kles. 


Sopho⸗ ples als dem Aeschylos in dieſem Drama gefolgt. Im 


Anfange des Dialogs zwiſchen Mutter und Sohn koͤnn⸗ 
ten bei Sophokles zwei Verſe, zu welchen die Angabe 
des Stuͤcks uns fehlt, vorgekommen ſein: 

(Achill:) Dem Todten, Ihm, in Tod zu folgen Läftet mich! 

CThetis:) Es naht — beeile Du's nicht — Dein Verhaͤngniß Die! 

(Soph. b. Stob. 122, 11.) 

Doch konnte dies anderswo eben ſo gut paſſen. Naͤher 
auf die Achilleis deutet vielleicht folgende, obſchon ge⸗ 
ringe Spur. „Alibas,“ wird bei Heſych erklaͤrt: Leiche 
oder ein Fluß. Dann: „Alybas,“ ein Berg bei So: 
phokles oder eine Stadt, nach Andern ein See in Ft 
lien linfofem man den Zodtenfee verfland] und in Zroia. 
Die lestere Gloſſe fcheint mir nur mißverfiänblich Her 
genommen aus der Anwendung, die ein älteres Sch 
lion. zu einer Stelle der Ilias von dem fophokleifchen 
Ausdrud machte, welches Euftathius (zu SI. XXI p.1237) 
deutlicher verräth. „Achill — fagt Euftath in Bezug 
auf den Homerifchen Tert — hält ſich nämlich wor, baf 
er noch volles Leben athme, und „mit ftrogendem Fuß,“ 
nach Homer (Od. 9, 43), oder, nach Xheofrit (14, 70), 
„mit frifchem Knie“ fchreite und noch nicht zu fürd: 
ten fei, daß er zum Alibas verſinke bei leben: 
dem Zuße, wie Sophokles fagt.” — Da bie 
Stelle der Stiad keinen fo parallelen Gedanken aus 
fpricht, dag die fophofleifche, wenn einem andern Helden 
gehörig, doc) leicht hätte in Vergleichung kommen md 
gen: fo iſt zu vermuthen, daß die letztere, weil fie dem 
Achill die Herzhaftigkeit in den Mund legte, die a 
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dort nur faßtifch zeige, von ben Erklären angemerkt 
worden. Demnach hätte Sophokles den Achill ſpre⸗ 
chen laffen, noch fürchte er nicht, bei lebenskraͤftigem 
Tritt, zu Schatten und Schemen zu verfinken! 200) Und 
eine folche Aeußerung wäre kaum irgendwo angemeffe- 
ner, als in dem Augenblid, wo Achill — nach Attius 
Ausdruck — nur mit feiner Entrüflung gerüftet, dem 
Feind und, wie die Umgebenden fürchten, dem Tod ent: 
gegengeht. Solche Verfiherung des Helden: Noch eb’ 
ih! — moͤcht' ich auch anfügen an die Worte aus At⸗ 
tiuse „‚vergaßen- Das die Phrygier gar?‘ (Rufin. de 
Metr. Terent. p. 2707 ohne Titel des Stüds), 

Bor der Wiederkehr des Achill ift nur ein — wahr: 
ſcheinlich kurzes — Chorlieb zu denken. Da zugleich 
mit Achill die Myrmidonen mit der Bahre einziehen, 
mußte an der Gränze ded Auftrittd, indeß irgend ein 
Vorantretender die Wirkung von Achill's Erſcheinung 
auf dem Wale ausſprach, ein Abfinden in Stellung 
und Raumbeſetzung zwifchen ben beiden Ghören eins 
treten. Auch ift bier nach der Weife der alten Tra⸗ 
gödie MWechfelgefang auscinandertretender und einfallen: 
ber Stimmen bei Mufif von Blafeinflrumenten anzu: 
nehmen ?°). 





200) aAldus (dev Saftlofe, Marklofe) wird genommen für fo 
viel als „verſtorben,“ bisweilen auch für den Schatten⸗Fluß 
oder See in der Unterwelt. Vergl Platon Polit. Ill, 2, 
p. 387 c. mit Schol. — Heſych. s. v. (oben). Kallimach. 
Er, 88 Bentley. Plutard) quaest. rom. 8, 10 p. 736. 

%1) So tritt Wechfelgefang ein bei Aeschylos in den Sie⸗ 
den, wie die Leichname der beiden Brüder gebracht werben. 
Ich glaube, daß fchon als dee Ghor ihnen entgegenficht (814 
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Es wäre felber einer Trauermuſik werth, daß dieſe 
Helden zum zweitenmal untergegangen find in ber Er: 
fcheinung, welche die Eragödie durch Aeschylos und durch 
Sophokles ihnen gegeben hat. Wie gern möchte man 
fämmtliche philantropifchmoralifche Wafferfuppen, die 
den Namen Plutarch zur Devife haben, bahinfchütten, 
erbielte man dafür die Kernpoefieen der griechifchen Dich» 
ter, von welchen und eben nur die Broden geblieben 
find, welche diefe Waflertöche in ihre Suppen zu ven 


= 818), fein Geſang fich in einzelne Stimmen theilt; offen 
liegt der Stimmenwechfel im Darauffolgenden bei ber Begeg⸗ 
nung ber Bahren und der heraustretenden Schweftern auf 
ber Bühne (852 = 854), — So Wechfelgefang im Aga⸗ 
memnon, ald der Morb an’s Licht getreten ift und vor ben 
Augen des Chors der erfchlagene König im Netzgewande bei 
dem Badegefäß liegt (1423 = 1449 ff.). Auch in den Choe⸗ 
phoren in bem Gefang, der anhebt, ale Kiytämneftra bem 
gerichteten Aegiſth nachfolgend von Sohnes Hand fallen muß, 
verrathen die Dochmien parthieenweife Bewegung und gefons 
derte Stimmen des Chors (922 = 926 ff.). Entſprechend 
ift, daß in den Perfern der legte Auftritt, dev des Xerxes, 
des wahren Leichenfagerd all der Kürften und Krieger, bie 
er nicht mitbringt, kommatiſch bis zu Ende ifl. — Sn So⸗ 
phofles Ajas wird befien Leiche gefunden (853 = 866). 
und geklagt (883 = 900) von Stimmen ber Chortheile und 
der Zelmeffa, die einander abloͤen. Am Schluß des Oedi⸗ 
pus Col. kommatiſche Klage des Todten. Am Schluß ber 
Antigone, wo Kreon mit den Leihen antommt, und dann 
der Leichnam feiner Frau fihtbar wird, tft fein Klagegefang 
mit Stimmen der Boten und einfallenden Zeilen des Chors 
durchſchlungen. — In der Elektra wird der Fall der Klys 
tämneftra eingeleitet durch abgefeste Dochmien: des Chors, 
dann regelmäßig ſich aufnehmende Wechfelworte bes Chors 
und ber Elektra, dann Wehrufe der Kliytämneftra, unters 
brochen, mit rhythmifcher Entfprechung, von Zeilen bes Chors 
und der Elektra, dann eben fo von Chorzeilen burchfchlungene, 
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rödeln für gut fanden! Wie gerne entbehrte man bie 
oetiſche Lexikographie des Athenaus, der aus Compen: 
ien und Gloſſarien feine Gelehrtenſchmaus-Dialoge zu⸗ 
immengefchuftert hat, hätte man nur die Geſchichten 
nd Gedichte felbft, deren zerftreute Reſte er mit aus 
nen Raritäten » Cabinetten der Grammatiker compilirt 
at. Und wäre ed nicht durch folche Weberbleibfel, durch 
ie mancherlei Ueberlieferungen, die er und zuführt, wo⸗ 
urch font könnte ein Lucian, diefer magere Falſtaff, 


kurz abgefeste Stimmen der Elektra und des Oreft (1376 
= 1385 ff.). — Ueber Flöten als Traummuſik vgl, Muͤl⸗ 
ler’s Eumenid. S. 91 ff. Befonders oft deutet Euripides 
in ben Liebesworten die Muſik an, die fie begleitet, S. Sphig. 
Zaur, 142 (Dindorf),. 146 f. 179. Alkeft. 447. Helena 
170. Hiket. 975 fe Jon 1090. 1098. Hekabe 685. P hoͤ⸗ 
niff. 1028. 1033. 1301. vgl. Ariftoph. Froͤſche 1302. 
Doc findet ſich's au bei Soph. und Aesch. (ſ. Müller 
a. a. O.). Als eine folche Andeutung der Mufit und zwar 
phrygifcher Trauerfloͤten-Muſik betrachte ih Sieben g. Ch. 
v. 821 = 24. Der Chor, die Leichname der gemorbeten 
Brüder erwartend, hat die Klucy= Gottheit des Dedipuss Ges 
Thlechtes mit Schaudern angerufen. „Ein Srablied — 
fährt er fort — hab’ ich erworben, wie die Thyade, ver⸗ 
nehmend von Leichen, düfterem Tod Verfallenen: wahrlich 
fegenloßs ift diefer herbe Zufammenfdhall des 
Mordes 7 Övoopvıs ads Eusaulta dogos. Sch fafle 
dies al8 eine bitterwigige Verfchmelgung des Bildes der Trauer⸗ 
muſik, die jest angeftimmt wird, mit dem Gegenftande ders 
felben, dem Wechfelmord der Brüder. Die Muſik ift eine 
„ wehbebeutende Flötenfomphonie‘’ Övaogrıs Evvavila (Ari⸗ 
ſtoph. Ritter v. 8. Euvavdloy xAavomuer OdAyunov 90109) 
und gleichwie in ihr die ftreitenden Toͤne des klagenden Erzes 
zu einem Weh zufammenklingen: fo fielen die ftreitenden 
Schläge des Eriegerifchen Erzes der Brüder zuſammen zu 
einem Weh: zu einem „SIammereintlang des Speerkam⸗ 
pfes" Euvaudla dogös. 
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el ber die ſchon tobten Heroen und Götter ber Griechen 
tes. noch einmal, tödtet, unfern Dank verdienen? ch muß 
(Achill des von dieſen Mittelömännern fprechen, während ich bie 
Aetchvlo.) attiſche Bühne und den Achill an der Bahre des Pa- 
troflo8 fuche. Denn gerade diefe allein haben und noch 

ein paar Zeilen diefer Scene, und zwar nur von Aedchy 

(08, erhalten. Und ich muß über fie feufzen, weil fie 

auch bier, wie öfter, bei dem entfrembeten Geifl, in wel- 

chem fie folche Reſte vorbringen, und mehr Dunkel als 

Licht geben. Ihnen zufolge hat man angenommen, Adill 

fei bei Aeschylos in feiner Liebe zu Patroflog als Päd: 

eraft erfchienen. Daß diefed nur Mißverfland der Ge 
währsleute fein Tönne, hat Welder (Til. ©. 419) 

eriinert. Welcker hat auch gleichen Mißverftand des‘ 

Homer (Il. IX, 191) bei jenem Lucian nachgewiefen, 

und da und hier Die unfchuldigen Worte klar und in 

ihrem Zufammenhang vorliegen, zeigt fich daran hin 

langlih und im gleichen Sale der Leichtfinn und bie 
Zeugnißunfähigkeit deffelben. Von Plutarch ift es eben 

fo unzweifelhaft, daß er die Werfe, womit er feine Auf 

fäge verbramt und verblümt, mit wenig Rüdfficht auf 

den eigentlihen Sinn und oft mit bewußtem Abfehen 

davon, blos anwendet und heranzieht, nach einer aud 

bei unfern philofophirenden Köpfen nicht feltenen Ne: 

gung, mit fremden Worten und Wien zu fpielen. Diele 

Styliſten überhaupt, welche die Schriftfiellerei als ge 

lernted Handwerk und mit gelehrtem Apparat betrieben, 

haben die Dichterflosfeln, die bei jedem Anlaß und für 

jede Materie ihnen zu Gebot flehen, gewiß weit feltene 

aus den Quellen oder dem Gedaͤchtniß, ald aus rheto⸗ 
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riſchen Blumenlefen und Hausapotheken geihöpft, Wie 


weit bei folcher Verwendung ein abgeriffener Verd von 


feinem Sinn abkommen konnte, fieht jeber. Dann liegt 
es in der Natur dieſes Gebrauchs, dag auch Audfprüche, 
‚die der Anführende nicht mißkennt, in eine Beziehung 
gefeßt werden, die ihnen fremd ifl. Geradefo wird yon 
Plutarch (de adul. et am. 19), wenige Zeilen nach Ans 
führung jener berfänglichen Worte aus Aeschylos Myr⸗ 
mydonen, ein homeriſcher Vers (Odyſſ. X, 329) in ei⸗ 
nem Bezug angebracht, den er an ſeinem Orte nicht 
hat. Wo dieß nun mit ſolchen Dichterworten, die mehr 
ber Mißdeutung ausgeſetzt und deren Contexte minder 
präfent waren, erſt einigemal gefchehen war: wie leicht 
mochte da über der falfchen und fremden Beziehung die 
ächte und eigene vergeffen werden? Solchen Mißver: 


fiand unter andern dem Athenaud zuzufchreiben, darf man, 


wo irgend ein Grund ift, keinen Augenblid anftehen 202), 
Bei weiten die meiften feiner Mittheilungen, bejonderd 
wo fie die Tragiker betreffen, ftammen aus Commentas 
ven zu den Komikern. Da befanntlich die Komödie von 


202) Wenn man e8 bei Athendus nicht auf jeder Seite ſaͤhe, 
daß feine Notizen aus der dritten und breißigften Hand find: 
fo würde doch ein Beiſpiel hinreichen, zu belegen, wie weit 
fein Mißverftand gehen Tönne, Ich meine feine Bemerkung 
über die Buchftaben : Tragoͤdie des Kalliad, nach deren Mus 
ſter Euripides und Sophokles metrifche Freiheiten und melis 
The Organifation ihrer Tragoͤdien eingerichtet hätten (Ath. 
X, 453 e) — eine Abfurbität, die unfern Philologen fo 
Xange imponirte, bis Welder (Rhein. Mufeum Jahrg. I, 
©. 137) als Quelle ber Behauptung den Spaß eines Kos 
milers nachwies. 
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Anfang Verſe, Bilder und Motive ber Tragiker, ſpaͤter 
aber fehr häufig ganze Tragdbien parodirt hat: fo muß 
ten kurze oder flüchtig ercerpirte Anführungen der paro⸗ 
Dirten Verſe und Scenen, wie er fie in ben Erklaͤrungs⸗ 
fchriften neben den Ausbrüden der Parodie felbft, vor: 
fand, ben befchräntten Compilator zu ben einfeitigften 
Vorſtellungen verführen. 

Diefe Bemerkung ift wahrfcheinlich geradezu anwend⸗ 
bar auf die hieher gehörige Stelle (Ath. XIII. ©. 601 f.): 
„Die Liebes-Kunſt ward aber fo mit ernftli: 
chem Wetteifer betrieben und acdtete nie: 
mand die der Liebe Ergebenen für gemein 
(unanftändig), daß felbft Aeschylos, ein fo gro 
Ber Dichter, und Sophokles in ihren Tragoͤ— 
dien die Liebe auf die Bühne brachten, jene 
Die des Achill zu Patroklos, Diefer in ver Niobe 
die der Knaben; weshalb manche die Tragödie von ber 
Knabenliebe benennen; und liegen fich die Zufchauer 
folhe Geſaͤnge gefallen.” 

Sn den erſten Worten hört man noch einen beffer 
unterrichteten Gelehrten, der von jenem Bande ber Nei: 
gung fprach, wie es in griechifcher Sitte zwifchen alte: 
ren und jüngeren Männern beftand, ald ein Mittel für 
alle edlere Naturen theild der Erziehung, theils ber ge 
genfeitigen Anfeuerung zur Gymnaſtik, zur Tapferkeit, 
zu Genofjenfchaft und „MWetteifer in allem Ruͤhmlichen 
und Schönen. Solche VBerhältniffe waren belebt von 
den Reizen der gefunden, finnlich Schönen Erſcheinung; 
unterfchieden fich aber gerade durch den Zweck gegenſei⸗ 
tiger Förderung in Tugend und Ehre von ber gemeiuen 
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Senabenliebe. — In den lebten Worten bei Athenäus 
hört man einen Parodifer oder ihn felbft und feines 
Gleichen. Hier fpricht er von „Geſaͤngen,“ welche den 
Zufchauern genehm geweien, während, was er nachher 
aus Aeschylos anführt, iambiſch, alfo dem gefprochenen 
Vortrag angehörig iſt. Er gibt nämlich, als Belege 
für dad Herkoͤmmliche finnlicher Knabenliebe, erft So: 
lon's Vers: „Wenn dich der Lenden Reiz | loct und die 
Süße des Munds“; dann: „Und Aeschylos und So: 
phofles fagen’8 offen. Sener in den Myrmidonen: 

oEßas Ö} ungöv &yvor our dnıddow, 

© Övszagıore Toy nuwvüv pılnuurwy, 
d. h. „und die reine Würde der Lenden haft du nicht 
gefcheut, o Unfreundlicher ob den fo häufigen Küffen!” 

Es ift auffallend genug, dag wir diefelbe Zufam: 

menftelung mit jenem Verſe Solon's wiederfinden in 
dem Plutarchifchen Dialog von der Liebe. Ein Spre 
cher desfelben hat die Sinabenliebe, als die reine, begier- 
denlofe, auf Tugend gerichtete der Liebe zum andern 
Geſchlecht, als einem bloßen Verhaͤltniß der Begierde 
und Nothwendigkeit gegenübergeftelt. Ein anderer nun 
führt zum Beweis, daß auch der Knabenliebe Begierde 
fich gefelle, aus Solon an: „Da in ber lieblichen Blüthe 
der Jugend noch Knaben dir lieb find, Wenn dich der 
Lenden Reiz | lodt und die Süße ded Mund's.“ Dazu, 
fagt er, nimm audy den Aeschylos, welcher fagt: 

— — ofßas Öt unowv ov xarnddcn, 

Gů Övszagıore Tüv nıxoW@» Qilmuarov. (Amator. 5.) 
d. h. „und die Würde der Kenden hat dir nicht Scheu 
eingeflößt, o Unfreundlicher mit beinen bittern Küffen!“ 
Schoͤll griech. Trag. 26 
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Tetralogie Zuvoͤrderſt wird aus der gleichen Zuſammenſtellung 
dee Sopho⸗ wahrſcheinlich, daß beide Gewaͤhrsmaͤnner aus einer 
(An des mittelbaren Quelle, nicht aus Aeschylos ſelbſt ge 
Aeschvylos.) ſchoͤpft haben. Sodann wird man verſucht, ed für ab: 
fihtlih zu halten, daß der Verf. ded Dialogs in ber 
erften der Zeilen von Aeschylos &yY»09 weggelaflen. 
Denn dieß Beiwort, „die reine, heilige Würde ber 
Lenden,” war freilich zum Erweiſe, daß Hier von ge 
meinem Umgange die Rebe fei,'nicht ganz günftig. Non 
den andern Abweichungen mag xarndeow für Esımdeow 
zufällig fein. Ob aber nıxowv gulnuarev — „bit 
tere Küffe” — bloßer Schreibfehler iſt? Man fchließt 
dieg, weil Plutarch am andern Drt (de adul. et am, 19) 
diefe Zeile eben fo wie Athenäus fchreibt. Sie wird in 
angewendet ald ein Ausdrud ded Vorwurfs, wenn man 
einen mit feiner Geliebten entzweiten Eiferfüchtigen da: 
durch, feinem eigenen geheimen Wunfche gemäß, mit ihr 
wieder zufammenführen will, daß man ihn als den 
Liebloſen, Harten, Grauſamen, ſie als die Verſchmaͤhte 
darſtellt, und fpricht: 'R Övsyagıore av uxvav pr 
Anuarov, was hier wohl heißen fol: „O Unbankbarer 

für fo viele Küffe!” 

Uber an ber legtern Stelle wird offenbar eine ganz 
freie Anwendung ber äschylifchen Worte gemacht, die 
auf ihren eigentlichen Sinn feinen Rüdichluß gewährt. 
Und auch aus der erfteren und der de3 Athenäus hat 
man wohl zu voreilig gefchloffen, daß dieſelben Worte 
einen Vorwurf des Achill an Patroflos, als hätte er 
feiner Liebe vergeffen, ausdrüdten. Zunaͤchſt ift nur fo 
viel gewiß, daß Patroflos in den Myrmidonen als der 
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Liebling, ald der jüngere Schwertbruder des Achill dar: 
geftelt war. Hisfür flimmt mit Athenaud das Zeug: 
niß des Phädros in Platon’! Gaſtmahl (VI, 4). Er 
macht bemerflih, dag Aeschylos im Widerfpruche mit 
Homer, bei welchem Achilleus der jüngere und fchönere 
ift, ihn als den Viebenden, den Patroflos als den Ge: 
fiebten bezeichnet habe. Das that Aeſchylos mit richti: 
gem Sinn. Da dur die Handlung, wie fie iſt, Pa- 
troklos als der Schwächere und der, welchen Achill hätte 
ſchuͤtzen und erhalten follen, Achill aber als der Ueber: 
geordnete und dad Schickſal des Patroklos Verantwor⸗ 
tende erſcheinen muß, ſo kam auch im Ausdrucke ihrer 
Freundſchaft und Verbruͤderung nothwendig die Farbe 
der Wahl, der größeren Selbſtaͤndigkeit, bei der Aus: 
fendung des Patroklos der beforgteren, bei feinem Zalle 
der Jeidenfchaftlicheren Liebe auf die Seite des Achil. 
Es fragt fi) nur, ob in jenen zwei Verſen Achill ge: 
rade die Art feiner Liebe zu Patroflos ausfpreche, und 
welches ihr Zuſammenhang fei. In diefer Beziehung 
hat man fie mit Lucians Anführung in Verbindung ge: 
bracht. Er fagt von Achill und Patroklos (Amor. 54): 
„Auch ihrer Liebe Band war die Luft. Beim Jammer 
über den Tod des Patroflod, da brady in der Unum⸗ 
wundenheit des Schmerzes Achill mit der Wahrheit aus: 
unoov te twv omv edoefng Oyihia *xahliwv* (al. 
1. xaAliw). „Und deiner Lenden fromme Gemeinfchaft 
— 2 — frommes Paar? —“ Es iſt deutlich genug, 
in welchem Sinne Lucian oder wer fonft der Verfaffer 
dieſer Eroten fein mag, die Zeile anführt, undeutlich ge- 
nug aber, was fie felbft fage. Das Prädikat edoefns 
26* 


/ 
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Zetralogte ſpricht eben nicht für feine Anwendung, und wenn de 


des © 
kles. 


Gontert mehr ihr Gemaͤßes enthalten haͤtte, fo wuͤrde 


Achitt des dad dieſer Erotiter wohl nicht mit abzufchreiben unter 
Aecchvlos.) (affen haben. Aber es bleibt ungewiß, ob er den Gon- 


tert überhaupt Tannte, ob er nicht vielleicht aus berfel: 
ben mittelbaren Quelle, die Athenäus und der Verfaſſer 
ded Dialog von ber Liebe benust haben, fich der ab: 
geriffenen Worte &yvov aEfag unewv nur ungenau en 
innerte und unowv evoefns Ouukla daraus machte. 
Ungewiß bleibt daher, obwohl unanftößig und ungezwun: 
gen, die Herſtellung, welche Hermann (Op.V. p.147) 
an den letzteren Worten verſucht hat: 

ungör ve rüy av zvodßno dyıllar 

ala — 

„und deine brüberlichen genden ne& ich fromm 

„mit Zhränen! 

Was aber diefer Emendation Hermann's eine 
MWahrfcheinlichkeit mehr gibt, ift ein anderer bei ben Leri: 
tographen erhaltener Werd aud Aeschylos Myrmi: 
Donen: 

„und fieh, ich Eüffe, nehme Leinen Abfcheu dran I’ 

(Suid aßdevxta Bekk. Anecd, p. 321,19.) 

Unverkennbar find dies Morte des Achill, der fi 
binbeugt über den todten Patroklos und unabgefchredt 
von der Befledung mit Staub und Blut den theuern 
Leichnam fügt. Welcher andere Ausdrud feines Schmer: 
zes wäre auch natürlicher, als daß er Die eniftellten 
Glieder klagend umfaßt, daß fie ihm als die letzte Spur 
des geliebten Lebens heilig find, daß er der entfeelten 
Geftalt aus feiner Liebe und feinem Schmerz noch Le— 


ben leiht, um alles das an fie zu richten, was er dem 
Lebenden nicht mehr fagen konnte! | u 

Blick' ich nun aber zuruͤck auf jene bei Plutarch 
und Athenaͤus gegebenen Worte: fo laffen fie fich hier: 
mit nicht unmittelbar verbinden. Auch fagen jene ba, 
wo fie diefelben geben, nicht, es feien Worte, die Achill 
an Patroklos richte. Und ich wollte, Welder oder 
Hermann, bie von bdenfelben nur fagen, fie bezögen 
fi) auf die Ligbe Achills zu Patroklos, hätten fie über: 
fest, damit eine beflimmte Auffaffung fi) darlegte. So 
wenigftend, wie Pauw u. %. fie von Achill an Patro⸗ 
klos gerichtet glauben, kann ich fie nicht verftehen: Daß 
ed der Vorwurf wäre: du haft dich nicht gefchont, wie 
du mir zu Liebe hätteft thun müflen, „haſt die reine 
Würde deiner enden nicht heilig gehalten, o Undanf: 
barer für fo viele Kuͤſſe!“ 

Für diefen Sinn wäre der Ausdrud in jedem Theil 
incongruent und abgehend. Denn nimmt man bie grie: 
chiſchen Worte in ihrer wahren Kraft: fo würde von 
Patroflos eine religiöfe Scheu und heilige Achtung fei: 
ner eigenen Lenden verlangt — eine in's Abgefchmadte 
gehende Forderung, zumal von einem Helden an einen 
Krieger. Und dag Patroklos fie nicht beobachtet, Die 
Lenden gerade nicht gefchont, Undank für fo viele Küffe 
zu nennen, machte den Gedanken noch pretiöfer, kleinli⸗ 
cher und ekelhaft. Das dem Aeschylos zuzumuthen, 
würd’ ich mir gefallen laffen, fobald ich eine Sylbe fo 
frankfüßer, pretiöämatter Leidenfchaft nur irgend bei ihm 
gefunden hätte. Ich habe nur Kernhaftes bei ihm ge: 
funden. Uebrigend ob Övoyagsorös rwos „unbankbar 
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Zetratogie fuͤr etwas“ heiße, weiß ich nicht; bei Aeschylos kommt 
be Gopbos es fonft nicht vor. Gleichwie aber zagıs nur abgeleitet 
(Achin des Danf, an fich das Gute, Holde, Freundliche bedeutet 
Aecchyroc.) und in allen ſeinen Zuſammenſetzungen am haͤufigſten 
dieſen Sinn bei Aeſchylos hat: fo iſt auch für dvoya- 

esorog der naͤchſte Sinn: „unfreundlich,“ „mißhold,“ 

und ganz im griechifchen Geift iſt die Conſtruction mit 

dem näher beflimmenden Caſus: w dvsyapıore Twv 
gurvwv gilmuarav! „D Mißholder, (wegen beiner) 

(über deinen) mit deinen vielen Küffen” — oder nad 

der Lesart bei Plutarch, bittern Küfjen! 20). Und da 

- ih mir unter diefem Gehäffigen fo wenig ald unter 

dem, der, nach der vorangehenden Zeile, Scheu vor ben 

seinen Lenden hätte tragen follen, den Patroflos denken 

kann: fo halte ich für den Angeredeten den Tod oder 

ben Ares, den orvyrög daiuwv (Perf. 470), und ver: 

ftehe unter den „‚bittern Kuͤſſen“ die Wunden, bie er 

dem Patroflos gefchlagen. Was bei der dem Patroklos 
zugemutheten Selbftfhenung immer das Anftößigfte blei- 

ben müßte, daft er nur gerade feine Lenden habe in 

Acht nehmen follen, dad wird, vom Ares verflanden, 





— — 


203) Der Genitiv, wie bei Sophokles Philokt. 1055 (1064) 
ngospdEyarös Gars; bei Euripides nırwdes Boorougwr 
xaoa Dreft 225 (219,5 und bei Aeschylos ſelbſt vuxziniay- 
xrocç ogHMmv xelevonurov Choephor. 740 (751), auplmrös 
duxgvov Eum. 914 (954); und in der Ausrufung Euripides: 
w oyeıkia voluns (Alkeft: 741 = 753), ol ’yw SFurkrou 
roü 00V uelda (Iph. Aul, 1277 = 1387); Sophofles ze- 
Auvu 5 dung rgopäs Elektra 1132 (1143); und bei Act 
chylos felbft or "Yu zalaıya dsunenpuyusvov orgarov (Perf. 
509 = 515) oi yw salaıya auugopas xuxns (ib. 437433). 
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ganz natürlich, wenn Achill eben auf die vertuundeten 
Lenden hinblidt, bie fo ſchnoͤd zu entflellen der grau: 
fame Dämon fich nicht gefcheut. Und was bei jenem 
Sinn geſchmacklos übertreibender Ausdruck wäre, dieſe 
verlangte Ehrfurcht ald vor etwas Unantaftbarem, iſt, 
auf Ares angewandt, fireng paffend, da widws und «i- 
deiodaı von Homer an bei den Griechen der eigentliche 
Ausdrud für jede fromme Scheu vor Verletzbarem, für 
fittliche Schonung und Mitleid ift. 

MWahrfcheinlich alfo war died der Zufammenhang 
bei Aeschylos: Achill, nach der Erfchütterung über 
den Anblick des Erbleichten, nach der Klage, daß er 
ihm fo babe zurüdfommen müffen, fo ſtumm, fo Palt, 
fo blutig gebrochen, rief in der Fülle feiner Liebe: Und 
doch ift es noch Deine heilige Geftalt! Diefen entfeelten 
edeln Leib ehr’ ich, beweine, Eüffe ihn! Dies theure 
Blut kann mid) nicht befleden! Denn lieb, wie Kei: 
ner, warft Du im Leben mir; Keiner Dir fo lieb, wie 
ich. Aber ach! da ich bethört, und wider Willen, ein: 
mal Dich von meiner Seite ließ: da tft eined Andern 
Luft nah Deiner Schönheit entbrannt, eines graufamen 
Freierd, eines fchaamlofen Buhlen, der lieblos liebt, frech 
begehrend nach der Blüthe des Leibes! O Ares, wie 
hat Deine unreine Hand die herrlichen Glieder geſchaͤn⸗ 
det, wie haft Du an diefem Haupte, diefer Bruft Deine 
Muth gebüßt, 

„und haft der Lenden keuſchen Adel nicht geſcheut, 
„o geimmer Werber, mit der giftigen Küffe Gunſt!“ 

Es ift in der Volkspoeſie gar nichtd ungewöhnli: 
ches, daß Tod und Mord einem Buhlen oder Bräutis 
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Zetralogie gam, Stiche und Verwundungen Küffen verglichen wer: 


des So 
kles. 


"den. In Dem zwar, was und von ben alten Tragikern 


(Achill des geblieben iſt, erinnere ich mich Feiner eigentlichen Pa: 


Aeschylos.) 


rallelſtelle %. Die Art aber ſolches Witzes, ber das 
Wirkende oder Pathetifche metaphorifch durch fein Ge 
gentheil ausdrüdt und in diefer Hervorwendung einſei⸗ 
tiger Aehnlichkeit den Weberfchuß der Unähnlichfeit deſto 
beftimmter in's Gefühl bringt, ift dem Aeschylos fehr 
geläufig 205). ES iſt namentlich die Vorſtellung, worin 
Aeschylos dad Eingreifen ded Ared oder überhaupt des 
feindlichen Damon kleidet, gewöhnlich eine ironifche 
Gleichſetzung mit dem entgegengefeßten menfchlichen Trei⸗ 


204) Aehnlich ift, was Martial fagt XI, 92, 7: Ipraque eru- 
deles dederunt oscula morbi — . 

205) So fegt er das Alter der Jugend gleich, nach feiner 
Schwäche oder Lernbedürftigkeit oder Beredtheit (Ag. 7% 
584. Schutzfl. 775), das Weib dem Manne wegen Klugheit 
oder Herrſchſucht (Ag. 71. 351)5 das Aſyl dem Kriege, weil 
e8 vertheidigt (Schugfl. 83) u. dergl. Beſonders aber das 
Pathetiſche druͤckt Aeschyſos gern und meifterkaft in ironis 
Then Antiphrafen aus. Die Schupflehenden 3.8. (V. 457f.), 
indem fie dem König drohen wollen, nehme er ihrer fid 
nit an, fo werden fie durch Selbfimord an heiliger Stelle 
Fluch über ihn bringen, drüden dies aus: „Wir haben Gürs 
tel und Zishbänder am Gewand: wird und Nidyts zugefichert: 
fo werden wir mit neuen Votivtafeln dieſe Gdts 
terbilder ſchmuͤcken“ — eine trefflich bittere Katachreſe. 
Denn die Anfchauung ift wirklich gleich: fie würden wie 
Weihbilder an ben Idolen hängen: die Bedeutung aber ganz 
entgegengefegt: biefer Schmuck würde Verungierung und 
Befleckung: feine Urfache, flatt erreichten Heiles, verlorene 
Hoffnung: fein Sinn nicht Dank und Freude, ſondern Vers 
zweiflung und Fluch fein. — Verwandter Art ift das Gleich⸗ 
niß Choephor. 71, wo das Blutvergießen der Mordthat dem 
Entknoſpen der Sungfräulichkeit verglichen wird, die unwies 
derbringlich, wie jenes ift, 
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ben oder Verhältniß, in welches er eingreift. In Diefer 
Anzüglichfeit find der obigen Tropologie ziemlich oder 
ganz parallel folgende. Sm „Agamemnon,” wo fo mehr: 
fach ald ein Hauptmotiv der vorzuftelenden menfchlichen 
Verſchuldungen der Reichtum, die Beuteluſt, der Prag 
bes Goldes fpielt, wird Ares (436) ein Goldwechs— 
ler genannt, der aber Leiber einhandelt in der Schlacht 
und dafür den Angehörigen Zodten-Afche zumägt, trau: 
rigen Staub in handlichen Gefäßen. In den „Schußs 
flehenden,“ die der Aphrodite fich entziehen wollen, 
deren Recht und Macht fie nach blutigen Zwifchenfpielen 
werden erfennen müffen, wird Ares der Buhle ber 
Aphrodite genannt, der menfchenverderbend — fie fle⸗ 
hen um das entgegengefegte Heil — die Jugendbluͤthen 
fchneidet (665). Ueberhaupt tragen in biefem Heilsge⸗ 
fang die Danaiden alle ihre frommen Wünfche mit wie 
derholter Erwähnung des Ared fo vor, daß ihr Frie⸗ 
densgebet feine wirklich bevorftehenden Eingriffe voraus 
bezeichnet. Sn den „Perſern,“ wo Xerxes an Athen ſich 
rächen wollte, wird der finflere Damon geklagt, der 
ihn eine fo „bittere“ Race finden ließ (472). In 
den „Sieben, wo e3 fih um Audgleihung der bruͤ⸗ 
derlichen Rechte und Erbſchafts-Theilung handelt, 
beißt Ares ihr Schiedörichter und Ausgleicher, aber 
ein unbolder (908), heißt der „„bittere,” ſchlimme 
Theiler der Schäße, der die Vaterflüche wahr ge: 
macht (944 vgl. 727). 

Dem ift es nun ganz entfprechend, wenn in ben 
Myrmidonen, wo ein Grundmotiv die Liebe des Achill 
zu Patroklos iſt, Ares antiphraſtiſch als der Liebhaber 


= 
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Zetralogie bargeftellt wird, der dem Achill den Rang abgewonnen. 
CH: Es folgt aber hieraus, was ſich fhon von felbft verſte— 
Achitt des hen müßte, daß feine Liebe die entgegengefegfen Cha 
) raktere haben muß, wie bie des Achill. War dieſe ge: 
richtet auf Erhaltung und Verherrlichung des Geliebten: 
fo die des Ares auf Zerflörung und Schmähungz; und 
wiefern Achills Liebe fich gründete auf Schaam und 
Achtung, wird im Gegenfaß gerade, und nicht der Ein: 
flimmung wegen, die fcheuverlaffene Fleifchgierde bed 
Ares hervorgehoben; in bemfelben Gegenfage, wie bie 
Bitterfeit feiner Küffe gegen jene, Die Achill dem tapfern 
Gefährten, dem fiegreich wiederkehrenden Freunde zuge 
dacht hatte. 

Die andere Auffaffung aber bei Lucian, Plutard, 
Athenaͤus kann ed vielleicht zu erklären dienen, wenn 
man fich erinnert, daß es fchon in der alten Komödie 
Myrmidonen von Strattis, einem Komiker, der 
befonderd gern Tragoͤdien parodirte, und im Anfang ber 
mittlern einen Achill und Nereiden von Anaran 
Dridas gab, der außerdem, fo viel wir wiflen, nod 

ein Dugend tragifcher Fabeln traveftirt hat 206). 


206) ©. Meineke quaest, scen. Spec. Il. p. 64. 67. II. 
p. 3.236. Daß O vid Zrift. II. 409 f. fich auf Zragddien 
bezieht, in welchen irgendwie die Linie der Schaambhaftigkeit 
überfchritten fchien, hat Welcker (Nachtrag z. Tril. ©. 168) 
gezeigt. Den folgenden Ea& aber bei Dvid (Nec nocet 
auctori mollem qui fecit Achillem, infregisse suis fortia 
facta modis) ift man nicht einmal gendthigt, auf Tragoͤdien 
zu beziehen — denn Ovid häuft in diefem ganzen Gedicht 
unordentlicy vielerlei und verfchiedenartige Beifpiele, und geht 
raſch von einem zum andern fort — fie Eönnen eben fo wohl 
dem Achill des Satyrfpiels ober der Komödie gelten, Möge 


411 


Aus derſelben Scene bei Sophokles iſt nichts mehr, 
auch durch Attius nichts mehr erhalten. Aus Aeschylos 
haben wir noch den durſtigen Ausruf des Achill: 

„Nur Waffen! Waffen!“ 
(Ariſtoph. Voͤgel 1420 mit Schol.) 
Achills Leidenſchaft mußte gegen Ende dieſes Stuͤcks 
mehrmals auf dieſe praktiſche Spitze hingetrieben wer⸗ 
den, in der gedrungenſten Energie aber am Schluſſe 
ſelbſt. Dem Schluſſe gehoͤrt daher wahrſcheinlich dieſer 
Ausruf an. 

Analogie hat uns darauf geleitet, daß hier und 
nicht fruͤher die Myrmidonen des Aeschylos und die Epi⸗ 
nauſimache des Sophokles ſchloſſen. Von jenen wird 
angenommen, daß ihnen zwei Stuͤcke folgten: die Ne⸗ 
reiden und die Phryger. Bei Sophokles duͤrfen 
wir, um nichts Ueberfluͤſſiges zu verlangen, fuͤr die Wei⸗ 
terfuͤhrung und Vollendung der Fabel nur ein Stuͤck 
anſprechen, die bereits erwaͤhnten Phryger (ſ. oben 
S. 300 — 305). Konnte Aeschylos das erſte Stuͤck bei 
Sophokles, die Aichmalotides mit dem Streit der Fürs 
ften, nach feinem Style entbehren: fo iſt hinwieder mit 
bem des Sophofles ganz vereinbar, Daß er die beiden 
legten Stuͤcke des Aeschylos in eins zufammenziehen 


li au, daß Ovid an den Zroilos des Sophofles ober eis 
ned andern Dichters (es gab ebenfalls Zroilos = Komdpdien) 
gedacht hat, wo Achill üppig vorgeftellt war. Darin kann 
ich aber nicht einen entfirnten Beweis fehen, baß die vorhers 
gehenden Worte, die ganz allgemein von der Tragödie fagen, 
fie babe multa verba praeteriti pudoris, auf die Wyrmidos 
nen des Acschylos fich beziehen dürften; noch auch in den 
obsceni risus einen trunkenen Chor des Aeschylos angebeutet 
finden. 
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Zetralogte konnte. Achills Auszug und Beſiegung bes Hektor, Pa: 


des S 


kles. 


opho⸗⸗ 


troklos Beſtattung und Leichenopfer, die Ankunft des 
Priamos und Hektors Ausloͤſung, dieſe drei Theile ſind 
nicht mehr, als man in ein ſophokleiſches Drama legen 
darf; ſobald man ſich vor der Einbildung huͤtet, die 
Schlacht gegen Hektor habe auf der Buͤhne vorgehen 
muͤſſen; was der uns bekannten Defonom.e der attiſchen 
Tragoͤdie zuwider waͤre. 

Die Ueberbringung der neuen Waffen durch die 
Nereiden mag wohl bei Aeschylos den Anfang des fort: 
feßenden Drama gemacht haben; bei Sophokles Fonnte 
fie Fehlen, da nach dem Vorhergegangenen ein Wort ges 
nügte, um zu bemerken, daß fie gefchehen fei; was leicht 
beim erften Auftritt des Achill anzubringen war. Nicht 
fehlen durfte die Ruͤckgabe der Briſeis. An diefer Rüd: 
gabe, welche dad Ende ber Feindſchaft zwifchen” Achill 
und Agamemnon bezeichnet, erhellt die tragifche Ironie 
der Handlung. Achill befommt nun die Genugthuung, 
die er fich zu fchaffen von Anfang dad Heer verlaffen 
hatte, die Genugthuung, die ihm dann wirklich angebo: 
fen war in einem Moment, wo fie zu nehmen Groß: 
muth geheißen und die Rüdkehr zum Heere für dad 
höchite Werdienft gegolten hätte, die er aber damals ver: 
aͤchtlich zuruͤckgewieſen: er bekommt fie jest, wo fie al: 
len Werth für ihm verloren hat und ihre Annahme 
nicht mehr Großmuth, die NRüdkehr zum Heere kein 
Berdienft mehr heißen kann. Was ihn endlich wieder 
waffnet, ift nur fein eigener brennender Schmerz und 
er zur Verföhnung mit Agamenınon jest mehr als die: 
fer gezwungen. So erfcheint gar Agamemnon, indem 
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er fein Unrecht wieder gut macht, nachbem doch Achill 
diefe Vergütung förmlich verfcherzt hatte, ald der groß 
müthige bei der Verſoͤhnung. Und Achill, der im Harm 
über Patroflos und Verlangen nach Rache unwillkühr- 
lich alles Vergangene vergefjen hat, fteht an fich felbft 
widerlegt vor den Fürften, die ihm die Briſeis wieder: 
bringen. Nimm, fagen fie, nimm Pelide dad Mägb: 
lein, um das du fo ſchwer gezürnt, fo viel edles Blut” 
haft fliegen laffen: und Achill kann diefe Erftattung, 
die ihm fcheinbar fo wichtig gewefen war, in feiner jeßi= 
gen Zerriffenheit nicht anders ald gleichgültig aufneh- 
men, ja fie muß ihm, ald eine Verzögerung bed Auf: 
bruches zur Rache, und noch mehr dadurch peinlich fein, 
daß ed außfieht, als fei das der Preis, um ben Patro: 
klos gefallen. Wegen dieſes pragmatifch bittern Witzes 
der Scene gehört fie ind Drama. Mit Recht hat fie 
Daher Droyfen in feiner Sfizze der Achilleis des Aes- 
chylos (Ueber. II. S. 240) in dad zweite Stüd ber: 
felben aufgenommen. Im gleichftehenden dritten ded 
Sophokles iſt fie um fo unerläßlicher, als fein ers 
fied den Streit mit Agamemnon und bie Wegnahme der 
Briſeis eigend behandelt hatte. Die Verfühnung und 
Wiedergabe mußten daher zur Vorſtellung Eommen, und 
ihr Eintritt nach der Schickſalswendung, die über fie 
binaustreibt, verflärfte durch die Erinnerung hier an bie 
geſchauten urfprünglichen Verhältniffe den Eindrud ber 
tragifchen Sronie. Bei Aeschylos iſt nun allerdings 
wahrfcheinlich, daß dann erneute Klage um Patroflos 
durch Briſeis und den Chor anhub (vgl. Welder Tril. 
©. 423, Droyf. a. a. O.), woran fih Achills Ankuͤn⸗ 
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nn etrategie bigung ber Rache, Aufgebot der Seinen und Ruf zum 
ei. Sopho— Kampf, lyriſch eingeflochten und in Reden heraustre⸗ 
tend, anſchloß. So erneuen die Choephoren, nachdem 
er Agamemnon mit Klage um den erſchlagenen Koͤnig 
und Vordrohung der Rache geendet hat, geſammelt und 
geſteigert dieſe Klage, bis aus ihrer Hitze der gezeitigte 
Entſchluß und Schritt zur Rache in der Mitte des 
Drama hervorgeht. Solche Wiederholung, aber mit der 
ſtaͤrkeren Steigerung und Beſtimmung zum Uebergang, 
iſt im muſikaliſchen Charakter des alten Drama begruͤn⸗ 
bet. So muß auch in den Nereiden dieſer Durch— 
bruch und der Auszug ded Achill in die Schlacht bie 
Mitte gemacht haben. Sodann verfegte ſich der Chor 
mit feiner Anfchauung und Empfiudung in die Schtel: 
fen der Schlacht — : wie anders fliegen jest die Achäer 
zum Treffen — wie mögen bie Troer nun erbeben — 
wie fürchterlich wird der Pelide wüthen — aber Du 
Patroklos liegſt entfeelt und Fein Toben der Speere, 
fein Sammer der Zroerbräute wird Dich weden! — 
Dann ein Bote ber Thaten des Achill und der Flucht 
des Troerheeres in den Skamanderfluß. Zur Einfüh: 
rung des Boten konnte dienen, daß er die zwoͤlf Troer⸗ 
jünglinge mitbrachte, die Achill im Strome gefangen, 
gebunden, und fie zum Xodtenopfer für Patroklos be: 
flimmend nach dem Lager führen lieg (SL. XXI, 27f.). 
Denn ich glaube nicht, daß hier der Achill der Tragoͤ— 
die minder graufam gezeichnet war, ald der des Epos. 
Je energifcher dad Drama vorftelt, wie er in feiner 
Dual das Aeußerſte thut, um fo tiefer bricht fich nad: 
ber fein endliches Aufgeben der Rache. Nach diefer Bot: 
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fchaft und dem Zmifchengefang war nun ber Kampf 
mit Hektor, deffen Fall, und wie ihn Achill, an feinen 


Schlachtwagen gefhnürt, im Staube nach dem Lager 


fchleife, durch einen Siegeöboten zu erzählen (SI. XXI, 
391 ff). Diefe Erzählung konnte Achill felbft bei fei- 
nem unmittelbar folgenden Einzuge ergänzen, wenn er, 
feine Gluth zu ftilen, den todten, auf der Bahre aus: 
geftellten Freund anrief und ihm namhaft machte, was 
ee zu feiner Vergeltung gethan. und noch thun wolle. 
So ruft er bei Homer ihm zu, wie weit er Die ange: 
lobte Rache nun erfüllt habe, und wie er fie ganz er: 
füllen wolle; und legt dabei feine männermordenden 
Hände auf die Bruſt des verblickenen Freundes (Ilias 
XXIII, 18). (Vgl. auch oben ©. 367 Anm.195). Die 
duͤſtere Siegesfeier mußte raſch übergehen in die Anſtalt 
zur Beltattung des Patroflod und zum Opferzug nad) 
dem Grabe. Der Aufbruch hierzu iſt, gemäß der Oeko⸗ 
nomie in den vorliegenden Dramen de3 Aeschylos, 
für den Schluß dieſes Mittelftüds zu erkennen. — Was 
bier den Schluß machte, mußte die Mitte fein im End: 
ftüde des Sophofles, gemäß feiner Defonomie; 
denn gegen die Mitte fällt ed in feinen Tragoͤdien, daß 
die Menfchen ihre Abfichten auf's Aeußerftg treiben, um 
dann ihre MWiderlegung zu erfahren. So ift auch für 
feine Compofition anzunehmen, daß der Aufbruch des 
Achill zur Schlaht — bei Aeschylos die Mitte der Ne. 
reiden — bier der eigentliche Anfang, die Ruͤckgabe der 
Brifeid nur Prolog war, und die erneute Klage um 
Patroflos Feine gleiche Ausdehnung hatte 2), War 


207) Gewöhnlich fangen die Tragddien des Sophokles mit den 


X 
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Zetralogie alfo der Zug in bie Schlacht der erſte Haupttheil, bie 

I Soph ho⸗ ſiegreiche Ruͤckkehr Mitte: fo blieb Raum genug, ben 
Reſt der Handlung, ben Aeschylos in's Endflüd gelegt 
batte, hier in demfelben noch auszuführen. Auf den 
Zug nach dem Grabhügel hatte nur zu folgen: bie 
Schilderung eined Xheilnehmenden von der fchweren 
Trauer Achil5 bei diefer Beftattung; die Rückkehr Achills 
in diefer Schwermuth ; dann war's Abend, und die An: 
kunft des Priamos führte die letzte, bedeutendſte Scene 
bed Ganzen ein. 

Da die Annahme folcher Compofition Feine Schwie- 
tigkeit bat: fo ift weder nöthig, bei dem Mangel der 
Ueberlieferung ein eigened, ben „Nereiden“ entfprechen: 
ded Drama bed Sophokles vor den „Phrygern“ anzu: 
nehmen, noch von Der andern Seite bie Handlung be 
Epinaufimache weiter audzudehnen, ald auf die Einbrin 
gung bes todten Patroklos und die frifchen Wehklagen 
Achills. Sowie bis zu dem legteren Momente fein Ru: 
hepunkt ift, eben fo beftimmt bildet er einen natürlichen 
und den bedeutendflen Abfchnitt. Durch diefen Abfchnitt 
find die beiden legten Zragödien der fophofleifchen Achil⸗ 
leid rein von einander abgegränzt, indem die eine Achil8 
Stolz bis zu feinem gemwaltfamen Scheitern, die andere 
Achills Rache bis zu ihrer innerften Umſtimmung darftellt. 


Einleitungen und Anftalten der entfcheidenden Handlung an: 
fo Antigone, Philoktet, Elektra, Dedipus König, auch in ſei⸗ 
ner Art Dedipus auf Kolonos, und das Entwiceln der Ent 
fcheidung felbft tritt um die Mitte ein. Die Rafchheit aber, 
ober die zögernde und pathetifche Einhaltung der dazwiſchen 
liegenden Kortfchritte hängt natürlich von ber befondern Ras 
tur der Kabel ab, 
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Es kann und daher, den Schluß ber fophokfeifchen 
Epinaufimache über jenen natürlichften Abfchnitt hinaus- 
zurüden, Das nicht beftimmen, daß ein Fragment aus der 
Epinaufimahe des Attius vom Kampf des Achileus 
im Sfamander fpriht. Wir feben diefen Kampf bei 
Sophofles in die erfte Hälfte feiner Phryger, und es ift 
bei Attius felbft mit nichten gewiß, daß dies Fragment 
bemfelben Stücde feiner Achilleis angehört habe, wie die 
andern unter „Epinauſimache“ citirten Reſte. Die drei Tragddier 
Titel Achill, Myrmidonen, Epinaufimade des Kappe d 
Attius, laſſen ſich zwar den Fragmenten zufolge nicht ſo 
auseinanderhalten, daß ſich jedem ein abgegraͤnztes Drama 
als Theil der gemeinſamen Fabel zuſchreiben ließe. Aber 
gerade das Durcheinandergreifen der Fragmente - diefer 
verfchiedenen Zitel, indem es auf der einen Seite die 
Einheit ihrer Dichtung erweist, macht auf der andern 
wahrfcheinlich, daß diefelbe aus mehreren Stüden be: 
ftanden, woraus ſich am natürlichften Mehrheit der Titel 
bei zufammengehörigen Sragmenten erklärt. „Myrmibo: 
nen’ und „Epinaufimache” wird man zwar immer am 
wahrfcheinlichften für Namen eines Stüds erklären, da 
der leßtere Name einen befondern heil der Fabel und 
gerade den bezeichnet, der bei Aeschylos Myrmidonen 
hieß und in welchem, auch abgefehen hievon, die Myr: 
midonen weit fchicflicher den Chor bilden als in jedem 
andern Theile der Fabel. „Achilles“ aber ift eben fo 
fehr zum Gefammt:Zitel paffend, ald ungeeignet, einen 
befondern Theil der Zabel zu bezeichnen. Nun fehlen 
und zwar Brucdftüde, die auf ein erfled, den Aichmalo: 

Schoͤll gricch. Trag. 27 
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Zetralogie tides entfprechended Stüd des Attius führten; allein 


des Sophos 
kles. 


( Tragoͤdien⸗ 
Gruppe des 


Attius.) 


ben Titel deöfelben find’ ich bei Perſius (I, 76): 
„Mancher noch hängt an Brifeis, dem faftigen Werte bes 
Attius.“ 208) 

Bon der Wichtigften unter den ‚‚gefangenen Wei: 
bern, von welchen zufammen, ald dem Chor, das Stüd 
des Sophofled den Namen hatte, fein entſprechendes 
Stüd zu nennen, war doch wohl fo erlaubt für Attius 
und im Streitpunft diefed Stuͤcks fo begründet, daß 
wir darin das Nachbild der Aichmalotides erfennen und 
den Namen für Titel ded befondern Theils nehmen bür: 
fen, habe auch Perfius dabei an bie ganze Compoſition 
gedacht. Daß der Satirifer gerade diefen heil für bad 
Ganze nannte, erflärt fich wahrfcheinlich aus ber befon: 
deren „Saftigkeit“ desfelben in den Streitreben der Für 
ſten. Diefen Charakter haben wir an Bruchftüden der 
Achmalotides bemerft; ein Grund mehr die Brifeid 
ihnen parallel zu denken "1°. Dann vermehrt — da 


208) Est nunc Briseis, quem venosus liber Atti — more- 
tur. — Liber von einem Drama, wie Quintil. T, 10, 1& 
Venosus entſpricht ganz dem plus sanguinis, welches Vellejus 
dem Attius zufchreibt, 

209) Aus Attius Brifeis könnten etwa fein die Bragmente, 
die Nonius ohne Titel des Stüds anführt v. ferox: 

„Solche Kraft hat feiner; keiner, noch fo reich, fo ſtolzen 
Muth — 
und v. labascor: 
„So groß ift Erined Geiftes Art, fo wild kein Sinn, 
daß nicht ihn Linde, nicht ihm gift’ge Zunge rührt 1 
In der legten Zeile leſ' ich nämlich (ftatt: quod non labas- 
catur lingua, mitiscat mala) quod non labascat liaguä mili 
seu malä. 
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ein gleiche Drama von Aeschylod weder durch ein du: 
ßeres, noch inneres Zeugniß angedeutet ift — dieſe Spur 
die Gründe dafür, daß die Achilles: Dichtung des Attius 
einer fophokfeifchen nachgebildet gewefen. War nun bei 
Attius „Achilles Gefammttitel, „Briſeis“ der be: 
fondere Zitel des erſten, „Myrmidonen“ und „Epi: 
naufimache’ des zweiten Drama: fo fehlt und freis 
lic) immer noch der des dritten. Allein Dürfen wir, 
nachdem nur eine einzige Erwähnung und vom erflen 
Stüde den Titel, Feine aber Fragmente erhalten bat, 
uns wundern, wenn umgefehrt vom britten ein paar 
Fragmente, nicht aber der Titel übrig geblieben? Ein 
titellofes Fragment von Attius lautet: 
„DBiedergegeben dem Priamos hab’ ich den Leib 
nur, Hektorn hingerafft. 210) 
Einen deutlicheren Beweis Fünnte man fich nicht wuͤn⸗ 


hen, dag Attius auch die. Auslöfung Heftord behandelt 


habe. — Ob in einem befondern Stud? oder ald einen 
Akt der Epinaufimache? Im letzteren Falle hätte ein 
Drama außer der Schladht an den Schiffen, und dem 
Tod des Patroklos, auch die Schlacht am Skamander 
mit dem Tode des Hektor und die Ausloͤſung umfaßt, 
alles unter dem Titel Epinauſimache, der nur auf die 
erſte dieſer Handlungen paßt. Die Vorausſetzung eines 
ſo langen Drama mit ſo kurzem Titel iſt offenbar weit 
haͤrter als die andere, daß die Schlacht am Skamander 





210) Cicero Tusc. I, 44: 
Melius Attius et aliguando sapiens Achilles: 
Immo enimvero corpus Priamo reddidi, Hectorem abstuli. 


27* 


—* 
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ZTetralogie und bie Auslöfung ein befondered nämlich das Schluß: 
open Drama zur Epinaufimache gebildet, und daß ber Titel 
(Tragddien⸗ dieſes Schlußſtuͤcks nur zufällig verloren fei. Die Titel 
— des griſeis und Epinauſimache find beide zu eng, um Hek— 
tors Tod und Auslöfung mit zu bezeichnen, Dagegen 
ganz paffende Specialtitel für zwei auf einander folgende 
Dramen, enthaltend die VBorgange vor der Schlacht am 
Stamander und vor Hektors Tod. Died, verbunden mit 
jener fihern Spur, daß Attiud auch Hektors Tod und 
Auslöfung gedichtet, nöthigt, fich dieſes Letzte, von da 
an, wo der Hergang nicht mehr unmittelbar mit ber 
„Schlacht an den Schiffen’ zufammenhängt, ebenfalls 
in ein eigened, aber fich anfchließendes Drama gefondert 
zu denfen. Dieſes muß auch feinen Specialtitel gehabt 
haben. — Da nun dad „ſaftige“ Gedicht Brifeis 
durch Inhalt und Eharafter den Aichmalotides de 
Sophokles entfpricht, und, wie nun um fo wahrfcheinlicher 
wird, auch die Epinaufimache ihr Vorbild in einem 
parallelen durch einige Refte (f. oben S. 342 f. 345. 383) 
noch merklichen Stüd des Sophofled hat: fo wird nicht 
minder diefes Schluß: Drama feinen Phrygern paral: 
lel geweſei fein. 

Sn das Schluß-Drama fe’ ich Daher, was Nonius 
v. amnem gibt 21!) 


211) Nonius führt die Verfe unter dem Titel Epinaufimade 
an. Hierin kann ich nur die dfterbemertkte Verwechslung des 
Titels eines dazu gehörigen Stuͤcks mit dem eigtntlichen fins 
den. Sie war bier um fo Ieichter, als jenes Meittelftüd 
eben auch von einer großen und blutigen Schlacht hanbelte, 
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„des Stamandros heilige Wellen hab’ ich gedeckt mit ſalznem 
. Blut, 
und mit gchäuften Feindesleichen feines Wettes Hoͤh' erfüllt — 


Nach der oben verfuchten Skizze fprach Died in der Mitte 
des Stuͤcks der fiegreich zuruͤckgekehrte Rächer Achill zu 
dem todten Freunde, und richtete dann weiter an ihn 
das Geluͤbde der Todtenopfer und das Verſprechen, an 
ſeinem Grabhuͤgel die geſchleifte Leiche ſeines Moͤrders 
den Hunden preis zu geben. 

Von dem Hinzuge nun zum Grabe, von der Be— 
ſchreibung des Todtenopfers, die nicht fehlen konnte, iſt 
uns aus der Tragoͤdie nichts uͤbrig geblieben. Das Epos 
gibt ſchoͤne Motive an die Hand (XXIII, 127 ff.); wie 
Patroklos Leiche bedeckt wird von den Locken, welche die 
trauernden Myrmidonen fich abfchneiden. Achill felber 

Trat von dem Heerd feithin und fchnitt fich das wallende 
Haar ab, 

Welches er lang Spercheios, dem Strome der Heimat, gepfleget; 

Harmvoll ſprach er nun und fah auf das grauende Meer hin: 

Anderes hat, Spercheios, zu dir mein Water gebetet: 

„Wenn zum heimifchen Lande zurück einft wieder ich kaͤme: 

„Dir mein wallendes Haar und ein Königlich Opfer zu ſenken 

„Dort in die Quellen, woran dein Hain mit dem Raͤucher⸗ 

| altar fteht. 

„Alſo gelobte der Greis; doch du haft ihm den Wunfc nicht 

vollendet, 

„Da ich nun nicht mehr werde zurüd in die Heimat ge⸗ 

langen: 

„Will id) mein Haar hier gern hingeben dem Helden Pa- 

troklos.“ 
Alſo ſprach er und legt' in die Haͤnde des lieben Genoſſen 
Nieder das Haar, und Allen erregt’ ex bie Seele zu Klagen. 


Zetralogie 
des Sophos 
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In der Schilderung vom Grabopfer, und durch 
dieſelbe, hatte der Tragiker die bisherigen ſtuͤrmiſchpathe⸗ 
tiſchen Bewegungen zur Ruhe zu bringen. Zorn und 
Gewalt mußten jetzt in der Zeichnung Achills in Unmuth 
und tiefen Gram verſenkt werden. Man mußte fuͤhlen, 
wie der Heldengeiſt ſeine Fluͤgel niederſinken laͤßt, und 
ſeine Welt ſich verdunkelt. Dies war die Stimmung, 
in der Priamos ihn finden mußte. Auch das lange 
Schweigen des Achilleus, das als Vorſtellung der Tra⸗ 
goͤdie ſo beruͤhmt geworden, iſt nicht blos allgemein fuͤr 
ein Motiv der Erhabenheit zu nehmen, wie Aeschylos 
Lebensbeſchreiber es an dem verhuͤllten und ſchweigenden 
Achill in den Phrygern des Aeschylos bezeichnet, 
noch weniger ſchlechthin fo, wie der Scholiaſt zum Pro 
metheus (v. 435) dad Stillbleiben des Achill in So: 
phokles Phrygern faßt, ald Ausdrud feines flolzen 
Eigenfinned. Keine zwar von beiden Auffaffungen ift 
gerabehin unrichtig; denn nothwendig gibt verfchloffene 
Ruhe gegenüber von bringlichem Zureden das Gefühl 
einer durch innered Gegengewicht unbewegſamen GSelbft: 
fändigkeit, und fie wird erhaben, wenn fie Ernſt und 
Größe der Seele zur Grundlage hat, und erfcheint ald 
Charakterftolz, wenn fie nicht für den Starrframpf eines 
ſchwachen Gemüthes gelten kann. Doc finkt bei dau: 
ernder Unbeweglichkeit die erhabene Wirkung bald und 
feßt fic) da der Charaktereindrud bald zu dem eines nie 
dern Eigenfinns herab, wo nicht dafür geforgt ift, daß 
man eine beftimmte Vorftelung von der Beſchaffenheit 
und Macht der inneren Schwere hat, gegen welche bie 
Außeren Anregungen nichts vermögen. So ift es wohl 
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vor allem Die große Veränderung, die in der Seele des 
Helden vor fich geht, durch welche fein Schweigen ins 
haltsvoll wird, und die nach ihrer Ziefe ermeffen wird 
an feiner Unempfindlichfeit nach außen. Das er fich 
verfchliegt und verhüllt, ift gleichfehr, als es Stolz hei 
gen mag, auch Bekenntniß der Ergriffenheit, worin er 
felbft der Unbeweglichkeit eines Andern, der Unwiderruf— 
lichkeit des Xodes nacfinnen muß, ber ihn von der 
Freude feined Lebens nun wirklich entkleidet ‚hat. Seine 
Ruhe ift nicht blos, weil Andere ihn nicht rühren Fön: 
nen, erhaben, fondern weil er nicht ablaffen kann, das 
Unbegreifliche ſich innig und inniger zu geftehen, und in 
fih Troͤſtung und Hoffnung verfinken zu fehen. Es ift 
nicht blos die Starrheit der Zrauer, es ift vielmehr ihr 
Innewerden, bie endliche Nachgiebigkfeit gegen die volle 
Uebermacht der Wehmuth, was ihn fo lange flumm in 
fi) beharren läßt. 

Daß es bei Aeschylos in den Phrygern, in 
der Auslöfung Hektor's war, wo Achill anhaltend fchwieg, 
fagt nicht nur der Biograph und dad Scholion zu Ari: 
fiophanes Fröfhen V. 941; ed geht auch aus den Wor: 
ten des Ariftophanes felbft hervor; Ariftophaned nennt 
den Achill neben der trauernden Niobe ald eine jener 
„verhuͤllten“ Figuren, die Aeschylos während wiederhol⸗ 
ter Chorgefänge flumm habe da fißen laffen. Es ift auch) 
nicht zweifelhaft, dag der Chor, bei deſſen Gefangen 
Achill fich fo unbeweglich verhielt, die mit Priamod 
gekommenen, um bie Löfung flehenden Phryger waren. 
Hermann fagt in der mehrerwähnten Abhandlung 
(Opusc. V. p. 158), es fei gar nicht wahrfcheinlich, daß 





424 


Zetralogie der Chor der Phryger, wie es Weldern gefallen habe, 


des Sophos 
kles. 


aus Begleitern des Priamos beſtanden; vielmehr ſei an 
zunehmen, daß Priamos, wie bei Homer, des Nacht 
allein gelommen und Gefangene, wie deren Achill viele 
gehabt, den Chor gebildet. Das fagt Hermann, nad 
dem er auf dem nächft vorhergehenden Blatt aus Athes 
naͤus (1, 22 f.) die Verfe des Ariftophaned angeführt, 
auf weldhe Welders Behauptung begründet war (Tri: 
log. 426) 
Aeschylos. 
„— die Figuren im Tanz hab' ich ſelbſt meinen Choͤren 
gedichtet. 
Ein Anderer. 
— die Phrygier ſah ich und weiß noch, 
„wie fie kamen daher mit Priamos ſelbſt, um den 
Sohn, den erſchlag' nen, zu loͤſen 
„und ſich vielmal fo, nun wieder auch fo, nun hierher fir 
figurirten.“ 212) 


Es iſt alfo gewiß, daß Priamos nicht allein, fon: 
dern ein Chor von Phrygiern mit ihm fam. Sndem 
Hermann doc Gefangene zum Chor beftimmte, bat 
er ſchon damald einen zweiten Chor neben dem eigent 
lichen eingeführt; eine Sache, die von ihm inzwifchen, 
als Ditfried Müller fie für andere Fälle aus guten 
Gründen annahm, für grundlofe Muthmaßung erklärt 
worden ift (Op. VI, p. 134). Sn dieſem Falle möchte 
ber zweite Chor von Gefangenen wirklich nur durd 


212) — Tovs deiyas oida Iewgwr, 
Ts TO Ilgıuup avAluoopevou vor null’ AAYov 
vEWEITa 
noll& voraus) za) Tosavr) xar deugo Oyyuarlounrec. 
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grundlofe Muthmaßung entflanden fein. Wir begnügen 
und daher mit dem bezeugten Chore der Begleiter des 
Priamos, mit welchem wir bei Aeschylos ausreichen koͤn⸗ 
nen. Bei ihm bildete ja die Auslöfung Hektors ein 
eigened Drama, das nad) der Beflattung des Patroklos 
anhub. 

Bei Sophokles aber, wo die Ankunft ded Pria- 
mos erft in den legten heil eined Drama fällt, wel: 
ches mit dem Aufbruch Achills zur Rache begann: fo: 
mit auch der Chor der Phryger erft im legten Akt des 
. Drama auftreten konnte, bedürfen wir freilid für bie 
vorhergehenden einen andern Chor. Man denkt bier 
leicht wieder an bdiefelben Sflavinnen, die im erflen 
Drama Hauptchor und Hülfschor im zweiten waren. 
Sie eignen fich gut, die zurücdgegebene Brifeid zu em⸗ 
pfangen, und fie fonnen bei dem Auszuge Achills, wo 
doc die Myrmidonen und überhaupt die Männer ded 
Lagers mit abziehen müjfen, auf der Orcheftra bleiben, 
Auch ift, nach der Rückkehr des Siegers, wenn die Be: 
flattung des Patroklos angeordnet wird, nicht nöthig, 
daß fie dem Leichenzuge fich gefellen. Die Myrmidonen 
haben den letzteren ebenfallö zu geleiten, während ber 
gefangenen Frauen auch dad Epos nicht bei demfelben 
gebenft. Daß aber die Orcheflva durch den Abzug mit 
ber Leiche nicht leer werde, feheint mir deshalb nöthig, 
weil ein Chor, welchem die Beſtattung erzählt und 
Achills tiefe Trauer gefchildert werde, da fein muß. 
Wiederum find diefe Frauen, um den Priamos und fein 
Geleit, bevor Achill vom Grabe zuruͤckkommt, freundlich 
aufzunehmen, ald ftammverwandte, wohl geeignet. Sie 
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N tönnen, wenn Achill wieder auftritt, in der Mitte der 


des © 
tes. 


opho⸗ 


Orcheſtra bleiben, und die Phryger, wenn Priamos dem 
Achilleus ſich naht, an ihren Seiten hervor und auf die 
Treppen der Orcheſtra treten, um bad Flehen des Kö: 
nigs mit ihren Bitten zu unterflügen, mit welchen dann 
auch diefe phrygifche Frauen ihre bittenden Stimmen 
vereinigen mögen. Endlich laͤßt fich unter diefer Vor: 
außfegung um fo leichter begreifen, warum in dem X: 
gument ded Ajad unter den Tragoͤdien ded Sophokles 
aus troiſchem Fabelkreiſe nur Aichmalotides, aber Feine 
Epinaufimache oder Myrmidonen und Hektoros Lytra 
genannt werden. Denn wofern die Aichmalotides nicht 
blos im erften, fondern theilmeife auch im zweiten und 
zu noch größerem Theil im dritten Drama der Chor 
waren: fo paßte ihr Name zu einer unterfcheidenden Be: 
zeichnung der ganzen fophokleifchen Achilleis von der 
Aschyleifchen 213). Auf der andern Seite kann dem Ein. 
wurfe, daß wir mit diefer Annahme einer und bderfelben 
Chortruppe zu viel Funktionen dur drei Tragoͤdien 
hindurch aufbürden, durch das Beiſpiel der Danaiden 
bed Aeschylos begegnet werden. Diefe find, als die 
Schusflehenden, im erften Stüd Hauptchor, int zweiten 


213) Es wäre ja wohl auch moͤglich, daß eins oder bas an: 
dere der kaͤrglichen Brudftüde aus den Aichmalotides 
nicht dem erften, fondern einem der folgenden Dramen ans 
gehörte. So fcheint, was Pollux X, 190 gibt: "Aonis udv 
pr, Aydos wg (al. nullıydos we), nunvov narei [gavei?] 
von den im Schlachtgedraͤnge durchloͤcherten Schilden gefpro: 
hen, und würde fomit gut in die Epinauſimache paffen, wäh: 
rend man Schwierigkeit hat, es im erften Stüd in Gedan⸗ 
fen unterzubringen. 
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ift hoͤchſt wahrfcheinlich, daß fie ebenfalls wenigftens ge: 
gen das Ende auftraten und im dritten führt fchon der 
Titel Danaides darauf, fie, wo nicht ald Hauptchor, 
Doch, was auch der Fabel nach unumgänglich fein möchte, - 
mit bedeutenden Zunftionen auftretend zu denken. 

Died voraudgeftelt, kann ich indeg nicht leugnen, 
dag auch ein Ehor von Myrmidonen in diefer Tragoͤdie 
infofern fich vertheidigen läßt, ald es nicht auffallen 
konnte, wenn am Gezelt Achil3 eine Ehrenwache bei 
der aufgeftellten Leiche des Patroklos zuruͤckblieb, wähs 
rend die übrige Heerfchaar mit Achill in die Schlacht 
ging; und war man fo gleichfam gewohnt, fie ald Die 
plaghaltenden anzufehen, fo mochten fie auch vom Lei: 
chenzug zurüdbleiben. Man kann auf diefe Vorftellung 
durch dad Bruchſtuͤck von Ennius fommen, welches, 
nach gemöhnlicher und natürlicher Annahme, der auf: 
tretende Priamos fpricht: 

„ Bei Eurer Ehre und Gewalt und Großmuth, Myrmibonens 
Wachen, erbarmet Euch!“ 
(Per vos et vestrum imperium et fidem, Myrmidonum vigiles, 
commiserescite. 
Enn. Hector. Iytr. ap. Non. v. commiserescimas). 

Mer diefe Auffaffung vorzieht, muß gleichwohl auch 
zwei Chöre in diefem Endſtuͤck des Sophokles anneh: 
men. : Freilich möchte man um feined Ziteld Phryger 
willen, die leßteren lieber für den einzigen Chor halten. 
Died würde einem andern Entwurf der Handlung vor: 
ausfegen, der aber nicht unwerth ift, in Betracht gez: 
gen zu werden. Sophokles müßte in diefem Falle für 
die Vorgänge nach der Einbringung des Patroklos Troja 
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zus Scene gewählt haben. Dann hätte der Anfang bie 
fed Endſtuͤcks den Auszug des Hektor und jene flehent: 
lichen Vorftelungen, durch welche die Seinigen ihn vom 
Kampf mit Achilleus zurüdhalten wollten, dargeſtellt. 
Das Epos nach feiner großen Freiheit läßt diefe Bitten 
von der Mauer herab dem Hektor zugerufen werden 
(XXI, 25— 90) während Achill auf ihn loseilt. Im 
Drama Tonnte ed nur vor dem Aufbruch in die Schladt, 
gefchehen, der dann nicht, wie im Epos, vom Feldlager, 
fondera von der Stadt audgehen mußte ?!*). Das einzige 
Bruhftüd aus Sophokles Phrygern Liege fih m 
folhem Zufammenhang ald Mahnung ded alten Vaten 
an Hektor ganz wohl verftehen: 
Die Großen ſind's ja, find, o Kind, bie Braven, bie 
Gern Ares hinrafft; Bungenhelben aber flieh’n 
den Strick des Unglüds, abderhand dem böfen Sturm, 
weil niemals Ares auf die Schlechten achten mag. 
(Stob, 8, 5. Vgl. oben ©. 301). 
Und hieran koͤnnte man zmwanglos, fogar unmittelber, 
als Antwort, anknüpfen, was Cicero mehrmals (Tas. 
IV, 31. Epist. faw. 5, 12 u. 15, 6) aus Naͤvius als 
Worte des Hektor anfuͤhrt: 
Gern von Dir hoͤr' ich mich loben, Vater, ſelbſt fo reich an Lob! 
(Laetus sum laudari me, inquit Hector, opinor apud Nee 
vium, abs te pater, a laudato vire) 
-Dazu würde vortrefflich paffen, daß Priſcian (& 
p. 801) von einem ausrüdenden Hektor des N% 
vius fpricht, der da fage: 











214) An einer Vafe im Gregorianum ficht man Hektors Rüfung 
und Abſchied von Priamos und Hekabe mit griechifcer Dt 
Schrift der Namen, 


429 


„Dann los auf fie! daß auch nicht Einer heim als Bote nach 
Sparta kommt! 215) 


Auch dem Geift des Sophofled gar nicht zumider 
vare ed, Hektorn vom höchften Siegeöglüd am Morgen 
es Tages träumen zu laffen, deffen Abend er nicht ers 
ben fol. Alles dies, dann die Kundichaft von ber 
‚roer- Niederlage, vom Blutbad im Sfamander, vom 
al und der Schmach Hektord hat natürlich in einem 
hor von Phrygern (Greifen, die in den Mauern blei- 
n), die geeignetften Zeugen. Dad Bruchftüd des At: 
us, wo Achill felbft von feiner Schladhtwuth im Ska- 
ander fpricht, würde keinenfalls zur Widerlegung ge: 
hen. Denn immerhin konnte im zweiten Theil des 
Yrama Achill derfelben Thaten noch gebenfen, deren 
Birfung man bereitö auf troifcher Seite erfahren hatte. 
yer Scenenwechfel, um zu ihm hin zu verfeßen, hätte 
ichts Bedenkliches. In Sophokles Ajas wechfelt auch, 
ach der Mitte (v. 801), die Scene, in Aeschylos Eu⸗ 
wniden wird fie von Delphi nach Athen, nach ven vier 
ften Auftritten, umgefest. Und fo Eönnte diefe ganze 
zorausſetzung gelinder fcheinen, ald der obige Entwurf, 
si welchem ed der fpätauftretende und minder fungi: 
nde Chor wäre, von dem ber Titel hergenommen ift. 

Ich bleibe dennoch bei der erften Auffaffung. Um 
om Letzten anzufangen: fo mußte der Titel Phryger 
icht minder gewählt werden, auch wenn vorher und 


215) Cod, Voss. Naevius in Hectore proficiscente: 
Tum ipsos adoriant, ne quis istinc Spartam referat nun- 
tum! — Ipsos war vielleicht Gegenſatz gegen ein n vorherse⸗ 
hendes naves oder castra. 
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zur Scene gewaͤhlt haben. Dann haͤtte der Anfang die⸗ 
ſes Endſtuͤckks den Auszug des Hektor und jene flehent⸗ 
lichen Vorſtellungen, durch welche die Seinigen ihn vom 
Kampf mit Achilleus zuruͤckhalten wollten, dargeſtellt. 
Das Epos nach ſeiner großen Freiheit laͤßt dieſe Bitten 
von der Mauer herab dem Hektor zugerufen werden 
(XXI, 25— 90) während Achill auf ihn loseilt. Im 
Drama konnte ed nur vor dem Aufbruch in die. Schlacht, 
gefchehen, der dann nicht, wie im Epos, vom Feldlager, 
ſondern von der Stadt ausgehen mußte?!*). Dad einzige 
Brudflüd aus Sophofles Phrygern ließe fih in 
folhem Zufammenhang ald Mahnung des alten Waters 
an Hektor ganz wohl verftehen: 

Die Sroßen find’s ja, find, o Kind, bie Braven, bie 

Gern Ares hinrafft; Bungenhelben aber flieh’n 

den Strick des Unglüds, abderhand dem böfen Sturm, 


weil niemals Ares auf die Schlechten achten mag. 
(Stob, 8, 5. Vgl. oben S. 301). 


Und hieran Fünnte man zwanglos, fogar unmittelbar, 
ald Antwort, anknüpfen, was Cicero mehrmals (Tuse. 
IV, 31. Epist. faw. 5, 12 u. 15, 6) aus Naͤvius ala 
Worte des Hektor anführt: - | 
Gern von Dir hör’ ich mich loben, Vater, felbft fo reich an Lob! 
(Laetus sum laudari me, inquit Hector, opinor apud Nae- 
vium, abs te pater, a laudato viro.) 
- Dazu würde vortrefflich paſſen, daß Prifcian (8, 
p- 801) von einem ausrüdenden Hektor des Na: 
vius fpricht, der da fage: 


214) An einer Vaſe im Gregorianum fieht man Hektors Rüftung 
und Abſchied von Priamos und Hekabe mit griechifcher Bei⸗ 
fchrift der Namen, 
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„Denn lo8 auf fie! daß auch nicht Einer heim als Bote nach 
Sparta kommt! 215) 

Auch dem Geift des Sophofled gar nicht zumiber 
wäre ed, Hektorn vom höchften Siegeöglüd am Morgen 
des Tages träumen zu laffen, deffen Abend er nicht er: 
Icben fol. Alles dies, dann die Kundfchaft von ber 
Zroer: Niederlage, vom Blutbad im Sfamander, vom 
Fall und der Schmach Hektors hat natürlich in einem 
Chor von Phrygern (Greifen, die in ben Mauern blei- 
ben), die geeignetften Zeugen. Das Bruchſtuͤck des At: 
tius, wo Achill felbft von feiner Schlachtwuth im Ska- 
mander fpricht, würde Feinenfalld zur Widerlegung ges 
reichen. Denn immerhin Tonnte im zweiten Theil des 
Drama Achill derfelben Thaten noch gedenken, deren 
Wirkung man bereits auf troifcher Seite erfahren hatte, 
Der Scenenwechfel, um zu ihm bin zu verfeßen, hätte 
nichts Bedenkliches. In Sophokles Ajas wechſelt auch, 
nach der Mitte (v. 801), die Scene, in Aeschylos Eu⸗ 
meniden wird ſie von Delphi nach Athen, nach den vier 
erſten Auftritten, umgeſetzt. Und ſo koͤnnte dieſe ganze 
Vorausſetzung gelinder ſcheinen, als der obige Entwurf, 
bei welchen es ber ſpaͤtauftretende und minder fungi⸗ 
rende Chor wäre, von dem der Zitel hergenommen ift. 

Sch bleibe dennoch bei der erſten Auffaffung. Um 
vom Letzten anzufangen: fo mußte der Zitel Phryger 
nicht minder gewählt werben, auch wenn vorher und 


215) Cod. Voss. Naevius in Hectore proficiscente: 
Tum ipsos adoriant, ne quis istinc Spartam referat nun- 
tium! — Ipsos war vielleicht Gegenſatz gegen ein n vorherge⸗ 
hendes naves oder castra. 





430 


Zetralogie mehr, ald fie, die SHavinnen, wie ih annahm, als 


bes © 


kles. 


opho⸗ Chor fungirten; da die Sklavinnen, ſchon Titel-Name 


des erſten Drama, nicht mehr den Specialtitel des Ich: 
ten hergeben fonnten. Die Phryger, ald die Neuauftre 
tenden und mit ihrem Intereffe auf die Spike der Hand» 
lung gerichteten, bezeichneten diefelbe nach ihrer unter 
fcheidenden Seite ?!6). 

Für die Bruchſtuͤcke des Nävius ferner laͤßt ſich ein 
anderes Vorbild und ein anderer Zuſammenhang denken. 
Das des Sophokles ſelbſt kann mit Welcker fuͤglich 


216) Es wuͤrden ſich auch die zwei Anfuͤhrungen, die wir uns 
ter dem Zitel Phryger des Soph. haben, felbft in dem Kal 
begreifen lafjen, wenn Sophokles nicht einmal diefen Zitel, 
fondern nur ‚, Heltors Ausloͤſung,“ ober einen anbern, ges 
wählt hatte. Man war durch Aeschylos Drama gewohnt, 
„Phryger“ und „Hektors Ausldfung’ gleichbedeutend zu neh 
men. Auch gibt es Beifpiele der Verwechslung, worin Pers 
fonen eines Stüds, nach welchen ed aber nicht betitelt iR, 
vom Gitivenden als Titel genannt werden, indem ihm biefer 
Zitel vom Drama eines Andern her geläufig if. So wird 
für eine auf Amphiaraos bezügliche Stelle ‚‚Aeschylos Im 
Amphiaraos“ citirt flatt „in den Sicben gegen heben.” 
Aber Amphiaraos war Titel eines Drama von Sophofles. 
Bol, oben ©. 225 Anm. Num. 1. Wer weiß, ob nicht bei 
Sophokles Priamos ber Zitel war? Unter dem Titel 
Priamos haben wir nur zwei Anführungen: beim Schol. 
Arift. Wefp. 288, daß darin Sophokles für „„töbten” zurgi- 
Lew gefagt habe; und bei Pollur X, 1475 VII, 118, daß ee 
die Ausdrüde Aarunoı, Asias, yAcpides (Steinhauer, Lothe, 
Hohlbohrer) darin gebraudt. Die Letzteren könnten vorges 
kommen fein, wo vom Rogus und Grabmal des Patroklos 
die Rede war. Und yurglier, da es eigentlich das Aus⸗ 
fegen der Kinder in irdenen Geſchirren bezeichnet, Tonnte 
ſchwerlich für jede Art des Toͤdtens, wohl aber etwa für 

das Auswerfen des getödteten und entblösten Hektor gefagt 
werben. 
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als eine an Achill gerichtete Rede des Priamos betrach⸗ 
tet werben. Denn in der That Fonnte Priamod dem 
Peliden die Vorftelung, daß auch er in den Fall Hek—⸗ 
tors kommen könne (da denn auch feinem Leichnam werde 
Schonung zu wuͤnſchen fein), auf feine feinere, eine 
edlere Weiſe machen, ald indem er ihm fagte, den Be 
ften droht am meiften der od in der Schladht. — Sm 
Uebrigen aber hat, für dies lebte Stud die Scene in 
Troja anzunehmen, alle die Gründe gegen fich, welche 
die Annahme derfelben im Lager des Achil für fich hat 
— die Gründe namlich, die im Zufammenhang des Gan⸗ 
zen liegen. Der Inhalt des erften Stüds bedingt, daß 
die Rüdgabe der Brifeis, der des zweiten, daß die Be⸗ 
ftattung des Patroflos im lebten marfirt werde, und bie 
conjequente Aufgabe diefer legten Akte ift nicht Hektors 
Heldentod, fondern das Pathos des Achill auszuarbei- 
ten und feine Verwandlung zur Vorftelung zu bringen. 
Darum laffen wir's und bedeuten, daß der anhaltend 
fchweigende Achill das einzige aus den Phrygern noch 
überlieferte Bild ift. 

Bon diefem Motiv bei Aeschylos fagt deſſen Bio: 
graph, nur in den Anfängen (&v agyais) fpreche Achil 
wenige Worte der Erwiderung zu Hermes; hernach 
beharre er verhült und ſchweigend. Man fchliegt mit 
Weicker (Tril. 425) ganz natürlich, daß Hermes ben 
Achill auf die Ankunft des Priamod vorbereitete, vers 
fteht fich nicht ohne mahnende Winke über den Willen 
der Götter (Vgl. Hermann Op. V,p.157). Da Aes⸗ 
chylos den höheren Schuß, unter welchem Priamos mit 
den Phrygern dem Zelte des furchtbaren Feindes naht, 
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” mehr befremden, wenn nachher aud dem Gefolge bei 


Priamod auch die „Königinnen (Heſych. v. Tırnvas), 
Andromadhe felbft, „Andraͤmons Kind, des Fürften von 
Lyrneſſos einft, von wannen Hektor fich die Gattin heim 
geführt (Schol. Eur. Androm. 1)’ hervortraten 217), Daß 
bei Sophofles ein Gleiches der Fall geweſen, ficht 
zu bezweifeln. Auch die Einführung des Hermes darf 
bei ihın kaum voraudgefegt werden. Sm’ Prolog bei 
Aeschylos hatte fie die Bedeutung einer über diefen gan 
zen Abſchluß hingreifendem Vorausbeflimmung. Bei Se 
phokles, wo fie in die legten Scenen einer ſtufenweis 
entwicelten Handlung hätte fallen müffen, würde fie 
den Charakter eined mafchinenhaften Eingriffs erhalten 
haben. Statt der Geftalt des vermittelnden Gottes, 
mußte e3 hier die vermittelnde Stimmung, dieſes In 
fichgehen Achills im Gefühl der unendlichen. Schranfe 
fein, was den Auftritt der Phryger und den Erfolg be 
Priamos vorbereitete. j 

Bon der Erfcheinung des Priamos mit dem Wagen 
vol Löfegaben, find noch aus Aeschylos die Worte 

übrig, daß er heranfomme, nicht, wie ein König, 

„ſondern als des Handeksſchiffs 

Frachtmeifter, welcher Kram ausführet aus dem Land,‘ 
(Aesch. Phryg. b. Yollur VII, 131.) 
Bebeutender ift das Bruchſtuͤck aus der Nede des Pria: 

mod zu Achill (Aeschyl. Heft. b. Stob. 1235, 7)): 


217) Vol. Welder Tril. ©. 427. Hermann Opuse. V. 
p. 160 8. Or oyſen Aesch. Werke übf. IL. S. 241. 
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Und moͤchteſt Liebes an den Todten üben du — 

Leid. üben, wahrlich, bleibt verfänglicdy minder nicht, 

wenn zwar fie Freude nicht, noch Kränkung mehr erreicht: 

ob uns doch ſchwebet ausgefpannt Vergeltung noch 

und Goͤtterurtheil fest In Kraft des Todten Born 218). 
Glaubt Achill, Patroklos, dem Todten, wohl zu thun, 
indem er dem todten Hektor Schmach thut: fo febt er 
Gefühl für Freud’ und Leid noch in beiden voraus, 
und dann ift es wirkliche, darum nicht ungeahndete 
Grauſamkeit, was er an Heftor übt. Ob aber wirklich 
bie Todten dad fühlen, was er ihnen zudenft, ift fo 
ficher nicht, fagt Priamos, als daß der Uebermuth des 
Lebenden am Todten der fühlbaren Rache des Himmels 
audgefest bleibt. — Ebenfalld der Rede des Priamos 
angehörig achtet Welder (a. a. O. 427) die Zeile, bie 
Athenaͤus II, 51 e. als auf Hektor bezüglich aus den 
Phrygern anführt: „Er fei weicher als Maulbeere ge 
weſen,“ wie es Welcker überfegt und fonach wohl auf 
ben Charakter ded Hektor deutet. He ıman (1.1. p.158) 
bezieht ed, wie ich glaube, mit befferem Necht auf die 
Friſche, in welcher die Götter den Leichnam bed Hektor 
unverwelft erhielten, wie deffen (II. XXV, 411 ff.) Her: 
mes den Priamos getröftet. So mochte hier, wer den 
ausgeworfenen Leichnam herbeigeholt hatte, Tprechen : 

„Der Dann war frifcher als ber Feigen reife Frucht.“ 219) 


Die Scholien zur Sliad (XX11,351) und eine Gloffe 
des Heſych (xK0rov) fagen uns, daß bei Aeschylos das 


- 218) Ich leſe in der dritten Beile say unse galgeıv x. ©. A. 
219) "Arı;p I’ Eneivoc ijv nenalıspog uogwy. Atlı. 1.1. Eust, 
p. 211,17 nenalıegov, Onzg doriv woruwsagov. Aloxukos. 
Schoͤll griech. Trag. 28 
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Gewicht ded Goldes, dad Priamod zur Löfung gab, 
nach dem Gewicht von Hektord Leichnam gewogen wurde, 
Diefe Vorftelung hat auc bie bildende Kunft aufge 
nommen 220). Es ift der unmittelbarfle Ausdrud dafür, 
dag Eined Entgelt des Andern fein fol; und die gefor- 
berte Gleichheit des Werthes wird ſymboliſch in ber 
Gleichheit des Gewichtes gefunden. Solche ſymboliſche 
Plaſtificirung der Verhaͤltniſſe iſt an Aeschylos charak—⸗ 
teriſtiſch, der fie theils geſchaffen, theils aus der Volks⸗ 
ſitte und der Volkspoeſie in feine Tragoͤdien getragen. 
So gehören der leere Köcher, den in feinen Perfern 
Xerred vormweist, Dad Todesgarn, das in den Choephos 
ven Dreft ausbreitet (wie im Stüd vorher Klytaͤmneſtta 
die Prachtteppiche), ed gehört die Weiden-⸗Feſſel, die ſei⸗ 
nen Prometheus als Sühnzeichen befränzt, die Feuer: 
zeichen- Kette, die im Agamemnon den Lauf der Sieges⸗ 
nachricht verfinnlicht, die Erkennungd:Lode in den Chor 
shoren, der Stimmflein der Athene, der in den Eume 
niden aus dem Gedanken in die Wirklichkeit tritt — ge 
hören diefer fin concentrirenden Emblematik an, burd 
welche Aeschylos Achter Volksdichter if. So bat er in 
der Memnon-Zragödie die Wage des Zeus, auf der Achilld 
und Memnons Leben gegen einander gewogen wurden, 
wirklich auf dem Götterbalfon der Bühne und neben 
den Wagfchalen die flehenden Mütter der beiden Helden 


220) In dem getriebenen Relief eines Silber = Kännchens bei 
Raoul Rochette Monum. ined. Partie I. (Paris 1833) 
if, qußer Achilles Trauer um Patroflos, auch die Ausiäfgag 
Hektors fo vorgeftelkt, dafi feine Leiche aufgewogen wird durch 
koſtbare Gefäße. 
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(Thetis umd Eo8) dargeftellt. Es ift diefelbe proverbinle 
Plaſtik Chier auch gewiß alter Sitte entnommen), in wel: 
cher Hektor dem Achill förmlich mit Gold aufgewogen 
wird. Diele Figuren: Prägung geht durch den ganzen 
Styl des Aeschylos hindurch. Der des Sophokles 
ift auch in dieſer Hinficht ein anderer. So wird in fei- 
ner Elefra das verftridende Gewand nicht hervorgeho: 
ben, gefchweige vorgezeigt, und die Locke des Oreſt auf 
dem Grabe des Vaters wird für die feinige nicht durch 
ihre anfchauliche Gleichheit mit dem fchmefterlichen Haar, 
fondern durch eine Schlußfolge erkannt. Der Gebante 
bort der Liſt, hier der Zufammenftimmung wird nicht 
fo unmittelbar für fich verwirklicht. Ein andered Bei⸗ 
ſpiel dieſes Unterfchiedes ift die Darftelung vom Tod 
des Ajas bei beiden Dichtern. Ajas ift bei Sophokles 
zwar wohl der Ungebändigte, der nur der Gottheit und 
feiner eigenen Hand erliegt, bei Aeschylos aber war er 
wirklich unverwundbar mit Ausnahme einer einzigen 
Stelle am Leibe, die ihm auch wirklich erft eine Gott: 
heit zeigen mußte, nachdem dad Schwert, womit er fich 
durchftoßen wollte, an feiner undurdbdringlichen Haut 
wie ein Bogen fich gekrümmt. Solche Vergleichungen 
machen mir wahrfcheinih, daß aud die Löfegefchente 
für Hektor bei Sophofles nicht fo in verwirklichter 
Figur als gleichwiegend mit dem Auödgelösten dargeftellt 
worden, foridern dies finnbilbliche Motiv dem Aeschylos 
eigen geblieben. 

Das Urtheil aber des Achill felbft über diefe Aus: 
gleichung, welches aus Attiug übrig iſt: 
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„ Wiebergegeben an Priamos hab’ ich ben Leib, doch Hektorn 
bingerafft, 

Eönnte auch bei Aeschylos vorgekommen fein, und es ifl 
in der entwidelnden Weife ded Sophofles, wenn 
Achill fich Nechenfchaft gibt, in wiefern er dem tobten 
Steunde die angelobte Rache geleiftet habe. Cicero's 
Worte, dag Achilled aliquando sapiens Died gefprochen, 
deuten bin auf den Wechfel von Leidenfchaft und Qual 
in der Seele des Helden, nach welchem er „endlich zur 
Einfiht‘ der nothwendigen Gränzen feiner That und 
zum Stillſtande in fi) gefommen. Gie dienen fo,.in: 
direkt, zur Beflätigung der obigen Annahme, daß als 
Einleitung der Löfung Hebtord bei Attius — relativ 
Sophofles — nicht Hektor's Abfchied und der Wie 
derhall feines Falles in den Mauern Troja's, fondern 
Achills Leidenschaft und Trauer dargeftelt worden. Hier 
enden bie übrig gebliebenen Spuren diefer Dichtung 7%), 


221) Da wir Grund gefunden haben, in die Mitte eben biefes 
Drama bie Verfe des Attius, womit Achill feiner Thaten 
im Stamander gebentt, zu fegen, und gleichwohl diefe Verſe 
unter bem Zitel „Epinauſimache,“ ftatt „Hektors Tod und 
Loͤſung“ citirt find: fo folgt, daß auch noch andere unter 
jenem Zitel erhaltene Bruchftüde aus biefem legten Stuͤck 
fein tönnen. Kamen vielleicht bei der Zrauer um Patroklos 
die Worte vor, die Nonius v. mutus aus der Epinauſimache 
anführt? —: „Wie fprachverlaßner Thiere ſtumme Traurig 
feit’‘ — (Item ad [leg. ac] moestitiam mutam infantum 
quadrupedum). Die übrigen Bruchſtuͤcke (mit Ausnahme des 
ganz unheilbaren bei Nonius accus. pro gen. p. 500) hab’ 
ich oben für verfchiedene frühere Momente in Betracht ges 
zogen. Zwei unter bdenfelben Eönnten dem Priamos gehören: 
Tamen bäud fatiscar, quin tuam implorem fidem: „Doch 
ag’ ich nicht, zu flehen Deinen Cdelmuth‘ (vergl. oben 
©. 334), und: Proin tu id, cui fiat, non qui facias, com- 
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Den Schluß wird ihr gewiß auch Sophokles in. dem . 
Selbftgeftänbnig des Helden gegeben haben, welches aus 
Aeschylos Phrygern zwei Worte ausfprechen, die, abs 
geriffen wie fie find, noch durch unverwuͤſtliche Seele 
rühren: Ösanepoovonras Piog — „aus iſt des Lebens 
Wacht. u 222), 

Sp. hätten wir denn eine trilogifche Achilleis des 
Sophokles und Attius; wie wir von der des Aeschylos 
nicht anderd wiſſen, ald daß fie trilogifch war. Aber 
nachdem diefe Compofition des Sophokles mir foweit 
wieder aufgegangen ifl, tritt fofort die Frage ein, ob fie 
nicht eine tragifche Tetralog ie und zwifchen den „Aich- 
malotides oder Brifeis” und den „Myrmidonen oder 
Epinauſimache“ noch ein Drama diefer Gruppe einvers 
leibt geweien: die Antenoriden. 

Sch habe oben (S.172 ff., ©. 224 Anm. 137) (Antenoriben.) 
alles zufammengeftellt., was fih für Brund’s Mei: 
nung anführen läßt, daß die Antenoriden einer dra⸗ 
matifhen Eroberung Ilions angehört hätten. Das 
von bleibt auf jeden Fall flehen, dag in der Vorftellung 


para (Non. v. comparare): „Ermiß drum, wem Du, nicht 
als wer Du Solches thuſt“ (vgl. oben ©, 348. Anm, 180). 
Hiermit Tieße fich nämlich ein aͤhnlicher Sinn verbinden, wie 
mit den oben gegebenen Worten des Aeschylos, worin Pria⸗ 
mos dem Achill fein Verhältnig gu den Zobten erklärt. „Ers 
miß, wem Du dies thuſt; dem Todten, der unverletzlich iſt; 
nidt, als wer, als Räder und Feind, 

292), Heſych: deamepa. B.* Aloxiiog Bovilv olov y dia roũ 
Blov poovgu ovvrerelsoran, ij dusinAudev 0 xgdvog. — Auch 
Droyfen (Ach. W. II. S. 241) nimmt fie als am Schluß 
von Achill gefprochen und überfegt fchön: „Du bift voll: 
bradit, Nachtwache meines Dafeins ! 
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Zetralogie der Eroberung Antenor ald der von ben Achdern ge 
pen ſchonte, ald ihr Bündner, fomit ald Verraͤther Troja's 
(Antenoriden.Jerfchien; durch Ruͤckſchluß hiervon, baß er im erſten 

Stüd, den Lafonerinnen, ber Auslieferer bed Pal: 
ladion war; und durch natürliche Verbindung, baß je 
ned Hauptmoment, wovon dad zweite feinen Titel hat, 
der Tod ded Laokoon, gemäß ber Sage, die ihn einen 
Antenoriden nennt, in Anwendung auf Antenor, als 
erfte Buße feined Verrathes, dargeftelt war. Nach ber 
Gonfequenz diefer Werbindung wird daher auch badje 
nige, was ich für dad dritte Stüd vermuthet habe, daß 
ber tragifch verbitterte Abzug ded Antenor einen wefent: 
lichen Theil der Zerftörungd-Scenen gebildet, nicht aus: 
geihloffen, wenn auch einer ber beigebrachten Schläffe 
wegfällt. Der Schluß naͤmlich aus dem Titel, Ante⸗ 
noriden‘ auf Hervorftelung der Schidfale des Antenor 
und feines Geſchlechts in dem Eroberungs⸗Gemaͤlde faͤllt 
allerdings weg, fobald fich für dieſen Titel ein anderer 
Inhalt von größerer Wahrfcheinlichkeit findet. Aber die 
Sache fallt auch dann nicht weg. Denn da ficher iſt, dag 
die „Lakonerinnen“ die Entwendung des troifchen Palla- 
dion enthielten, dann „aofoon” mit dem Nebentitel Sinon 
die Aufnahme des trüglichen achäifchen Palladion, dann 
„Ajas Lokros,“ als Schlugmoment und Titel des Er 
oberungs:Drama: die Entweihung ded Pallas : Bildes, 
zu dem Kafandra geflüchtet war, und endlich „Polyrena” 
den Zorn der Pallas über die Sieger: fo bleibt gefichert 
ald Begriff des Ganzen dad Verhaͤltniß der Beſiegten 
und der Sieger zu den Göttern und ihrer fcheinbaren 
Hülfe, zumal zur Pallas. Daß bezeugtermaßen biefe 
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Symbole der Göttin die Motive der Handlung bilden, 
gibt, verbunden mit den bezeugten Momenten dad Re: 
fultat, dag im erften Drama die Macht der Pallas mit 
ihrem aus Troja entführten Symbol ganz zu den Achaͤ⸗ 
em überzugehen fchien, im zweiten mit dem ihr unter: 
‚geichobenen Symbol ganz zu ben Troern überzugeben 
ſchien, im dritten diefer Wahn der Troer und jener der 
Kchäer zur Entfiheibung fam, indem aus dem unterge- 
ſchobenen Palladion das Werderben ber Troer bervorftieg, 
und in der Entweihung eined noch heiligen Palasbildes 
buch Ajad dad Verderben ber Achäer anhub. In dies 
em Zufammenhang, wo an den Achäern, wie Troern, 
ber Wahn gerächt wird, mit Namen und Symbol ver 
Dittin als Mittel ihres Willens fchalten zu koͤnnen, kann 
Mntenor, der Außlieferer des erſten Symbols nach fei: 
gem Willen, nicht blos als der Sefchonte und Gerettete, 
= muß auch ald der an feinem Xheil Geftrafte erfchies 
ven fein. Wenn für die Verlegung des untergefchobes 
sen Weihbilded Laokoon büßte, wiewohl dies nur ein 
rothwendiger Schein war, wenn durch Aufnahme des⸗ 
Bäben die Troer wirklich büßten, durch beides und die 
Erbeutung des erften Palladion die Achder fiegend, dem 
bebermuthe, das letzte ungeflraft entweihen zu laffen, 
web damit ihrer Buße verfielen: fo durfte aud) der Aus⸗ 
Bagferer des erſten nicht gerechtfertigt hingehen. Alfo blei- 
en bie oben gegebenen Umrifje jener Tetralogie, in wel: 
Der Sophokles Ilions Zerflörung und den Untergang 
wer Achaer- Macht zufammengefaßt, diefelben, wenngleich 
wir dem dritten Stud nun „Ajas Lokros“ zum allei: 
kügen Zitel laſſen. Der Inhalt diefes Stuͤcks bleibt die 
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j en Zerſtoͤrung; der Titel bezeichnet nur das Uebergangsmo⸗ 

tics. ment zum letzten Drama. Der Titel „ Antenoriden“ 

(Antenoriven.Jift aber vielleicht zu trennen und Bann eine andere Be 
deutung gewinnen. 

Schon als ich auf den Vorrath der Ueberlieferung 
hinblickte, um jeden möglichen Inhalt für den Namen 
Antenoriden zu bedenken, entging mir nicht, daß im 
eilften Gefang der Ilias zwei Antenoriden unter 
den Händen Agamemnons fallen, ein Moment, der aud 
an einem fehr alten Werke der griechifchen Kunft fchon 
abgebildet war. An dem fogenannten Kalten des Kyp 
felo8 im Tempel der Hera zu Olympia ſah man unter 
den Bildern, die mit Elfenbein, Ebenholz und Gold in 
Bedernholz eingelegt waren, diefen Kampf des Agamem: 
non. Zu feinen Füßen erfchlagen lag der Antenoride, 
Iphidamas; fein Bruder Koon fland noch gegen Aga- 
memnon. Ueber dem Leichnam des Erſteren war ge 
fhrieben: „Um den Iphidamas hier zu vertheidigen, 
wehret ſich Koon.“ Auf dem Schild Agamemnons war 
eine Figur mit Loͤwenkopf, nebft der Snichrift ange 
bracht: „Das ift der Sterblichen Schreden, ihn ſchwin⸗ 
get der Fuͤrſt Agamemnon” (Pauf. V,19). Wie be 
ruͤhmt aber auch diefe epifche Ariftein ded Agamemnon 
frühzeitig mag gewefen fein; an fich betrachtet kann eine 
fo fpeziele Schladhtthat nicht zum Gegenftand einer Tra⸗ 
gödie tauglich erfcheinen. Und die Tragödie der Ilias, 
die AchilleisS des Sophokles, hatt’ ich mir in Gedan: 
fen noch nicht fo weit ausgeführt, um diefem Vorfalle 
darin Raum geben zu koͤnnen. Jetzt ſtellt fich die 
anders. 
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Es läßt fich nicht leugnen, daß der Sieg des Aga⸗ 
memnon über die Antenoriden Iphidamad und Koon ein 
Theil der tragifchen Achilleis des Sophofled fein Fonnte. | 
Diefer Sieg ift die Außerfie und legte Anfirengung bed 
Agamemnon, während jener Kriegd:Nachtheile, welche die 
Entfernung Achills nach fich.gezogen ‚hat. Bei dieſem 
Siege wird dem Agamemnon der Arm von Koon durd)s 
ftochen (SI. XI, 251), worauf er ihn zwar erfchlägt, bald 
aber von der Wunde für fernered Fechten untauglich 
wird (267). Unter heftigen Schmerzen bleibt ihm nicht 
übrig, als den Wagen zu befleigen, noch einmal die 
Achaͤer zu tapferem Widerflande zu ermahnen, und zu- 
ruͤck in's Lager zu fahren (271). Nun beflürmt fie Hek⸗ 
tor, wie der Schlachtengott felbft (291). Diomedes zwar 
wirft ihn zurüd, wird aber von Alerandros mit einem 
Pfeil in den Fuß getroffen (343—369) und muß fich 
gleichfalls vom Schlachtfelde wegfahren laffen (400). 
Bald darauf wird auch Odyſſeus, troß tüchtigen Tha⸗ 
ten, in der Hüfte verwundet und, während Ajad ihm 
bie Feinde abmwehrt, von Menelaos zum Wagen geführt 
(434— 485). Gleichzeitig trifft wieder Alerandros den 
Heldenarzt Machaon mit einem Widerhafen-Pfeil in die 
- Schulter, und Neflor muß ihn nach den Zelten fahren 
(504). Ein Hagel von Gefchoffen, und der Wille des 
Zeus, zwingt endlich auch den zähen Ajas zu weichen 
(544 f.). Hier, wie er, bei öfterem Wenden, von Lanz 
zen überjchüttet wird, Eommt ihm Eurypylos zu Hülfe: 
Eurypylos hat kaum einen Feind erfchlagen, ald ihm 
ebenfalls ein Pfeil des Alerandros in den Schenkel fährt. 
Man fieht, jener Sieg ded Agamemnon ift fowohl feine 
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, Denn eigene Verwundung, ald der Anfang jener Reihe von 
Bes. Schlägen, die zu der Schlachtnoth, wie bie Epinaufi 
(Antmoriben.)mache fie aufnimmt, fich fortfeßen. 

Da nun, fo viel wir wiffen, bie Darflielung des 
Achilles⸗Zornes von Sophokles gerade dadurch von ber 
des Aeschylos fich unterſchied, daß gleich der Urfprung, 
die Entzweiung mit Agamemnon, bramatifch vergegen: 
wärtigt wurde, fomit bie fchnöde Willkuͤhr des Agamem⸗ 
non, und, bei feiner Beeinträchtigung Achills, die Gleich: 
gültigkeit der Andern, in runder Geſtalt hervortrat: fo 
laßt fich wohl denken, daß ed dem Sophofled der Sym⸗ 
metrie angemeffen fchien, auch die Demüthigung Age 
memnons an feiner dramatifchen Perfon vorzuftellen und 
die Narhtheile auch der Andern in anfchaulidhe Hand: 
lung zu fegen. In der Thatanftrengung felbft den Agas 
memnon am Stein ded Aergernifjes anftogen zu laflen 
(woher ſich der Zitel Antenoriden verftehen würde), da⸗ 
bei das Intereſſe für Achill durch Verzögerung feines 
MWiederauftritted wachfen und den Eindruck fich befefti: 
gen zu laffen, Agamemnon fei der tragifche Büßer, da: 
mit dad folgende Stud deſto überrafchender die Ge 
walt des Schickſals auf Achil hinüberführe — alles dies 
wäre in ber Weife des Sophofles (S. oben ©. 309 f. 
Anm. 166). 

Es Fame demnach nur darauf an, ob mit diefem 
Inhalt die Bruchflüde der Antenoriden vereinbar find. 
Alddann wäre die Wahrfcheinlichkeit eben diefes Inhalts 
größer als jene, daß Antenoriden die dritte Tragödie in 
der Sliu-Perfid des Sophokled geweſen. Größer Darum, 
weil das gleichnamige Stüd bed Attius, wenn wir es 
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auf die Letztere beziehen, einzeln dafteht, da Feine Spin 
ift, dag Attius die drei andem Tragoͤdien ber ſophoklei⸗ 


ſchen Slin-Perfis behandelt. Verſtehen wir dagegen une.-.<... 


ter den. Antenoriden jene Gegner Agamemnons: fo tres 
ten fie bei Sophofles. ald zweite Stud der Achilleis in 
den Zufammenbang, deffen andere drei Stüde wir ohne: 
hin bei Attius gefunden haben. 

Die Refte nun aber aus Sophokles Anteno: 
riden find viel zu gering, um Auffchluß zu geben. 
Was helfen zwei Worte bei Hefych. — das verbächtige 
"Ayswıacayunv: opwuilnon — ich habe getrennt? 
— und Exßapafaı: Exoaisvonı — heraudfchütteln, 
herausfprudeln —? Was der Vers (Athen. X, S.373d ): 
„Borboten des Gefhides, Herold, Mittelds 
mann” — (Oovida xai anpvxa xal dıaxovoy). Sie 
laſſen fich freilich in Diefer Zabel, aber in jeder, unters 
bringen. 

Ohne Titel wird aus Sophofled bei Stephanus 
-(Aorasn) der Berd angeführt: „Was faumt Ihr, Ars 
tafener und Perkoſier?“ Sch weiß nicht, ob man das 
in Verbindung bringen mag mit den Erwähnungen von 
Perkote im Epos da, wo es jene Schlacht erzählt. 
Bon dem Antenoriden Iphidamas heißt ed daſelbſt 
(SI. XI, 229), von Thrafe nach Troja ziehend, habe ex 
in Perkote feine zwölf Schiffe gelaffen und fei von 
da zu Lande nach Slion gefommen. Dann find Per: 
Eofier die zwei Söhne des Merops, die, nach dem Falle 
der Antenoriden und Agamemnond Berwundung, von 
Odyſſeus und Diomed, kurz vor der Verwundung des 
leßteren, erfchlagen werden (XI, 329 vgl. 11,831). An: 





444 


Tetralogie führer uͤbrigens ber Perkoſier iſt Aflos (II, 835), ber 
Erde hernach beim Sturm auf den Wal ſich verwegen zeigt, 
(Antmoriden.) obwohl ohne Gluͤck (XII, 110. 162) und dann von Ido⸗ 

meneus getöbtet wird (XII, 384). — „Was faumt 
Ahr, Artakener und Perkoſier!“ klingt allerdingd ganz 
wie eine Aufforderung zum Sturm. Die Stürmung 
bed Walls wurde nach dem oben Erläuterten (S. 322. 
328. 340) in der Eypinaufimahe von Eurypylos geichil: 
bert. Daß entweder in feinem Schlachtbericht — fofern 
man fich denfelben ausführlich genug denken will, um 
folhe Reden oder Audrufe der Keindeöführer zu enthal- 
tem — oder in der vorangegangenen Handlung, in dem 
Stüd „Antenoriden,” wie wir's jegt erwägen, zu Ende _ 
biefer Ruf zum Angriff vorgelommen, ift immerhin wahr: 
fcheinlicher, ald daß er aud dem Kyknos oder dem Mem⸗ 
non oder dem Philoftet in Troja oder einem Akt ber 
Zerſtoͤrungs⸗Tetralogie des Sophokles fei. Im Kyknos 
und Memnon waren es die Zweikaͤmpfe dieſer Helden 
mit Achilleus, worin ſich die Handlung entſchied; Ver: 
gegenwärtigung einzelner Schlachtbemegungen war da 
entbehrlich. Der Philoktet in Troja befiegte gleichfalls 
im Zweikampf den Alerandros; bier ift eben fo wenig 
Grund an eine fpecificirte Schlacht zu denten*). In der 
Zerftörungd = Vetralogie wäre es etwa bei der Auffordes 
rung zum SHereinziehen ded Pferdes oder hernach bei 
einem Berfuch, die Eroberer abzumehren, wo man fich 
diefe Anfeuerung an beflimmte Theile des Troerheeres 


”) Die Scene war im Phil. in Tr, das Achderskager (Prisc. 


Vol. II. p.180 Krell): um fo weniger ift der Vorwärtsruf 
eines Troers bier wahrfcheinlich. 
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gerichtet doch minder leicht denken Eönnte, ald in einem 
Drama, welches den vergeblichen Sieg ded Agamenmnon 
über Troerhelden und dad Vorflürmen der Troer zum 
Inhalt hatte. 

Wegen gleicher Bezuͤglichkeit ſetz' ich hierher die 
Ghorzeile bei Plutarh, Moral. S 640 a: „Sophokles 
fagt einmal von den Zroern, fie feien 


„zu Roſſ' gewandt, zum Pfeilfchuß flink, und Tühn zum laut⸗ 
prallenden Kampf der Schilde.“ 223) 


Etwas ergiebiger ſind die Fragmente aus Attius An— 
tenoriden, von welchen es immer wahrſcheinlich bleibt, 
daß fie die ſophokleiſchen, als die einzig bekannten grie- 
chiſchen, zum Vorbilde hatten. Was daraus Nonius 
(v. mactare) gibt: | 


„Daß ich im Feld Ihe Heer mag fchlagen, oder Brand 
werf' In die Schiffe oder in's Meer den Lagertroß, “ 
verbindet fich in der That fehr leicht mit einer Vorſtel⸗ 
lung des Antenoriden-Falles, da gleichzeitig Hektor mehr 
als je alled das hofft und betreibt, was die Verfe jagen; 
(st. VII, 177. 216. 497. 526). Auch hätte es nichts 
gegen fih, fie, wo nicht dem Hektor, dem Antenoriden 
Sphidamad zu geben. Dann wären diefen muthigen 
Berheißungen in einem Dialog mit Heltor bie Borte 
bes Iphidamas vorhergegangeit: 
„Denn Troja's Macht gu ergänzen komm’ ich mit meiner 
Macht. 
: (Att. Antenor, ap. Non: v. integrare). 
293) Th. Bergk De Fragm, Soph. p. 14 liest: 
Toözs pllınnoı xal xegoulxol, oUr odxeı zuduvorgösw dR 
nolmoral, 


„Roßtummier flint und Schügen Troja's, Meiſter auch, laut⸗ 
prallende Schilde zu ſchwingen.“ 
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Tetralogie Die Illas ſagt (XI, 219 f.), Iphidamas, groß und 
Sopho ho⸗ ſchoͤn, war erzogen in Thrake bei ſeinem muͤtterlichen 
(Antenoriven.) Großvater Kiſſes, deſſen Tochter er herangewachſen zur 

Frau bekam. Aus dem Brautgemach ging er in den 
Krieg; mit zwoͤlf Schiffen kam er in Perkote, von da 
zu Land in Ilion an. Dieſe Ankunft koͤnnte ja wohl 
der Eingang der „Antenoriden“ vorgeſtellt, mit den zu⸗ 
letzt angefuͤhrten Worten ſich Iphidamas dem Hektor 
dargeboten und, wenn man will, mit jenem Vers aus 
Sophokles Antenoriden zum „Vorboten des Geſchickes, 
Herold, treuen Mann“ ſich angetragen haben, oder von 
Hektor in dieſem Sinne aufgenommen worden ſein. 
Gleichviel dann, ob feinem Kampfmnthe oder dem des 
Hektor jene Verheißung, die Achäer zu fchlagen, Schiffe 
und Lager zu verwüften, angehörte. Gleichviel, ob es 
dad Heraneilen dieſes Bündnerd war, oder eine Bot: 
[haft vom Ausrüden ber Achäer, was mit ber Frage 
eingeleitet wurde: 
„Doc wer ift der früh Beeilte, der fo hurtig fliegt hieher?“ 
(Att. Ant. ap. Non, v. celeranter). 
Auch das Fragment: „Ob's Welche gibt, die folche Furcht 
nicht übermannt‘‘ (Non. v. mertaret) findet in einer Kriegs⸗ 
fcene unfchwer feine Anwendung. Aber dunkel bleibt der 
Zufammenhang bed legten: 
„Berufung an das Volk 
„iſt, ſeh' ich, nöthig, maßen biefer Meinungen 
gleich waren.’ (Att. Ant. ap. Non. v. aeguiter). 
Evident iſt hiernach der Inhalt der Antenoriden 
nicht mehr zu machen. Zalld ed bei Attiud dieſer vor- 
ausgeſetzte war: fo hätte er, zufolge den Fragmenten, 
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das Lager des Heltor zur Scene, bemgemäß wohl auch 
Troer zum Chor gehabt. Diefe Bedingung vermehrt 
noch die Schwierigkeiten, die ohnehin die Gonception uns 
fered fraglichen Drama nad) griechifchen Regeln bat. 
Man kann annehmen, nad) feiner Begrüßung mit 
Hektor eile Iphidamas mit dem Vordertreffen in bie 
Schlacht, bald komme Nachricht, daß er, und ihm nad) 
fein Bruder, gefallen, von diefem jedoch Agamemnon 
verwundet worden, dann gehe Hektor, diefen Schlag zu 
vergelten, unter günftigen Zeichen in die Schlacht ( der 
Chor müßte ald Hinterhut bleiben; eine andere Schaar 
wit Hektor ziehen), endlich ergehe an ben zurüdgebliebe 
nen Chor mit der: freudigen Botſchaft von den zuneh: 
menden Nachtheilen der Achder, den Verwundungen bed 
Diomeb und Odyſſeus und der Sucht bed Heered in 
den Wall, dad Aufgebot, nachzurüden, um fich den fie: 
genden Vortreffen und dem Sturm auf den Achder- Wall 
anzuſchließen. Died gäbe denn ein lebhaftes Finale und 
der ganze Entwurf in diefer Form wäre wenigſtens nicht 
wider die Begriffe der attiſchen Bühne, Allein es bleibt 
Dabei nicht nur jened Fragment, welches „Berufung an 
das Bol’. für nöthig erflärt, unentwidelt; ſondern das 
Sanze empfielt fih wenig. Das gerade fällt hier weg, 
mas erſt die Deutung der „Antenoriden’ auf jene von 
Agamemnon erfchlagenen begründen und, fie für ein 
Stuͤck der Achilleis zu nehmen, rechtfertigen würde: Das 
Wathos ded Agamemnon. Dieſem müßte, damit das 
Stud ein organiſches Werhältnig zum Fürftenftreit im 
erfen, und zur Benöthigung Achills im folgenden Stüd 
Babe, Segenwart und Energie ber Vorſtellung gegeben 
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Zetralogte fein. Es genügt keineswegs, dag Agamemnond und ber 
kles. Borges Achaͤer Anftrengung und Nachtheile indirect als Verluſt 
(Antenoriden.)erft, dann raſches Siegen ber Troer dargeſtellt feien: 

an den Achdern felbft müßte, zumal an Agamemnon 
dies gefchaut werben, wie er fich überbietet, dann blu: 
tet und ganz entmuthigt ifl. 

Allein das Pathod ded Agamemnon hat Attius 
auch, und zwar in derfelben großen Compofition behan⸗ 
delt. Cicero (uff. I, 26), wo er von weibifchen Jam: 
mergebährben und Wehbezeugungen fpricht, fagt: „Da 
her denn jener Agamemnon bed Homer und des 
Attius 

„im Bram fein Haar zerraufend ein um's anbres 
mal." 
In welchem Sram, ift unzweideutig durch die ausbrüd: 
liche Parallele mit Homer. Da ift ed in der Nacht 
nach der vergeblihen Gefandtichaft an Achill, daß Aga⸗ 
memnon, ſchlaflos und fo häufig feufzend ald Vorblitze 
eines Gewitterd fich folgen, hinblickt auf die Ebene Tro⸗ 
ja’8 und flaunt über die vielen Feuer, den Schall ter 
Hfeifen, dad Getümmel der Männer, und wenn er zu: 
ruͤckſah auf Schiffe und Heer der Achaͤer (SI. X, 151): 
„viel Haarloden da riß er ſich aus, vom Haupte gerungen, 
Zeus, des Gewaltigen, halber und fürchterlich ſtoͤhnte die Bruſt 
ihm.“ 
Es iſt dies die Nacht vor eben jenem Schlachttag, an 
deſſen Morgen dann Agamemnon, all feine Kraft zu 
fammenraffend, viele Troer und die Antenoriden. er 
Ichlägt, eh’ er dad Feld räumen muß. Es iſt diefe fei- 
ner Verwundung vorhergehende Nacht, in welcher er bie 
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Fürften wedt; worauf dann Diomedes und Odyſſeus 
beimlih auf Kundihaft gehen. Sie fangen ben trois 
fchen Späher Dolon, holen ihn aus und erfchlagen ihn, 
und fchleichen darauf in's Feindeslager, wo fie den neu 
angefommenen Rheſos nebft zwölf feiner Leute im Schlaf 
ermorden und die weißen Roſſe dieſes Fürften erbeuten. 
Dann dämmert der Morgen jened Schlachttaged. 

Diefe Vorgänge hat nun. Attius ebenfalls dra- (Nyktegrefia.) 
matifch vorgeführt. Davon ift noch eine Anzahl Frag: 
mente unter dem Zitel „Nyftegrefia” oder „Nykte⸗ 
gerſia,“ „Nachtwache,“ „Naͤchtliche Verſammlung“ 
uͤbrig. | 
Den Zuſtand, der dieſe Handlung bedingt, (einen 
die entftellten Worte bei Nonius v. fervit auszudruͤcken; 
daß nämlich die Achäer im Lager eingefchloffen feien??*). 
Agamemnon’d Anrede an die Fürften, die er geweckt, 
hört man in den Worten: „Um welcher Unruh' ich Euch 
rief, zu welchem Zweck, Vernehmet“ 225), Als Anerbieten 
bed Diomedes, in's Feindeslager zu gehen, verfteht man 
die Zeile: „Laß jest befühlen, laß die Phrygier herzhaft 
unterfuchen jest” 22%. Noch deutlicher wird Diomedes 


224) Non. v. ferv.: Attius Nyctegresia: Classis adit, 
ocladitur, fervit — Delrius: Classis adit, clauditur, f. 
Vossius: Classis aditus clauditur, f£ Bo th e: Ci, adeo 
oceluditur, f. 


255) Non. v. tumulti: Attius Nyctegresia: Cojus vos 
tumulti causa accierim, eo quod parum divorti. Vo as: ac- 
cierim, et quid parem, ad vortite. 
226) N. v. ruspari: A. N.: Jube nunc e attentare, jube nunc 
animo ruspari Phrygas. Mercer: Lubet nanc attentare, 
Iubet etc. Es Eönnte dies auch Ermunterung zum Angriff 
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Zetralogte erfannt in der Erflärung: „Koͤnnt' Odyffeus je ich ver 

des Sopho⸗ “227 

Hles. geſſen, vorzieh’n einen Andern ihm? ) 

(Ryktegrefi) „Er ift ja — ſetzt bei Homer Diomedes Hinzu — 
eifrig vor Allen, kuͤhn in jeder Mübfal, geliebt vom Pal: 
las Athene; in feinem Geleit möchten wir felbft aus 
brennendem Keuer wiederfommen, fo verfianbvoll ift er.” 
Und Odyſſeus erwidert: „Tydeus Sohn, nnn lobe mi 
nicht ausnehmend, noch tables Kundige find ja jelber, 
zu welden Du fprichft, die Achaͤer.“ Dem Odyſſeub 
daher wird, mein’ ich, in berfelben Abficht, dem Rede 
der Anderen, die fich angeboten hatten, vorzubeugen, die 
Erinnerung angehören: „Sie hat ihr Heldenfinn -bewe- 
gen: Du minderft ihr gerechte Lob (Non. v. levare)”-- 
Doc (Non. v. grave) „ift dankwerth, was Du thuf, 
und ernfthaft.” 

Diefe Bruchftüde find ed, welche, zufammengebal: 
ten mit dem Zitel, über die Fabel nicht zweifeln laffen. 
Aber wie das Weitere ausgeführt war, iſt nicht deutlich. 
Maren jedoch die „Antenoriden,“ die oben bezeichneten, 
fo ſchließt fich ihre Fabel unmittelbar an die Nyktegrefia 
an. Sollen wir nun bei Attiud, was bei den Gre 
chen unerhört ift, eine Pentalogie annehmen? Bri: 
feiß, Nyktegrefia, Antenoriden, Epinanfıi: 
made, Heftors Löfung? — Dies ift nicht gewiß; 
denkbar ift auch, weil doch auf die glüdliche Wiederkehr 

und zue Schlacht fein, ebenfalld von Diomed, aber erft nad) 
feiner glücklichen Rüdkunft mit Odyffeus geſprochen. 

227) Non. acc. pr. gen. p. 500. Die Erklaͤrung ganz wit 
bei Homer (X,242): „Nun Ihr meinen Gefährten mich Telhf 


mir heißet erwählen: | Könnt’ ich Odyſſens wohl des goͤttli⸗ 
chen Helden vergeffen?“ 
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ded Diomeb und Obyffeus fofort bie Schlacht: folgt, in 
ber Agamemnon mit den Antengriden zufammentrifft, 
dag es mit diefem doppelten Titel „Nyktegreſia“ und 
„Antenoriden“ eine ähnliche Bewandtniß hätte, wie mit 
jenem „Epinaufimache” und „Myrmidonen.“ Wie die 
Sragmente der Lebteren, verglichen mit einigen ber Epi— 
nauſimache und mit der Handlung, die der Titel Epi- 
naufimache an fich bezeichnet, erfennen ließen, daß „Myr⸗ 
midonen,” wo nicht Weberfchrift für einen oder zwei Akte 
der Epinauſimache, nur Nebentitel besfelben Drama fei: 
fo können Nyktegrefia und Antenoriden fich als Paral; 
leltitel, jener vom Anfang, dieſer vom Ende berfelben 
Handlung Hergenommen, auf ein einziged Drama bezie- 
ben 222). Dad Bisherige empfiehlt dieſe Vorausfegung. 





298) Wer für alle Titel befonbere Dramen behalten will, Bann 
die Heralogie anfegen: Brifeis (Streit), Myrmibonen 
(Sefandtfchaft an Achill, Nyktegrefia (Diomebdes und 
Odyſſeus Abenteuer), Antenortden (Ugamemnons Zapfers 
teit und Berwundung), Epinaufimadhe (Acder: Roth 
und Patroflos Tod), endlich, obwohl diefer Titel von Attius 
nicht überliefert ift (aber die Sade), Hektors Löfung, 
Hiergegen aber fpricht Folgendes. Diefe breite Compofition 
wäre einerfeits eine recht fchülermäßige Neberfehung des Epos 
ins Drama, Stüd für Stüd, und andererfeits, wunderbar 
genug, vol Abweihungen vom Epos, die gerade bei dieſer 
doch epifchen Zerlaffung des Stoffes deſto unpafjender wären. 
Sie ergeben fi, Tobald man die Bruchſtuͤcke fo nach ben 
Titeln fondern will. Mit der-Brifeis bat es noch Keine 
Schwierigkeit, weil unter diefem Titel fein Fragment exiftirt. 

(Gin von mie noch nicht erwähntes, bei Nonfus v. delica, 

aus Attius Achilles, Tann, wer ed nicht den Vorftelluns 
gen zuzählen will, die an den zürnenden Achill gerichtet wer: 
den — diefem erften Städe geben, damit «8 doch auch einen 
Vers habe. Es würde dann dem Agamemnon, daß er durch 
Ruͤckgabe der Chryſeis des Peſt fleuern müffe, begreiftich 

29” 
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Zetralogte Wir haben Parallelftüde des Sophokles für alle dem⸗ 
an @ordo: felben Zufammenhang angehörige bed Attius: für bie 


(Antenoriben.) 


(Nyktegrefia.) 





gemacht durch bie Bemerkung: „Wie fonft dem Vorwurf 
Keindlichgefinnter Du noch entgeh'n Tannft, frage Dich!" 
Qua re alia ex crimine inimicorum eflugere possis, delica). 
Gleich die Myrmidonen aber, follen fie, worauf auch 
Hermann fie großentheils bezogen hat, bie Geſandtſchaft 
an den Achill enthalten: bieten dann die Abweichung vom 
Epos, daß Antilochos Geſandter iſt. Das hingegen, woburd 
es bramatifch zweckmäßig wird, bie Ermahnung am Achill 
dem Antilochos in den Mund zu legen: bag nämlich biefelbe 
Derfon den Achill vergeblicdy ermahne, welche ihm nachher bie 
Zurechtweifung, bie er vom Schickſal erfährt, zu melden hat 
— das fällt offenbar weg, wenn brittehalb Dramen zwifchen 
diefer Geſandtſchaft bes Antilochos und feinem Auftritt mit 
der Todesbotfchaft liegen. Wer koͤnnte nad) folchen ( von 
Hermann übrigens nicht angenommenen) Zwifchenlagen 
mannichfaltiger Scenen und Intereffen noch die Correöpons 
denz diefer Auftritte fühlen? — Ferner würde, bei Voraus: 
fegung ber Gefandtichaft ald Handlung ber Myrmibonen, 
das Fragment: Regnum tibi permitti malunt? Cernam, tra- 
dam exercitum: „Wollen fie Dich zum Herzog lieber? Gut, 
ich gebe das Heer Dir hin!‘ kaum anders zu verftehen fein, 
ald daß Agamemnon felbft bei der Gefandtichaft fei — benn 
welcher andere Kürft Eönnte Dies verfprechen? — (Vgl. oben 
©.351 Anm. 181). Dad wäre eine zweite Abweichung vom 
Epos, und eine fehr ungeſchickte. Denn der Trotz des Achill 
würde nur häßlich gefteigert, wenn er ihn ſogar bem pers 
föntih und fo tief fi) demüthigenden Agamemnon in's Ans 
geficht behauptete. — Nun die Nyktegrefia enthielt ans 
geblich den Vers (Non. v. suflerre): Aut ego illum eripiam 
aut illi poenam sufleram: „Entweder entreißen will ich ihn 
ober büßen ibm!’ Wer Tann diefen Vers erklären, wenn 
er nicht über die Graͤnze der durch den Titel bezeichneten 
Dandlung hinausgefegt werben darf? Dann die Anteno: 
riden koͤnnen wiederum nicht als dramatifirte Vorftellung 
des folgenden Epos⸗Theiles angefehen werden. Denn fie lafs 
fen einen Bündner der Troer anlommen — welche Ankunft 
das Epos dort nicht vergegenwärtigt, fondern als eine früs 
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Brifeis die Aichmalotides, für die Antenoriden das gleich: 
namige Stüd, für die Epinaufimache zwar Eeinen Titel, 
aber Fragmente aus Sophofles, die fich deutlich auf die 
Wallvertheidigung und Patroflos Tod beziehen, und 
für die Auslöfung Hektors die Phryger. Nur eine Nyk— 
tegrefia oder, wie dad Stüd auch heißen koͤnnte, ein 
Rheſos des Sophofles wird nirgends genannt 22°). Diefe 


here vorausſetzt; und in einem andern Bruchſtuͤcke werben 
gleichwiegende Meinungen, weldye dem Volke heimzuftellen 
feien, erwaͤhnt; ein Zug, für den ſich dort im Epos nicht 
die leifefte Andeutung findet. Endlih die Epinaufimade 
enthält ja auch nad den Fragmenten weit mehr, als was 
im Epos Epinaufimadhe heißt; und wenn man biefe felbft 
bis zur nallwiız nugu ar veuv inclufive ausdehnt, Die 
Verſe, die ſich auf den Hinausgang des waffenlofen Achill 
beziehen (f. oben S. 388-390), nehmen in diefe bramatifche 
Epinauſimache auch noch bie ITargoxksıa, die Mereluov 
cgsorela und die Onkonosa hereinz das Bruchſtuͤck aber, 
welches vom Gemegel im Skamander fpricht (oben ©. 417. 
421), gar die Mayr nupanorsnıos, zwiſchen welcher und 
der ‘Onkonostu im Epos noch zwei Gefänge liegen, — Das 
Reſultat ift 1) Die 5 überlieferten Ziter find nicht fünf 
einander fuccedirende dramatifirte Epostheile. 2) Einzelne 
Fragmente greifen über den Inhalt hinaus, den der Titel, 
unter dem fie citirt find, ausfpricht. Wenn alſo das Letztere 
doch zugeftanden werden muß: fo ift die Erklärung die leich- 
tere, die unter Annahme von Doppeltiteln für zwei dieſer 
Dramen Verfe deuten Tann, die bei der obigen räthfelhaft 
bleiben, und ein honettes Ganze, nicht, wie jene, ein fehülers 
haftes gewinnt. 


299) Im Argument zu dem erhaltenen Rheſos, welcher ſchwer⸗ 
ich von Euripides ift, heißt es vom Inhalt des Stüds, 
er begreife die Nyktegrefia (mepıdyer dd vurzeyegolar), d. i. 
den epifchen Moment diefes Namens. ‚Einige, heißt es weis 
ter, haben dies Drama im Verdacht als unddt und nicht 
von Euripides; da es anfdheinend mehr vom Gepräge bes 
Sophokles hat. Indeſſen tft es in den Didaskalien als aͤcht 
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„getzalogie Nyktegrefia aber, fo wie die Antenoriden, find beide, 
0 


kles. 
(Antenoriden.) 
(Ryktegrefia.) 


°* wenn man die Titel felbft zum Maaße des Inhalts 


verzeichnet, und bie Gelchrfamkeit, die es im Himmlifchen 
[in Erwähnung von ein paar Sternbildern] zeigt, fpricht für 
Euripides.“ — Eind hier unter den Oidaskalien die Schrifs 
ten der Gelchrten verftanden: fo können fich etwa biefelben 
für die Aechtheit des erhaltenen Stuͤcks (durch den Beiſat 
owLerus) da erklärt haben, wo ihr Verzeihniß den Rheſos 
des Euripides anführte Sind die urfprünglicdyen attifchen 
Dentfchriften verftanden, welche nur den Namen bes Drama 
und Derjenigen, bie es aufgeführt, zu nennen pflegten: fo 
fonnte daraus blös entnommen werben, daß es einen Rheſos 
von Euripides gab, nicht aber, daß der erhaltene von ihm 
fei. So vlel Hingegen laͤßt diefe Berufung fchließen, daß fi 
in ben Didaskalten Eein ſophokleiſches Stud mit dem 
Titel Rheſos ober Nyktegrefia fand. Was bie kri⸗ 
tifche Bemerkung betrifft, biefer vorhandene Rheſos habe mehr 
vom Charakter des Sopholles als des Euripides: Jo muß 
man hinzufegen, noch mehr aber ift ex beiden Charakteren 
unähnlih. Die Arbeiten bes Euripides finb fehe umgleid, 
und es ift daher weniger möglich, mit Beſtimmtheit gu Teugs 
nen, daß ihm in einer ſchwachen Stunde etwa biefer Rhefos 
widerfahren fein Eönnte. Aber bie Chöre haben durchaus 
nicht die Inrifche Berveglichkeit des Euripides. Sophokleiſchen 
Charakter Tann man infoweit in der Anlage finden, als bie 
tragifchen Perfonen fehr markirt jene Verkennung ihres Ges 
fies darlegen, wie fie der ſophokleiſchen Ironie gemäß iſt. 
Aber hier tritt diefe Zeichnung als Abſicht des Dichters wis 
derlich in geiftlofer,, platter Uebertreibung hervor. Die Ar: 
beit ftcht unendlidy tief unter jedem der erhaltenen ſophoklei⸗ 
fyen Dramen, weldye den Dichter auf einer ganz andern 
Höhe, und fämmtlid auf derfelben Höhe zeigen. Die alte 
Behauptung, diefer Rheſos fei Werk eines nachahmenden 
Geleprten, nad) Hermann eines Alerandrinere, bat viel für 
fih. ‚Denn das Ganze ift nad einem richtigen Begriff dei 
Zragifhen, fo weit diefer Stoff es haben Eonnte, 
und mit Kenntniß der Dichterfprache, aber ohne Genie ge 
macht. Und die „Gelehrſamkeit im Himmliſchen“ (V. 528), 
nody mehr die orphifche Dogmatik V. 963.943 (zu B. 970 
vol. Sueton: Octav. 94) fpricht für einen Alerandeiner. 
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nimmt, arm an entwidelbaren Vorgängen, find ſchmale 
Stoffe, anderentheild fängt das eine Stüd da an, wo 
das andere aufhört: ift es nun noch gewaltfam, anzu: 
nehmen, bie Antenoriden des Sophokles haben 
auch Dad, ald Anfang, umfaßt, was uns bei Attius 
water Dem befonderen Zitel Nyktegrefia entgegentritt? 
Wie nun gar, wenn bei Attius felbft die Fragmente 
beider Zitel in einander fpielten ? 

Bergk’s Anficht, dag Rheſos in ben Anteno: 
riden aufgetreten, hab’ ich oben (S. 225 in d. Anm.) 
aus dem Grunde in Zweifel gezogen, weil Peine Drama: 
tiſche Verknüpfung zwifchen jenem und Antenoriden er 
keunbar fei. Allerdings, die Antenoriden auch für Die 
genommen, die Agamemnon am Morgen erfchlägt, nach⸗ 
em in der Nacht Diomed den Rheſos gemordet, ift die 
Kerknuͤpfung blos zeitlich, nicht pragmatifch. Doch ba: 
ven beide Bilder Verwandtſchaft und ben gemeinfamen 
Bezug, Opfer für Troja und Verluſte der Troer zu 
ein. Berwandt find Rhefos und der Antenoride Iphi⸗ 
amas fchon Außerlih, da beide aus Thrake kommen, 
ener dort geboren und König, dieſer unter mütterlichen 
Bippen Da erzogen, vermahlt und mit fürftlicher Macht 
mſaͤßig. Innerlich find fie durch ihr Schidfal verwandt: 
Rheſos, der Fraftvolle, ſchoͤne Götterfohn, der, von Glanz 
uns Pracht umgeben, fiegägewiß im troifchen Lager ein: 
nieht, um in der erften Nacht ermordet zu werden; Iphi⸗ 
damas, der Große, Schöne, der aus der Brautkammer 
weit ſeines Schwähers Mannen in den Krieg geht, um 
auf dem frifchbetretenen Schlachtfelde zu fallen, Zwei 
wald. auf einander folgende bittere Einbußen der Troer. 
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—5 Gleichwohl koͤnnte dieſe beiden Faͤlle in einer fuͤr 
Bes. ſich ſtehenden Zragödie zu verbinden, nicht gefallen. 
(Antenoriben.) Beide find in ſich einfach, wenig dramatifch, indem Die: 
(Ryktegrefia.) fer Contraft von Schönheit und Hoffnungdglanz mit 
überrafhendem Tode Iyrifch, aber Durch Mangel einer 
Entwicklung des Charakters zum Schickſal nicht tragiſch 

bedeutend iſt. Rheſos Ende ift zu fehr nur ein bloßes 

ſchnoͤdes Unglüd, Sphidamad und feined Bruders Tod 

in der Schlacht ein Vorfall zu gewöhnlicher, Außerlic 
gewaltfamer Art, um eine vertiefte Anfchauung von 
menfchlihem Weſen und Gefchid zu geben. Der Rhe 

ſos iſt noch in fich fchließbar, da er, ohne befondere Ab: 
hängigfeit von dem Vorher und Nachher der Scene, bie 

er betritt, wie ein Etern erfcheint, um alsbald zu erld 

fchen, vernichtet durch einen feindlichen Streich, der nur 

an ihm und feiner nächiten Umgebung fich erfüllt: Der 

Fall der Antenoriden aber, blos Moment einer nit 

burch fie, noch für fie bedingten, weitergreifenden Schlacht, 

ift weit weniger abfchließbar. Jenem des Rheſos ihn 
anzuhangen, kann den Eindrud nur ſchwaͤchen. Dem 

da Rheſos einfach dahin tft, bleibt der Auftritt der An: 

tenoriden ein Anderes, ſchwaͤcht alfo feine Nachwirkung 

durch Abziehen der Vorftelung. Und auch von der iden⸗ 

tifchen Seite der Vorſtellung, fofern er ein ähnliches 

Unglüd von gleicher allgemeiner Beziehung ift, ſchwaͤcht 

der Antenoriden-Fal den des Rheſos, indem Diefer de: 

dur) das Außerordentliche, auf fich allein bezogen 
Schreckliche verliert und als einer unter mehreren Ber 

Iuften erfcheint, wie folche in jedem Kriege vorkommen. 

Anders aber verhält es fich, fobald folches Drama 
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nicht für fich flieht. Wenn es nur fuborbinirted Glied 
einer Sompofition ift, deren tragifcher Schwerpunkt ihm 


jenfeit liegt, dann ift nicht nachtheilig, fondern vortheils .-.. - 


haft, daß feine Falle fih in ihrer Wirkung ermäßigen, 
Wenn dad, worauf fie bezogen werden, der Kampf der 
Achäer ift, deren durch Noth gefteigerte Kühnheit im 
Mord des Rheſos, verzweifelte Wehr des Feldherrn im 
Niederfämpfen der Antenoriden fich barthut: dann bient 
ed, daß beide Falle ſich zu gemwöhnlicheren Kriegsmo⸗ 
menten herabfeßen unb der lebte von einem weitergrei- 
fenden Schlachtgeſchick ſich nicht ifoliren Fann. Faßt 
man biefe Beziehung: fo geht einem unwillkuͤhrlich bei, 
Daß, wie der Antenoridben: Fall Agamemnon’s 
Verwundung ift, fofort auch die nächfiver: 
wundeten nah Agamemnon gerade die Mor: 
ber des Rhefos, gerade Diomedes und Odyſ⸗ 
feu8 find. Und wofern mit diefem Rüdtritt der Paf- 
fioität auf die Thäter vom Anfang bed Drama bie An: 
tenoriden des Sophokles ſchloſſen: fo ging das 
Stüd bei hinreichender relativer Abrundung genau bis 
zu der Gränze, von wo nach unfern Schluͤſſen feine 
Epinaufimache anhub. Denn nad) Diomeded und 
Odyſſeus Verwundung erfolgt Die bed Machaon. Ma: 
chaon's Ruͤckſuͤhrung aber in's Lager gab. im Anfang 
der Epinaufimache, wie ih (S. 330) vermuthen mußte, 
dem Antilocho8 Gelegenheit, am Zelt Achills zu erſchei⸗ 
‚nen (oben ©. 326. 336). 

Sn dieſem Zufammenhang hat ed nun nichts mehr 
gegen fih, mit Bergf anzunehmen, dag in den Ante: 
noriden Rheſos aufgetreten fei. Der Sprecher im Bruch: 
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j Denke flüd aus Attius Antenoriden, ber fich felb als den Er- 

es. gänzer ber troifchen Macht einführt, wäre bann nach 

(Antenoriden)Bergk Derfelbe, ver in dem andern bie Achaͤer zu ver. 

(Ryktegrefia.) nichten droht; und fo in Verbindung gebracht, entipre 
chen die Worte alerdingd ganz der Rolle des Rheſod, 
wie er auch im der erhaltenen Tragödie B. 444 f. 471. 
489 auftritt. 

Hat es aber diefe Bewandtniß: jo gehen von felbf 
die Antenoriden mit der Nyftegrefia zu einem 
und demfelben Drama zufammen. Denn weber fonnte 
der „nächtliche Rath” mit dem Ausgehen des Diomed 
und Odyſſeuns auf Kundfchaft ſich enden, noch wir 
man annehmen wollen, Attius habe diefelbe Fabel ganz, 
in zwei gefonderten Dramen dad einemal fo vorgeflelt, 
daß dad Achäer>Lager, dad anderemal fo, daß dab troi⸗ 
fche die Scene geblieben. Da pielmehr, nad dem Ar 
gument zum erhaltenen Rheſos, im Zabelbegriff Nykte 
grefia und Rheſos identifch find, fo enthalten bie Ante 
noriden, wenn in ihnen Rheſos fpricht, von felbft bie 
Nyktegrefia. Geſetzt aber auch, daB dort nicht Rheſos, 
fondern, wie ich oben meinte, der Antenoride Sphidamad 
fpricht: fo bleibt Doch die Verbindung mit der Rheſos⸗ 
Tragödie (Nyktegrefia) leicht; denn das Fragment der 
Antenoriben, welches Befiegung der Achäer, Verbrennung 
der Schiffe, Bernihtung des Lagers droht, paßt doch 
fehr gut in die Nacht vor dem Schlachttage, an wel 
chem diefe Drohung großentheild wahr wird. In der 
felben Nacht aber iſt es, dag Rheſos fallt, und am Mor: 
gen deöfelben Schlachttaged, Daß die Antenoriden fallen, 
dann daß bie Mörder des Rheſos verwundet werben. 
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Freilich der Rame Nyktegrefta und die oben ange: - 
führten Bruchſtuͤcke verfegen uns zunaͤchſt in's Achäifche 
Lager; der Name Antenoriden umd bie daraus angeführ: 


ten Bruchſtuͤcke in's Troerheer. Aber andere Fragmente 


fommen fich von beiden Seiten entgegen. Aus Nykte— 
grefia gibt Nonius v. expedibo p. 505: Concta expe- 
dibo; id mode jusjarandam date: „Alles will ich berich- 
ten: fchröret nur bie eine mir: — * Worte, denk ich, 
des Dolon. In der homeriſchen Nyktegreſia beut Do: 
lon fih zum Spion auf bie Bedingung dem Hektor 
an, daß er ihm von ber Fünftigen Beute dad Roſſege⸗ 
fpann des Achill zu geben ſchwoͤre. Hektor verfpridt 
ed eidlich (SI. X, 319 f.). Man kann alfo in diefem: 
„Alles richt’ ich wohl aus: ſchwoͤret nur dad Eine mir,’ 
dieſelbe Erflärung des Dolon finden. Dann geht auch 
die dramatifche Nyktegreſia, wie die epifche, im Verlauf 
hinüber in's troifche Lager. Man wird aber wohl rich 
tiger die Worte dem flehenden Dolon, nachdem er von 
Odyſſeus und Diomebed aufgefangen iſt, zutheilen: „Als 
led will ich Euch berichten, angeben (was expedire oft 
Heißt), fchwöret mir nur, daß — Ahr dad Leben mir 
laſſen, mic, auf Loͤſung gefangen nehmen wollt” (vgl 
4. X,.378. 383. 413. 436). Dann läge diefer Wo- 
ment der Nyktegrefia des Attind wenigſtens boch ſchon 
auf dem Wege zum troifchen Lager. Und eime dritte 
Deutung der Worte möchte fehmwerlich aufzutreiben fein. 
— Umgekehrt hat es den Anfchein, daß ein Brudftüd 
aus den Antenoriden in die Eingangsfcene der Nyfte: 
greſia, in's Achäerlager führe. Dad früher (S. 446) 
ichon Erwähnte naͤmlich: „Ob's Welche gibt, Die folche 
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Tetralogie Dies iſt einer der ſchlagendſten Beweiſe dafuͤr, bag 
rer wir bei Attius wirlih eine Dramen :Gompofi: 
(Antenoriben.)tion vor und haben. Denn biefer Irrtum des Citi⸗ 
(Ryktegrefia.) yenden im Titel konnte auf keine Weiſe durch das Vor 

ſchweben einer ähnlihen Handlung oder Situation im 
irrig citirten Stüd, folglich wohl nur dadurch entftehen, 
daß das letztere mit dem eigentlich zu nennenden in ein 
Gedicht und Bud) verbunden war. 


Nachdem fo deutlih an dieſem Bruchſtuͤck erhellt, 
daß es, obwohl unter „Nyktegreſia“ citirt, in Wahrheit 
aus der „Epinauſimache“ genommen ift, dürfen wir 
um fo weniger anftehen, zwei andere ebenfo citirte gleich: 
falls der Epinauſimache zurüdzuftellen. Won dem Ei—⸗ 
nen bat ebenfalls fchon Voſſius bemerkt, dag Achill 
der Angeredete fei: 

„Willſt Du den Reſt der Gefärthen dem Tod weih’n, ober haft 
des Jammers fatt? 


(Tune quod superest sociüm mittis leto? An lucti poenitet? 
Att. Nyct. ap. Non. v. lucti.) 


Der Berd gehört wohl in die Scene, wo Eurppylos, 
Patroklos und Die Myrmibonen dem Achill gegenüber: 
fichen. Bol. oben ©. 324. 334. 346. — In diefelbe 
Scene — nämlich, weil dad Zeitwort im Präfens fleht, 
ald Hinweifung auf den wirklichen Schiffsbrand — darf 
man das Andere fegen: 





Zetramsters fehle, Leichter, als daß bie Zeilg ein ganzer 
Trimeter und der Amphimacer zu Anfang ein erfier Sams 
bus fei): 

= o ant ego illum eripiam aut illi poenas sufferam. 
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„— zum hoben Borde klimmt bee Flamme Gier hinan.“ 
(Att. Nyot. ap. Non. v. textus: — Stendit *hora laterum* texta 
Volcani vorax. Etwa (Jamque acies) soandit prorarum 
texta Volcani vorax, oder dem Aehnliches.) S. oben ©. 350. \ 


Drei Bruchſtuͤcke alfo, angeblih aus ber „Nacht: 
verfammlung,” find eigentlih aus der „Schlacht 
an den Schiffen,” zum Beweiſe, daß jene mit bie: 
fer verbunden war. In fi aber muß die „Nacht: 
verfammlung” im weiteren Sinne bed Worts, wie 
das Argument zum Rheſos ed nimmt, enthalten baben: 
ben Harm ded Agamemnon und feine nächtliche Bera⸗ 
thung mit ben Helden, dabei den Entfchluß ded Dio: 
med und Odyſſeus, auf Kundfchaft zu gehen, dann bie 
Erfolge: den Fang Dolond (den auch ein Fragment 
andeutet) und den Mord des Rheſos. In diefelbe Nacht 
nun deuteten die Fragmente der Antenoriden; eines, das 
nach furchtlofen Männern fragt, ließ fich ſogar jener 
naͤchtlichen Berathung felbft zutheilen 222). Soll bies 
mit dem Titel Antenoriden beſtehen, ſo muß freilich 
angenommen werden, daß gegen Ende deſſelben Drama 
auch der Schlachtanfang und Fall der Antenoriden be⸗ 


233) Das mehrerwaͤhnte Fragment der Antenoriden von „gleich⸗ 
ſtehenden Meinungen‘ und „Berufung auf das Volk“ koͤnnte 
wohl auch in der naͤchtlichen Berathung vorgekommen ſein, 
wenn ſie von der Frage (welche die Ilias an anderer Stelle 
XIV, 65 ff. berührt) ausging, ob man den Strand räumen 
oder den Widerftand fortfegen folle. Won ba bot fidh ein 
natürlicher Uebergang zu dem Gedankeu, vorerſt Abfichten 
umd Muth der Feinde zu erfunden. Indeſſen Tonnten audy 
im anderen Xager getheilte Rathſtimmen, die zum ähnlichen 
Refultat führten, vorgebracht werden. Vgl. Adel. V. 100. 
105. 131. 137. 
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Tetralogie richtet worden; eine Vorſtellung, auf bie fein Bruch⸗ 
ob fü der Antenoriden hindeutet; allein da berfelben über: 
(Antenoriden.) haupt nur die angeführten Fünf (im Ganzen nicht volle 
(Myktegrefia.) acht Zeilen) find: fo kann ihr Schweigen biefe Vermu— 

thung nicht ausſchließen. Und infomweit läßt ſich denn 
die Vorftelung fafjen, e8 haben die Nyktegrefia und bie 
Antenoriden des Attius, zufammenfließend, ein ſopho⸗ 
Heifched Drama zum Vorbilde, welches bei Sophokles 
nur Antenoriden betitelt, das zweite Stüd einer te 
tralogifchen Achilles war. 

Mir müflen aber wohl nachfehen, ob biefe Vereini⸗ 
gung ſich vollziehen laͤßt. Die betreffenden Fragmente 
des Attius fuͤhren uns auf einen doppelten ſceniſchen 
Boden. Der ſein Haar raufende Agamemnon, und der 
den Odyſſeus zum Gefaͤhrten waͤhlende Diomed aus der 
Nyktegreſia laſſen über dad Achaͤer-Lager als Scene 
keinen Zweifel. Eben ſo gewiß ſteht der ſich ſelbſt ein⸗ 
fuͤhrende Buͤndner aus den Antenoriden (ſei es Rheſos, 
ſei es Iphidamas), und der Feind der Achaͤer (ſei es der 
Letzteren einer, oder Hektor) mitten unter den Troern. 
Dieſen Scenenwechſel indeſſen anzunehmen, hat Fein Be - 
denken. Wir haben ein Beiſpiel an den Eumeniden des 
Aeschylos, wo auch der ganze erſte Akt auf anderem 
Boden fpielt, als das übrige Stüd*). Nach dem Wechſel 
aber mußte in unferem Fall das troifche Lager Scene 
bleiben, da zweimaliger Scenenwechfel beifpiellos. Aud 
führen die oben hierher bezogenen Nefte aus Sophokles 
(der Aufruf der Artakener und Perkofier, und die Ruͤh⸗ 


*) Im Ajas des Sophokles wechfelt die Scene nach der Mitte 
des Drama V. 815. 
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mung ber fchlachtfertigen Troer) auf die troifche Seite. 
Die Nyktegrefia im engeren Sinne würde demnach nur 
Prolog fein. Denn ein Chor, der ihr und der verwans 
beiten Scene gemeinfam wäre, laßt fich nicht denken. 
Ein achaͤiſcher Chor aber für die Anfangfcene, dann im 
Lager ein troifcher, würden bei fo zugleich wechfelnder 
Scene den Eindrud zweier gefonderter Dramen machen. 
Auch mag ein Chor nicht wohl paffen zu dem heim: 
lichen nächtlichen Zufammentritt der Helden. Die NyP 
tegrefia nun, fo gefaßt, ald Prolog (des Rheſos und) 
ber Antenoriden, muß, um an das erſte Stüd („Bri⸗ 
feis - Aichmalotide3“) fich anzufchliegen, des Wefentlichen, 
was dazwiſchen liegt, der Heerbedrängniß und ber vers 
geblicheu Gefandtfchaft an Achill, gedenken, fie muß der 
Berlegenheit und Angft des Agamemnon Anfchaulichkeit 
geben, dann die Kundfchaft des Diomed und Odyſſeus 
einleiten, dann noch den Fang des Dolon vorftelen. Es 
fcheint das Scidlichfte, dag fi) dem Prolog der Fang 
des Dolon anfchliege. Die heimliche Verfammlung der 
Helden ift vor dem Walle draußen (SI. X, 194. 202). 
Es bat nichts Anftögiged, dag, nach gefaßtem Rathe die 
Andern zurüdgehen, und Diontedes und Odyfjeus, da 
fie nun ihren Meg antreten wollen, gleich den Dolon 
ertappen. Es hat aber den Vortheil, daß fie vor dem 
Zufchauer über den Stand des troifchen Lagers, bed 
Rheſos und feiner Roffe unterrichtet werden. Wenn der 
Zufchauer dann, in's troifche Lager verfegt, hier nicht 
die That der zwei Achäerhelden, fondern nur in Hektors 
Zelt den Bericht von der Ermordung des Rheſos und 
Schoͤll griech. Trag. 30 
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\ Zetralogit feiner Genoffen und die Empörung barüber vorgeftellt 
kles. bekommt, ift ihm doch der Zuſammenhang klar und be 
(Antenoriben.)flimmt. Ueberhaupt ift die Vorftelung vom Auffangen 
(Ryktegrefia.) und Ausfragen des Dolon das einzige Mittel den Ue 
bergang der Handlung in’d Zroerlager dramatifch zu 
machen. 
Diefer Prolog wird freilich umfangreicher ald wir 
fonft die Prologe des Sophofled finden. Der längfle 
der erhaltenen, der des König Oedipus beläuft fich auf 
hundert und fünfzig Trimeter, die des Philoftet und 
Ajas auf hundert und etliche dreißig. Wei Euripide 
haben die Prologe ber Helena und der Iphigineia in 
Aulis 163, der der Phöniffen 201 Verſe. Konnten abe 
dieſe Prologe beider Tragiker noch einmal fo lang fein, 
ald wir andere derfelben finden: fo wird auch die An 
nahme eines, ber dieſe überbietet, bei fo befondern Be 
dingungen der Zabel nicht verwehrt fein. 

Mit der Beränderung der Scene trat nun auch 
gleich der Chur ein, Wachen des troifchen Lagers, Phry: 
ger, etwa biefelben, die im legten Stud mit Priamos 
auftreten. Die Ankunft des Rhefos Fann hier nicht 
mehr erft vorgeftelt worden fein, fofern bereit3 Dolon 
feinen Lagerplag angegeben hatte. Aber ein Dialog, 
worin Rheſos und Hektor ihre Sieges:Hoffnungen aus 
taufchten, eh jener nach feinem Zelt fich begibt, vielleicht 
auch Berathung, ob noch in diefer Nacht ein Angriff 
zu machen fei, läßt: fich leicht vorausfegen. In folchem 
Dialog konnte Rheſos immer noch fagen, er „komme 
Troja’d Macht zu ergänzen.” Scheint da3 hart, fo md 
gen diefe Worte nach meiner Anficht dem Antenoriden 
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Iphidamas bleiben. Ohnehin kann man das oben an- 
geführte Bruchſtuͤck: Sed quis est, qui matutinum cur- 
sum buc celeraoter rapit: „Doch wer ift der Morgens 
bote, ber fo eilig fliegt hierher?’ nicht auf die Ankunft 
des Rhefod beziehen, die Abends, nicht. Morgens erfolgt 
war. Am beiten möchte es auf ben erfchroden heran: 
flürzenden Boten vom Tod des Rheſos gedeutet werben. 
Die Verwandtfchaft des Sphidamas mit Rheſos und der 
Mannen des Sphidamas mit denen des Rheſos bot eine 
natürliche Anknüpfung feined Auftritte bei dem Sam: 
mer um Rheſos. Ob Iphidamas gerade eintraf und 
mit Entfeßen den ihm kurz Vorangeeilten gemorbet fand, 
oder ob er, ſchon länger vereinigt mit dem Troerheer, 
beim Kundmerden des Mordes als ein Angehöriger her- 
beieilte: immer gab dad Motiv, den Rheſos zu rächen, 
einen leichten Uebergang, um den Antenoriden und bie 
weitere Handlung dem Bisherigen anzuflehten. So 
war ed denn im NRacheverlangen, daß der Antenoride 
zu voreilig — etwa gegen Hektord Willen — den Kampf 
gegen die Achäer eröffnete. — „Was faumt Ihr, Arta⸗ 
fener und Perkofier!” — und dadurch feinen Bruder 
mit in’5 Verderben riß. Doch war diefer — melbete 
der Schlachtbote — nicht ungerächt gefallen und hatte 
den Herzog der Achäer fo getroffen, daß man ihn nicht 
mehr in den Schlachtreihen erblidtee Nun erkannte 
Hektor, daß ed Zeit fer, die Scharten auszuwegen und 
das Haupttreffen in die Schlacht zu führen. Hier laͤßt 
fi) der „ausziehende Hektor“ des Naͤvius anbrin- 
gen: „Dann los auf fie! daß auch nicht Einer heim 
30” 
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5 3 als Bote nah Sparta kommt!“ 220) Hier paßt der Chor: 
Elch. Klang aus Sophokles: „O Troer, Roßtummler flolz, 
(Antenoriden.)mit Bogen flint, und kuͤhn im hellprallenden Kampf 
ber Schilde!” (oben 446). Darauf denn der Sieg: 
und Sturm: Bote: Die Achäer: Reihen find burchbro- 
chen; der flarfe Diomedes felbft ift von einem Pfeil: 
ſchuß aus der Schlacht getrieben, der lifliggewandte, 
ausdauernde Odyſſeus, blutend und weichend, kaum ge: 
rettet worden. Auf denn, wer nicht zu fpat zur Beute 
fommen will! 
Diefer Ausfuͤhrungs-Verſuch der Antenoriden 
bes Sophokles (= Nyktegreſia und Antenoriden des 
Attius) gibt ſich keineswegs fuͤr eine Wiederherſtellung, 
dient aber zu dem Erweiſe, daß diejenige Auffaſſung der 
Antenoriden, nach der ſie ſich der Achilleis einflechten, 
wirklich gemaͤß der attiſchen Dramaturgie und der Weiſe 
des Sophokles vollzogen werden kann, daß dabei ein 
par heimathloſe Fragmente des Sophokles ſchickliche Un: 


234) ©. oben S. 429, Auch der den Hektor ruͤhmende Pria⸗ 
mos des Naͤvius, dem jener antwortet: „Gern von dir 
hör’ ich mich loben, Water ſelbſt fo reich an Lob’ konnte 
füglih in einer früheren Scene diefer Antenoriden vor 
tommen, in der zweiten Hauptfcene nämlich, mit welcher man 
in's Zroerlager verfest ward. Ein Freudengefang der Troer 

.. nach einem fiegreichen Schlachttage, eine rühmende Begrüßung 
Hektors durch den Vater Priamos, der hier im Lager 
ben Kheſos empfangen hatte, war nicht nur an fich paſ—⸗ 

ſend, fondern es würde audy jener frohe Phryger⸗Chor 
und diefe Freudenrede des Priamos an ben fieggekrönten 
Sohn eine Acht ſophokleiſche Vorbereitung bilden für den 
Bitte und Trauer Chor derſelben Phryger, ben Water 
ſchmerz besfelben Priamos bei Erflehung der Sohnesleiche 
im legten Stüd, 
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ertunft und alle Bruchſtuͤcke der Nyktegreſia und Ante- 
wriden bed Attius zwanglofe Erklärung finden, darun⸗ 
ter auch ſolche, die bei Iſolirung der beiden letzteren 
Stüde ganz räthfelhaft bleiben. 

Sch darf alfo behaupten, daß unter den obigen Vor: 
auöfegungen die betreffenden Fragmente, die Außeren 
Zeugniſſe, leichter Sinn und Berbindung erhalten als 
e8 ohne jerie möglich wäre, und auf der andern Seite 
zagt ſich die darnach abgefaßte Skizze dem Ganzen, dem 
fie fo fich einverleibt, angemeffen. Sie enthält, was 
dm Bufammenhang bient: bie Verlegenheit und Vers 
zweifiung bed Agamemnon; die Wirkung bed Achilles: 
Zornes, die am reinften ermeffen wird, wenn fie in ber 
Ieigemachten Erfühnung und Siegeöhoffnung der Troer 
Ah darſtellt; und die Bebrängniß der Achder, noch in 
Ihrer Aktivität gezeichnet; während die unmittelbar fich 
mfchließende Epinaufimache fie ganz von der palfiven 
Seite zur Vorſtellung bringt. Daß hier die Troer einen 
Verluſt um den andern leiden und doch in gleicher Ab⸗ 
fufung vorwärtd dringen, gewährt den beflimmteften 
kindruck, wie die Achäer, aller Kedheit und: Zapferkeit 
um Trotz, dad Verhängnig gegen fich) haben. Wenn 
Iriamos mit dem Sieger Heltor auftrat (ſ. d. legte Anm.): 
B:war fein Miederauftritt zu Ende ber Compofition tra> 
Mich vorbereitet. Daß Rheſos, kaum erfchienen, in fei- 
net Arglofigkeit ſchmaͤhlich umkam, dag Iphidamad und 
Roen Opfer ber rächenden Treue wurden, waren Bor: 
file für verwandte Motive der folgenden Tragödie. 
Bd wenn wir hier, um das Mögliche zu bebenken, 
Leicht ein oder den andern Zug mögen mit hineingegrif- 
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Zetralogie fen haben, dem bie fophokleifche Dekonomie verfchmähte: 
en fo wird in den Hauptzügen bie Verfeinerung und Ver: 
(Antenoriben.)tiefung, für deren Beſtimmtheit und die Außere Spur 
Goncluſum.) fehlt, deſto ficherer die Verhältnig» Wirkungen auf ben: 
felden Zufammenfchluß geftellt, fie wird die vorfchreitende 
Nothwendigkeit darin wisig fühlbar gemacht haben, 
daß derfelbe Diomed und Odyſſeus, die man im Ein: 
gang bed Drama den verzweifelnden Agamemnon be: 
fhämen und das Kühnfte unternehmen fah, im Aus: 
gang ded Drama die naͤchſten waren, die mit ihm blu: 
ten und fliehen mußten. Unfere Annahme ift auch hier 
bem befannten Styl des Sophofles treu geblieben. Denn 
indem der Auszug und der Fal ber Antenoriden in bie 
Mitte ded Drama, das Weichen der Achäer in das Ende 
kommt, culminirt auch hier bad Widerftreben (der Achäer) 
gegen das Schickſal in der Mitte, und wird zum Ende 
überwunden. Und fehen wir auf die äußere Dekonomie, 
fo gewinnt fie durch die Einflechtung dieſes Drama ben 
Vortheil, dag der Chor bed erften, die Sklavinnen, dies 
zweite hindurch ruht und erft im dritten fo als Hülfs: 
or zu den Myrmidonen hintritt, wie dann im vierten 
zu ihm der Chor biefed zweiten, die Phryger binzutreten. 
Sch hoffe, wer alles abzieht, was ich zur Erleich⸗ 
terung des Ueberblid3 aus bloßer Vermuthung ausge⸗ 
führt habe, unbefangen aber die zufammentreffenden 
Spuren und Zeichen nachrechnet, fommt zur Anerfen: 
nung der fophokleifchen Zetralogie: 1) Aichmas 
lotides, 2) Antenoriden, 3) Epinaufimade, 
4) Phryger und der auf fie gegründeten des Attiud: 
1) Brifeis, 2) Nyktegrefia und Antenoriden, 


— 
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3) Myrmidonen oder Epinaufimade, 4) Het: 
tor Löfung. — Für den Bufammenhang biefer Dra- 
men bei Attiud fpricht außer dem Durcheinandergrei: 
fen der Fragmente auch das Zeugniß des Satirikers 
- Perfius. Lob, fagt Perfius, ift für den Dichter 
immerhin angenehm, 
„Aber des Züchtigen Zweck und Iegte Beftimmung ft, fag’ ich, 
Richt Dein: „Schön! und „Gelungen!“ denn Elopf’ einmal 
aus das ‚, Gelungen ! 
"Was ift nicht alles darin! Nicht des Attius Ilias aud, bie 
Trunken von Nieswurz iſt? Nicht elegifche Verschen, von 
Großen 
Sn der Verbauungsftunde dictirt u. f. mw.’ (I, 50). 


Alfo war Ilias der Gefammttitel diefer Compofi: 
tion des Attius; und warum nicht auch ſchon des So: 
phofles, da in Wahrheit der ganze Umfang der Sliad 
in diefe Dramen: Gruppe zufammengezogen iſt? — Man 
bat zwar gezweifelt, dag Perfius den berühmten Tragi⸗ 
fer Attius meinen koͤnne, aber er zeigt ja denſelben Man- 
gel an Reſpekt im Folgenden, in dem ſchon oben zum 
Theil Angeführten: 

„Mancher noch hängt an Brifeis, dem faftigen Werte bes 
Attius, 

An Pacuvius viele, und ſeiner ruppigen Heldin 

Antiope, der Leid das „luctificable“ Gemuͤth ſchwellt. 


Daß hier der Tragiker Attius gemeint ſei, ergibt die 
Zuſammenſtellung mit Pacuvius und feiner nad Euri 
pides gedichteten Antiope. Won dieſer Antiope fagt Ei: 
cero (Fin. 1, 2): Wer ift ein folcher Feind der römifchen 
Nation, die Meden des Ennius oder die Antiope des Pa: 
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Achilleis de Entzweiung der Fürften, und dem Bingen der Achäer) 


Aeschylos und 


Ennius. 


zwei befondere Dramen zu widmen, bie tragifche Haupt: 
handlung aber, das Aufftürmen des Patroflos, feinen 
Kampf und Fall, feine Rache und Beſtattung, fammt 
der Löfung des Hektor, in ein einziges Drama zufam: 
menzudrängen. Und weil für Die Aichmalotides nur in 
der Brifeid des Attiud, für die Antenoriden nur in dem 
gleichnamigen Drama Dedfelben Copien gegeben find und 
daß derfelbe Hektors Löfung behandelt, durch ein un: 
zweideutiged Bruchſtuͤck gefichert ift: weil alfo Attius & 
ift, bei dem wir, außer dem vierten Stud des Sopho⸗ 
kles, auch dad erfte und zweite, die von feinem andern 
Griechen, noch Römer bekannt find, wiederfinden: fo 
ift von ihm auch dad in die Luͤcke tretende dritte, die 
Epinauſimache, für Sophofled zu entnehmen. 

Es kann darum der andere Titel Myrmidonen, ber 
fih für dies dritte Stüde des Attius ebenfalls findet, 
fein Grund mehr fein, die Myrmidonen ded Aeschylos 
für fein Vorbild zu halten. Unverwehrt zwar iſt nod 
die Vermuthung, diefer doppelte Zitel komme daher, 
weil Attius etwa neben der Epinaufimache des Sopho: 
kles die Myrmidonen ded Aeschylos für einige befondere 
Züge zu Grund gelegt. Doch fehlt der Beweid. Daß 
bei Attiud Antilochos vorkommt, enthält ihn nicht. Denn 
aus Aeschylos ift nur der Auftritt deöfelben als Todes 
boten bezeugt, den wohl auch jeder andere Tragiker aus 
dem Epos wird behalten haben. Bei Attiud hingegen 
finden wir den Antilochod in einem ganz anderen und 
früheren Moment, der nicht aus dem Epos entlehnt, 
mit feiner fpäteren Todesbotſchaft aber in einer antithe 
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tifchen Correspondenz ift, wie folche fich fonft in Dra⸗ 
men bed Sophokles, nicht aber bei Aeschylos zeigt. 

So bleibt auch von diefer Seite die größere Wahr: 
fcheinlichfeit für Sophokles. Was aber den Zitel be 
trifft, welches Bedenken hätte es wohl, daß, gleichwie 
uns das lebte Stud von Sophofled unter dem Titel 
„Phryger,“ von Aeschylos „Phryger oder Hekto⸗ 
108 &ytra’’ überliefert ift, fo das voraufgehende bei Aes⸗ 
chylos „Myrmidonen,” bei Sophokles „Myrmi: 
donen oder Epinauſimache“ geheißen hätte? — 

Menn nun nicht mehr vorausgefegt werden Fann, 
die Achilleid des Sophokles habe fich auf die einzige 
Tragoͤdie „Phryger“ beſchraͤnkt: fo ift der Schluß be: 
feitigt, der hierauf allein begründet war, ed habe daran 
Ennius das Vorbild für feine Hektoris Lytra gehabt. 
Gerade diefer Titel kommt für Sophokles nicht vor, 
weder für feine ganze Compofition noch für dad Schluß: 
ſtuͤckk (Vgl. Anm. 216). So leicht möglich das Schluß: 
‚drama des Sophofles den Titel Hektoros Lytra nebft 
dem der Phryger mit dem Parallelftük des Aeschylos 
kann gemein gehabt haben: fo fcheint man bocd über: 
haupt feine Compofition, zum Unterfchied von ber des 
Aeschylos, am liebften mit dem Titel des meiſtfungiren⸗ 
den Chors der Aichmalotided bezeichnet zu haben 2°). 





935) Sch habe oben, ©. 426 Anm. 213, ein Fragment der 
Aichmalotides angeführt, welches am leichteften im drit⸗ 
ten Stüd Unterkunft findet, So im vierten, wo die Phry⸗ 
ger ankommen, fehr leicht: „Wir wollen mit flehender Bitte 
nahen! — Heſych. "Ixrogsucouer, Ixersvoouer, Top. 
Alyn. 
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Achillels des Und vieleicht ift es zur ähnlichen Unterfcheibung von 
See chu1og und Ennius, daß dad Fragment des Attius, welches von 
Hektors Löfung fpricht, mit dem Titel des vorhergehen: | 
den Studs Epinauſimache citirt ift, der auch über an: 
dere Sragmente des Schlugflüdd audgebehnt worden. 
Umgefehrt hat man den Aöchyleifchen Zitel bed Schluf- 
drama, Hektors Löfung, zum Gefammttitel einer tragt 
ſchen Achilleiß erhoben, wie Hygin beweißt. Hygin 
erzählt unter der Weberfchrift Hectoris Lytra keineswege 
blo8 den Inhalt der Phryger bed Aeschylos, fonbem 
bie ganze Achilleid. Es ift der Mühe werth, feinen 
Auszug berzufegen (ab. 106 = Hehteris Iytra): 
„Agamemnon hatte die Brifeis, die Tochter be 
Priefterd Brifes, die, um ihrer Schönheit willen au 
Myfien weggeführt, Beute des Achill geworben war, 
biefem damals weggenommen, ald er bie Chryſeis bem 
Driefter ded Apollon Smintheus, dem Chryſes, zuruͤd⸗ 
gab. Hierüber zuͤrnend ging Achill nicht in die Schladt, 
fondern unterhielt ſich mit Saitenfpiel in feinem Zelte. 
Als daher die Argiver von Hektor geichlagen wurden, 
halt darob Patroklos den Achill, erhielt von ihm feine 
Waffen, ſchlug auch damit die Troer, die ihn für den 
Achill hielten und erlegte den Sarpedon, den Sohn be 
Zeu3 und ber Europa. Dann aber ward Patroklos felbf ; 
von Hektor getöbtet, und feinem Leichnam die Rüftung " 
ausgezogen. Nun verföhnte ſich Achil mit Agamem 
non, erhielt von ihm die Briſeis zurüd, und am 
pfing, nachdem er unbewaffnet dem Heftor entgegen 
getreten war, auf die Bitte feiner Mutter Thetis Waf— 
fen von Hephält, welche ihm die Nereiden übers Mer 
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brachten. Mit diefen Waffen tödtete er den Hektor und 
fchleifte ihn, an feinen Wagen gefchnürt, um die Mauern 
Troja's. Da er die Leiche dem Vater zur Beſtattung 
zu geben nicht Willens war, kam Priamos, auf Zeud 
Geheiß, mit Hermes Geleit in’3 Lager der Danaer und 
erhielt, indem er ihn mit Gold aufwog, ben Leichnam 
des Sohned, um ihn zu beftatten.’ 

Märe died Auszug der homerifchen Ilias: fo würde 
der Titel fie nennen. Daß vielmehr die Zabel nach, 
Aeschylos erzählt fei, verräth zumeift die Angabe, daß 
Hektors Leichnam mit Gold aufgewogen worden (cor- 
pus auro repensum). Dies ift nicht dem Epos gemäß, 
und wird in ben Scholien zu Homer ald .eine Singula⸗ 
vität des Aeschylos bemerkt. Des Sophofles wird 
babei nicht gedacht und ich habe oben (©. 435) Gründe, 
angegeben, welche die Vorausſetzung widerrathen, er- 
tönnte in biefem Punkt dem Aeschylos nachgeahmt ha: 
ben. Dasfelbe gilt von der Ueberbringung der Waffen 
durch die Nereiden, und dem Geleiten des Priamos 
durch Hermes, Borftelungen, die Aeöchylos aus dem 
Epos aufgenommen hat, die wir aber durch befondere 
KRüdfichten von der Darftelung des Sophokles auszu⸗ 
fehliegen veranlagt waren (ſ. oben ©. 370. 412. 432). 
, Mit diefen beftimmten Kennzeichen dafür, daß bei Hygin. 
“ die Aschylifche Fabel zu Grunde liegt, fleht der Anfang 
feines Auszuges nicht im Widerfpruc. Iſt diefer An: 
fang ſchon die Wegnahme der Brifeis, die bei Aeschy: 
168 nicht eigend vorgeſtellt ward, fo kann natürlich bie 
blofe Aufzeichnung des Faktiſchen nicht anders, ald mit 
dieſem Erſten beginnen, welches der Dichter in der ſchon 
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Achillels des vorgefchrittenen Handlung erinnernd und beſprechend vor: 


Aeschylos und 


Ennius. 


brachte 2%). Wie weit aber das der dramatifchen Zabel 
Vorausgeſetzte gehe und wo dieſe anhebe, iſt ziemlich an: 
gedeutet Durch die Wendung: „Ald daher” — „Da 
alfo die Argiver gefchlagen wurden: Quod cum Ar- 
giri etc. Und ed können von da an die bei Hygin an 
gegebenen Züge als accefforifche Belege für die obigen 
Annahmen über Geftaltung diefer Fabel bei Aeschylos 
angefehen werben. 

Bei alledem würde man, wenn Hygin gerabe bie 
Trilogie ded Aeschylos ausgezogen hätte, eher Die Ueber 
fehrift Myrmidones, oder Myrmidones, Nereides et Hece- 
ris Lytra erwarten, ungefähr wie er an anderem Ort 
(5. 73) überfchreibt: Amphiaraus, Eripbyla et Alcmaeen. 
Und da fich nicht findet, daß der Titel Heftoros Lytra in 
Gitaten aus Aeschylos weiter ald auf das letzte Städ 
der Compofition, dem er eigentlich gehört, ausgedehnt 
wäre, hingegen bdiefer Zitel in den Gitaten aus En; | 
nius auch die vorhergehenden Handlungen begreift: fo 
liegt nahe, daß Hygin das Gedicht des Ennius vor 
Augen gehabt. Dann folgt aber für das Lebtere, daß 
es nad) jenem des Aeschylos geftaltet geweſen ?°). 
Died beweifen mir auch die Fragmente. 


236) Es ift gerade fo, wenn Hygin die Erzählung ber bras 
matifchen Zabel bes Alerandros (F. 91) mit dem Traum 
ber Hekabe vor Alerandros Geburt beginnt, eben dem erften 
Anlaffe, der dem Drama felbft al& längftvergangen voraus: 
gefegt war, oder wenn er bie in Argos fpielende Babel des 
Zelephos (101) bei Deffen Verwundung in Myſien anhebt, al 
der faktiſchen Urſache der Situation, 

2337) Es ift außer Zweifel, daß Hygin auch die römifche Tra⸗ 
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Oben hab’ ich angeführt, dag Ariſtophanes (Froͤſche 
1040) den Aeschylos ſich ruͤhmen laͤßt, er habe im 
Patroklos und Teukros loͤwenmuͤthige Helden dem 
Volk zum Vorbilde aufgeſtellt. Hieraus, und weil Ari⸗ 
ſtophanes ebendort noch mehrfach die Myrmidonen 
des Aeschylos beruͤckſichtigt, entnahm ich die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß in den Myrmidonen Teukros aufgetreten 
(. S. 376 in der Anm.). Die Berufung auf ihn als 
eine Muſtergeſtalt neben Patroklos erklaͤrt ſich ſo am 
beſten, und die Art der Einfuͤhrung gibt das Epos ſelbſt 
an die Hand, indem es bei der harten Vertheidigung 
des Lagers den Teukros, nachdem ſein Bogen geriſſen, 
in fein Zelt zuruͤckeilen läßt, um fich mit Stoßwaffen 
zum Nahkampf zu verfehen. Nun haben wir noch eine 
Verszeile aus „Hektors Löfung von Ennius,“ die, wenn 
auch etwas corrupt, in den gefunden Worten Stoßmwaf: 
fen des Nahkampfs nennt, die da einbringen oder aus: 
gleichen follen. „Hostire,” (Einbringen) fagt Festur (v. 
redhostire) ift auch für „Ausgleichen‘ gebraucht worben. 
Ennius in Hektor's Löfung: 

„Bas im Nahlampf nun einbringen foll mein 
Meffer und Speer in ber Hand‘ 238) 


Diefe Worte leiden eine fo ungezwungene Anwendung 


auf die Situation ded Teukros, daß fie zugleich zur 


Di 3 
Yo 


Betätigung berfelben bei Aeschylos und zu einem Zei: 


gödie berücfichtigt hat. So In der Sliona (F. 109) bie 
wir als Zragddie bei Pacuvius (und Attius — und Ens 
nius?) finden und in der Bten Babel, ver Ueberfchrift nach: 
Eadem (Antiopa) Euripidis, quam scribit Ennius. 

233) Fest. v. redhostire: Nam et hostire pro aequare 
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Achillcis des hen ber Webereinftiimmung bed Ennius mit Aeschylos 
ag nd dienen duͤrften. — Ein anderes Zeichen wäre der Auf 
tritt der Nereiden. Zunaͤchſt, dag Thetis bei Ennius 
aufgetreten, wird wahrfcheinlich aus der Anführung des 
Varro: „Der griechiihe Name Thetis lautet bei En- 
nius: „Thelis bier feine Mutter.” 29%) Und einen Chor 
von Nereiden dem Ennius zuzutrauen, hat ein Beben 
Een, da er auch die Eumeniden nach Aeschylos auf feine 
Bühne gebracht hat. Einen beflimmteren Schluß ge 
währt Folgendes. 
Ich mußte oben (©. 411. 416) annehmen, daß 
der Auszug des Achill gegen Hektor und die Schladt 
im Sfamander, bei Aeschylos nahezu dad ganze Drama 
der Nereiden audfüllend, bei Sophokles, nur in ber er⸗ 
ften Hälfte feines Endſtuͤcks eingebichtet, fomit in gerit- 
gerem Umfang ausgeführt gewefen. Vollends müßte, wer 
noch bei der Vorſtellung beharren wollte, es habe Se 
phokles Patroklos Tod und Hektors Löfung in einem 
einzigen Drama, den Phrygern, erichöpft, dieſen beſon⸗ 


posuerunt, Ennius in Cresphonte: „Audi atque auditis 
'bostimentum adjungito.” Et in Hectoris Iytris: 
„Quae mea cominus machaera atque hasta 
*hospius* manu. 
Etwa: 
Quae mea cominus machaera atque hasta hostibit nune ° 
manu.” 
Dder: 
Quae mea cominus | machaerä atque hast& hostibit host- 
bus manus. 
239) Varro L. L. VII, 87 (79) 97): Ut, quod apud Graecos 
Geric, apud Ennium: Ea Thelis illi mater (editio Od. 
Mueller, omisso Ea, Th. i, m.). 
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bern Theil, wie alle Stadien, noch namhafter befchräns 
Ten. Deögleichen Ennius, wenn auch er dev Achilleis 
nur ein Drama eingeräumt, oder wenn er fich an das 
ſophokleiſche Vorbild gehalten hätte: würde jedenfalls 
nicht Raum gehabt haben, um der Schlacht im Ska⸗ 
mander eine auseinansergefegte Darftelung zu widmen, 
Daß aber gleichwohl das Lebtere bei ihm der Fall war, 
verräth der Vers: 

„Stille ftand Skamander, glaub’ ich, ſtill im Laube wird ber 

Wind,’ 240) 

Dies find Worte, vieleicht des Chors, wahrfcheinlicher 
einer Perfon, die, von einem erhöhten Punkte auf bad 
Schlachtfeld blickend, dem Chor die Vorgänge fchildert. 
Sie ſetzen außer Zweifel, daß hier der Kampf des Achils 
leus mit dem Gott des genannten Fluffes (Ilias XXI, 
1—384) in feinem Berlauf beobachtet wurde Wie 





240) Non. v. vagas: Ennius Hectoris Lytris: Constitit, credo, 
Scamander; arbores vento vacant. Die Emendation vacant 
für vagant, die ich bei Bothe finde, ift zu leicht und durch 
das vorhergehende Constitit zu natürlich bedingt, als daß man 
fie verfchmähen follte. Indeſſen kann man, um dem Nonius 

nicht Mißverftand in der ganzen Wahl des Beiſpiels zuzu⸗ 
muthen, auch umgekehrt in Constitit ben Schreibfehler fuchen 
und ein Wort der Bewegung an feine Stelle fegen, alfo 
etwa: Constrepit, credo, Sramander; arbores vento va- 
gant: „Rauſchend tobt Skamander, glaub’ ichz Bäume 
fhwanten windbewegt." Für unfere Anwendung macht das 
teinen Unterfchied. Hier hätten wir bie gleichzeitige Beob⸗ 
achtung vom beginnenden Kampf bes Ylufgottes mit Achill, 
welchen bei der erfteren Lesart die Bemerkung des eben eins 
tretenden Stillftandes gleichfalls als vorher vergegenmwärtigt 
vorausſetzt. Bothe's Lesart hat aber den Vorzug, baß 
das eingefchaltete credo fich mit ihr natürlicher und ſchickli⸗ 
cher verbindet. 


Schoͤll griech. Trag. 31 
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Achilleis des nun für diefe epifche Ausmalung der Schlachtihaten bes 


Aeschylos und 


Enniue. 


Achill im betreffenden Drama bed Sophokles nicht wohl 
Raum fein konnte: fo ift es auch feinem Style nad 
nicht glaublih, daß er diefe, dem Drama entbehrliche, 
Hinüberipielung des Schlachtgemäldes in eine Wunder: 


fabel hier eingeflochten **). 
Aber in Aeschylos Nereiden war dazu Raum 


genug, ja Ausbreitung dieſes Akts erforderlich, und bei 
ihm, wo der poetiich plaſtiſche Styl eben fo vorwiegt, 
wie bei Sophokles die dichteriſche Dialektik, ift von vorne 
herein die Aufnahme diefed kuͤhnen Moments aus Dem 
Epos wahrſcheinlich. Der Held mit dem Dämon des 
Landesſtroms ringend ift ganz ein Bild für den Prkg 
fteınpel des Aeschylos. Auch find folhe Mittel in der 
Sphäre feiner bramatifcheu Phantafie weder hier, nod 


34) Man wende mir nicht ein, daß Sophokles doch in ber 
Trachinerinnen den Chor von dem Kampfe des Herakles mit 
dem Flußgott Acheloos fingen läßt. Da iſt es nicht, wie hier, 
ein gegenwärtiger Moment, der im wunderbaren Goftüm 
auftritt, fondern nur Grinnerung an das heiße Ringen, mit 
weldyem einft Herakles die tragifche Heldin diefes Drama, bie 
Deianrira, erworben hat, bie, nun in ihrer Liebe zu ihm un- 
gluͤcklich, wider Willen feinen Tod herbeiführen wirb. Auch 
gehört Kampf mit uͤbermenſchlichen Ungetümen weſentlich 
zum Charakter des Herakles. Anders ift e8 mit dem tragi⸗ 
fchen Charakter des Achill, deſſen Kraft gerade in der, wenn 
ſchon ungewöhnlich ftarfen, Menfchlichkeit feines Zorns, fels 
ner Liebe und feiner Rachſucht beruht. Der Kampf mit dem 
Flußgott hat hier nur das Moment einer ungemeinen Hemm- 
niß und, durch Befiegung derfelben, einer ungemeinen Mef: 
fung feiner Wuth. Diefe .aber fühlbar genug zu machen, 
reichen alle andern, ohnehin vorzuftellendens Ausdruͤcke feiner 
Unbändigkeit Hinz; wogegen ber Reiz des MWunderbaren hier 
der ſophokleiſch menſchlichen Motivirung eher nachtheilig wärt. 
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fonft dem tragifchen Prinzip hinderlih. Denn ihrerin- 
gewöhnlichfeit halten gleichartige Geftalten und Maße 
in andern Theilen derfelben Gedichte die. Wage; und 
die ſyſtematiſche Verbindung überhaupt, in der Aeschy⸗ 
108 feine verkörperten Speale und Götterweien mit ber 
ſchlichten Natur und Menfchlichkeit erhält, läßt die Er- 
fahrungen der Lesteren durch ihren Eintritt nicht maͤhr⸗ 
chenhaft unwirklich, fondern nur geſteigert wirklich wer: 
ben. So konnte auch hier der Trotz des Helden gegem 
bes Stromgott, den die Schlachtung feiner Landesföhne 
und Beludelung feines Waſſers empört hat; wie er 
droht, ihn zu überfirudeln, und doch nur mit Furzer Ge 
fahr feinen unaufhaltfamen Siegeslauf unterbrechen kann 
— das konnte nicht flöoren auf jener Bühne, wo Mee⸗ 
reögöftinnen den Chor machten, des Helden Klagen ger 
theilt und feinem Zorne ‚die Rüftung überbracht: hatten, 
und wo hernach dem flehenden König ein fichtbarer Gott 
den Zugang zu dieſem furchtbasen Feinde bahnte. Hatte 
Aeschylos ben zürnenden und fampfenden Skamandros 
gezeichnet: fo ift um fo natürlicher, daß Ariſtophanes 
(Fr. V. 928) unter den flirnrungelnden, hochbuſchigen 
und fehredblidenden Worten ded Aeschylos zuerfi feinen 
Skamandros nennt. Wir werden alfo fchwerlich irren, 
wenn wir die Schilderung dieſes Stromkampfes bei 
Ennius von AeschyloS herleiten. 

Faſſen wir diefe Spuren von ädchylifchen Motiven 
in ber Hektors-Loͤſung des Ennius zufammen mit dem 
Umftande, daß die betreffende Zabel Hygins, bei einem 
entfcheidenden Merkmal der Eompofitien des Aeschplos, 
in Zitel und Umfangdgrängen auf die des Ennius hin: 

31° 
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Achilles des weist: fo dürfen wir feine Hectoris Lytra für ein 
Ar ſtarch von Nachbild der Achilleis des Aeschylos erklären. 
Wenn ich nun hier gleich hinzufuͤgen muß, daß 
wahrſcheinlich nicht die ganze Achilleis des Ennius Copie 
der Aöchylifchen geweſen, ſondern der letzteren bei Ennius 
noch ein Einleitungsſtuͤck vorausgeſchickt worden, nach 
einem andern Griechen: ſo dient das nur zur weiteren 
Erhaͤrtung dafür, daß die drei Hauptſtuͤcke nach Aeschp⸗ 
108 waren. Denn hätte fih Ennius an Sophofles ge 
halten: fo würbe er bei biefem das Einleitungsftüdk ſchon 
in ben Aichmalotided vorgefunden und um fo weniger 
zu dem eines Andern gegriffen haben, ald biefe Form 
besfelben fi) mit der der Folgedramen gegenfeitig be 
bingte. Für die Compofition ded Aeschylos aber, in 
welcher die Entzweiung der Fürften nicht felbft vorge 
ſtellt war, fonnte dem Ennius die Anfügung eines Bor 
ſtuͤcks vortheilhaft erfcheinen, welches er dann felber did» 
ten oder anderöwoher nehmen mußte. Daß er ed nidt 
von Sophokles nahm, erklärt ſich wohl eben daher, weil 
Sophokles Aichmalotided zu beftinnmt für deffen übrige 
Compoſition berechnet und eingerichtet waren. Leichtere 
Vereinbarkeit mit der von ihm aboptirten aͤschyliſchen 
Trilogie wäre dann alfo der Grund, weshalb Ennius 
dad Borfpiel von dem minder berühmten Ariftarch 03 
von Tegea entlehnte. 

Die Zeichen hiervon find folgende. 17 Bruchftüde 
von der Achilleis des Ennius find und unter dem Titel 
Hectoris Lytra citirt. Sie erſtrecken fich über den 
Umfang der ganzen Aschylifchen Gompofition. Denn 
eined (Nonius v. occupatus) fpricht mit Haren Worten 
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vom Ausrüden bed Hektor; eines vom Wunſch, Achill 
möchte. den Achern die Kampfarbeit abnehmen ( Non. 
v. cunctaut) — Momente ded erfien Stuͤcks bei Aeschy⸗ 
los — ein anderes bezieht fich eben fo ausdrüdlich auf 
Achills Kampf im Skamander (N. v. vagas) — Mo: 
ment des zweiten Stüds bei Aeschylos — und deſſen 
britted bezeichnet nicht nur der Zitel aller diefer Frag- 
mente, fondern auch die Handlung felbft dasjenige, wel: 
ches Nonius v. commiserescimus anführt: das Bittwort 
des Priamod an die Myrmidonenwachen. 

Außerdem aber werben vier Bruchflüde aus einem 
Achilles des Ennius angeführt. Eins davon ifl un: 
zweibeutig: Non. v. defendere: Serva cives, defende ho- 
stes, cam potes defeodere! Befchwörung des Achill, zu 
helfen, eh’ es unmöglicy wird. Da dies einem Moment 
gehört, den die Fragmente aus Hectorid Lytra einbe, 
greifen, iſt inſofern Achilles nur als ein Nebentitel, 
von der Hauptperfon hergenommen, zu betrachten. 

Nun lauten aber noch zwei Eitate: Enoius Achille 
Aristarchi. Feſtus v. prolato: „Stand da, vor fi 
das Erz,” fagt Ennius im Achill des Ariſtarch, 
in dem Sinn: „mit vor fich gehaltenem Schilde” ?#). 
Und Nonius v. proeliau: Ennius im Achill des 
Ariftarch: „So bekämpfen fih in Fehd' und Schlacht 
die Sterblichen” 2%), 

Da das erſte diefer Bruchſtuͤcke den Moment, wie 





2492) Prolato aere adstitit Ennius inAchille Aristarchi 
cum ait, significat clyjpeo ante se protento. . 

243) Enn. Achille Aristarchi: Ita mortales inter se 
pugnant, proelient, ' \ 
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Achilles des es fcheint, eined Kampfes (erzählt jedoch), das andere 


Ariſtarch von 
Ennius. 


Betrachtung des menfchlichen Kriegend ausfpricht, Eönnte 
man fie der Handlung der Myrmidonen oder Nereiden 
angehörig glauben. Nun beginnt aber im Poenulus 
des Plautus der Proloegus: 
„Vorſtellig maden will ih Ariſtarch's Achill, 
: Go meinen Anfang nehmen aus ber Tragdbie: 
Seid fill und ſchweigt und ruhig zollt Aufmerk: 
ſamkeit: 
Zuhdren heißt der Fürſt Euch des Comddiantenvolkes 
Und gutes Muthes harren in der Sitze Reih'n — 
Die Hungrigen hier ſowohl, als auch die Geſaͤttigten. 
Wer von Euch ſpeiste, Hat viel weiſer dran gethan, 
Mer nicht gefpeist bat, mache ſich mit den Spielen fett. 
Denn es ift, mem Speifung freiftsand — angefehen ung — 
Mehr Thor als billig, nimmt er nüchtern ein den Sig. 
Auf nun, 0 Herold, [haffe denn Gehoͤr dem Volk, 
Schon lange wart’ id, ob des Amts Du eingedenf, 
Die Stimme brauche, die Dein Amt und Leben iſt; 
Dem bift Du laut nicht: naht im Schweigen Hunger Dir, — 
Run gut, laß gut fein, boppelten Lohn Dir dann bafür, 
Wohl iſt's gethan, dag meine Gebote Ihr bewahrt: — 
(Es folgt eine Reihe komiſcher Verhaltungsregeln 
für die Zuſchauer.) 


Muß man hiernach nicht annehmen, daß der Achill dei 
Ariftarch eine Volksverſammlung vorftellte, Achill darin 
Stile und Aufmerkfamkeit dem Volke im Namen de 
Seldheren gebot, guten Muth ihm empfahl und etwa, 
wofern Plautus mehr als blos die erfien Verſe parodirt 
hat, eine Belprechung eröffnete, die man fchon Längft 
babe veranftalten folen? Führt das nicht von felbft 
auf Achills Berufung der Achaͤer, damit Calchas die 
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Urſache und die Abhülfe der Peſt verkündige? Died wäre 
dann die Einleitung des Kürftenftreitd, dad Vorſtuͤck der 
Achtlleiß, \ | 

Die beiden Reftchen bei Feflus und Nonius geben 
freilich hiefür Feine Beftätigung; find jedoch nicht ent: 
gegen. Denn. aus mancherlei Anlaß Fonnten in eben 


‚Biefer Handlung Erinnerungen früherer Kriegsmomente 


vorfommen, wo einer „Da fland, vor ſich das Erz,” 
etwa Achill — wenn die Deutung des Feflus auf den 
vorgehaltenen Schild richtig iſt — den Agamemnon in 
einer Schlacht befchirmend oder dergl. und „So befrie 
gen einander die Sterblichen“ ift Eröffnung allgemeiner 
Art für eine anzufnüpfende befondere Wendung; eben 
wie der Boden und Zeitlauf, worin unfere befondere 
Handlung ruht, Eriegerifch find. — Ferner verficht fich, 
dog auch die unter dem blofen Titel Achilles des 
Ennius eitirten Fragmente aus dieſem nach Ariftarch 
gedichteten Achilles ded Ennius, wenn nicht gerade fein 
muͤſſen, doch Fünnen. Eines nun derfelben würde unter 
diefer Vorausſetzung ald Wort ded Agamemnon über 
die Seher, welde „pie Rathichläge verwirren” (oder 
„durch ihre Nathichläge Alles verderben‘) und „welchen 
Doch diefer Kürftenrath fo wiel einraͤume,“ fich wohl ers 
Hören 213). Auch ein Zweites; „Wohin bei Ungewiß: 
beit, unerreichtem Zweck Willſt nun zurüd den Schritt 


244) Nonius v. obvarare, pervertere, depravare, dietum a 
varis. Ennius Achille: Nam consiliis obvarant, quibus 
tam concedit hie ordo, Vossius: — obvarant omnia 
(quod 1, Perottus in Obvaro), quibus taınen conc. h. o. 


Achilles des 
Ariftardy von 
Ennius. 
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Du thun” 2%), wäre nicht unpaſſend Mahnung be 
Achill an Kalchas, der, in Burcht vor Agamemnon, Aus: 
flüchte fucht. Endlich der Anfang eines Schwurs (Fe- 
stus v. subicis. Non. subices) wird fehr leicht für eben 
den Eidfhwur genommen, mit welchen ber beleibigte 
Achill betheuert, dad Heer werde ihn noch bitter ver 
miffen. Sonft wird unter demfelben Titel nur noch eine 
Zeile, die bereitd angeführte, citirt: „Hilf den Brüdern, 
wehr' dem Feinde, jegt, wo Du noch wehren kannſt“ 26), 
Diefe gehört freilich zur Handlung der Myrmidonen und 
wäre demnach confequenter unter dem Titel Hectoris 
Lytra citirt worden, wie bie andern bahin gehörigen. 
Snfofern aber auch der allgemeine Zitel Achilles für 
ſolche nicht geradezu unpaffend ift: muß ich weiter zu 
geben, dag auch die andern Bruchſtuͤcke dieſes Zitels, 
wo fie fih auf etwas in den Folgebramen beuten laſſen 
mit eben fo viel Recht für diefe als für den Achill bed 
Ariftarch Finnen in Anſpruch genommen werben. Wirk 
lich kann die Frage an Den, der „unausgerichteter Sache 
zurüdtreten” will, und kann der Schwur eben fo gut 
in diefen andern Handlungstheilen untergebracht werden, 
bleiben alfo von unficherer Beziehung. Dagegen, wie 
in den Lesteren die Beihuldigung der „Verwirrung in 
die Rathichläge Bringenden, welchen dieſer Orden fo vie 





245) Nonius v. regredere: Quo nunc incertä re atque inorat 
gradum | regredere conare. 

246) Serva cives, defende hostes, cum potes defendere (Non. 
v. defendere). Den Vers: Quis ibi non (est) vulneratus 
ferro Brugio? bat man mit Unrecht den Fragmenten aus 
Ennius Achilles beigeordnet, wie ich unten zeigen werbe, 
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einräumt,’ Pla finden kann, wuͤßt' ich wirklich nicht. 
Und die geringe Schwierigkeit, die ed auf: der andern 
Seite hat, eben diefe Worte in der Handlung unterzus 
bringen, die für den Achilles des Ariftarch angedeutet 
ift in jenem Prolog ded Plautus, darf daher felber für 
eine Beftärkung diefer Andeutung gelten. 

Daß der Achilles des Ariftarch eine Tragödie fei, 
fagt in jenem Prolog Plautus ausdrüdiih. Daß Plau: 
tus den von feinem Zeitgenofjen Ennius übertragenen 
Achilles des Ariſtarch meine, wird wohl niemand be: 
zweifeln. Denn Plautus konnte fi nur auf eine fei: 
nem Publitum befannte Vorftelung beziehen. Bekannt 
konnte aber feinem Publikum eine griechifche Tragoͤdie 
nur, wenn fie übertragen, und fo gegenwärtig, um pas 
zodifch angewendet zu werden, nur, wenn fie Fürzlich 
gegeben war, fein. — Iſidor (ap. Scal. ad Fest. v. 1.) 
fagt: „Ennius hat faſt alle feine Zragödien aus dem 
GSriechifchen übertragen, die mehrften aus Euripides, eis 
nige aus Ariſtarch.“ Ob Ifidor dad Lebtere gefchloffen 
aus den zwei Sragmentchen des Titels Ennius im Achill 
des Ariſtarch, oder doch wohl andere Quellen gehabt? — 

Bon dem griechifchen Tragiker Ariftarch wiſſen wir 
wenig. Suidas fagt und, daß er, aus Tegea gebürtig, 
Zeitgenoffe des Euripided gewelen, die Tragoͤdien zuerft 
in die gegenwärtige Länge gebracht (eine unverftändliche 
Notiz), Tiebzig Tragödien aufgeführt, zweimal gefiegt und’ 
über hundert Sahre gelebt habe 7), Eufeb fest in fei: 


247) Suid. "Aglovapyog Teyeuıns — ovyxgovos 7» Eugıntön, 
de noWros elc 70 vis alruv uijxos Ta Öpauara xarloryoe 


r 





4 


- mean 085 Arilarch ins 
. Ta ed. net 
2m 0.2 220 Euripides erter 
2. srımtem Zinn 3 


pure PX BE Ti} 


... a... .. „.... 


a — ner 


v. Dr "... -.. ung ano.g 
- en vnBwg “u u. "© 
- 
. .. % 1 ⁊ 
” .-. ...). — — “ vo 
- „ . 2,00 [55 } - m 
u 22 —E vın ....a .- .. 
L 
- . "Un 9% er, 
- areom .. —— —— 
v En u u Pu „; m... em: 
u ur dpa 0© vn ↄ 
rt ao men en 
”n.. — an. : spe 
„m 
“mr „ “ 
„... . " 
... wa wu. u. .® u 
- ..- -. 
m. - - ..— on 
— u — ⸗ - 
... . mn 0. u. . - 
.._” - Pr 
[ = - Lv » 
..”- 
.. ... 
- ‘ 
- 
- — .. 
pP “ 
... a ... .. * 
⁊ — wog 
- — a ... 
— - | 
.. - mm. - “ in 
- - ‚- 
.-. « - na. 
. me. 
.. — — nn. . ar . 


491 


un das Einzige, was über den Achill des Ariſtarch 
ch muthmaßen laͤßt, richtig iſt, noch dazu bei, die an 
nen bemerklichen Kennzeichen des Aeschylos zu vermeh⸗ 
n. Denn die Trilogie des Letzteren, nicht die Compo- 
tion des Sophokles, ließ noch die Anfügung eines, fol; 
en Vordrama's übrig. Zweimal aber bie ganze Achil: 
88 wird doch wochl Ennius ſchwerlich bearbeitet haben. 

Dieſe Erörterung würd’ ich nicht ber Mühe werth 
"achtet haben: hätte fie nicht dad doppelte Intereſſe, 
ms mittelbar zu einer beflimmteren Auffaſſung ber 
lchilleis des Aeschylos zu verhelfen, und dann durch 
duͤckſchluß wieder den obengegebenen Entwurf von: jener 
es Sophokles zu beflätigen. 

Fuͤr die Achilleis Des Aeschylos läßt fih aus 
er Nachbildung von Ennius vorerft der beflimmtere Bes 
Beiß deiien entnehmen, was ich bereitd aus andern Grün: 
en (oben ©. 316 f. 361 in der Anm.) behauptet habe, 
as fie mit der ungluͤcklichen Schlacht der Achaͤer begann. 

„Mit aller Macht führt Heltor feine Schaaren aus 

and wirft fein Banner fchon auf unfrer Banner Feld.“ 

(Eon. H. L, ap. Non. v. occupatus.) 
Dies gehört wohl in den Prolog der Myrmidonen, ob 
> nun Patroklos oder Phoͤnix oder wer immer gefpro: 
ven haben mag. Hier kann auch ſchon von den Achä: 
a gelagt worden fein, daß fie „den Achill zu waffnen 
rünfchen, um felbft zu faumen‘ (Non. v. cuactant). Die 
üngangschoͤre bei Aeschylos, deren Bruchftüce ich oben 
ab, feßen den bereitd harten Drang der Schlacht vor: 
us, und entfchievene Gefahr die Aufforderung, die aus 
Ennius Achilles Nonius (v. defendere) anführt: 
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Achilles des ner Chronik dad Bekanntwerden bed Ariſtarch in's zweite 

Ariftarh von Jahr der Biften Diympiade, 455 v. Chr. 2@); bad iſt 
ein Zahr nad) Aeschylos Tod und Euripides erflem Auf: 
tritt, vierzehn nach Sophokles erfiem Sieg. (War da; 
mals Ariftarch noch jung unb wurde er über hundert 
Jahr alt: fo kann er freilich Tragoͤdien von einer Länge 
gemacht haben, deren Beiſpiele und, die wir nur Tra⸗ 
gödien der früheren Periode haben, fehlen). Weberreft 
aus einer Ariftarchifchen Tragoͤdie kenn' ich nur einen 
eiüzigen, den Trimeter, den ohne Titel bed Stüds, Athe⸗ 
naͤus XII, 612 f. aus dem „Tragiker Ariſtarch“ an 
führt „Anfänger deß nicht, fondern in Vertheidigung“ 
(ober: „im Vergeltungsrecht“) 220). Es trifft fich felt 
fam, daß bdiefe Zeile zwar nicht unzweifelhaft, aber fehr 
leicht möglich aus einer Achilleis iſt. Denn Achill Eonnte 
fo fprechen in Bezug auf feine Mißhandinng der Leiche 
des Hektor, da diefer ähnliche Schmac, der des Patro⸗ 
klos zugebacht hatte. Und wohl im Charakter konnte 
auch Agamemnon mit diefen Worten befchönigen, daß 
er dem Achill die Briſeis weguehme, weil Achill ihn der 
Chryſeis beraubt habe. 

Nach alledem fieht der Umfland, daß Enniuß ein 
Achilles » Drama nach Ariftarch verfaßt, damit nicht im 
Miderfpruche, dag feine Hectoris Eytra Nachbildung der 
Sompofition des Aeschylos geweien. Er trägt vielmehr, 


wat 2öldafe ut» Tgayvölas Eßdounxovra, dvtunoe öe f', 
Bıiovs Unto Fın E'. 
248) Aristarchus tragoediographus agroscitur. 
249) — xoru 709 Aplorapyov Tov Tgayıxow noir 
Tab’ obx vnapzwv alla Tiuwpouusrog. 
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wenn das Einzige, was uͤber den Achill des Ariſtarch 
ſich muthmaßen laͤßt, richtig iſt, noch dazu bei, die an 
jenen bemerklichen Kennzeichen des Aeschylos zu vermeh⸗ 
ren. Denn die Trilogie des Letzteren, nicht die Compo⸗ 
fition des Sophokles, ließ noch die Anfügung eines, fol: 
chen Vordrama's Ubrig. Zweimal aber die ganze Achil: 
leid wird doch wochl Ennius ſchwerlich bearbeitet haben. 

Diefe Erörterung würd’ ich nicht der Mühe werth 
geachtet haben: hätte fie nicht dad doppelte Intereffe; 
und mittelbar zu einer beflimmteren Auffaffung der 
Achilleis des Aesſschylos zu verhelfen, und dann Durch 
Ruͤckſchluß wieder den obengegebenen Entwurf von- ‚jenen 
des Sophofles zu beflätigen: 

Für die Achilleis des Aeschylos läßt fih aus 
der Nachbildung von Enniud vorerft der beflimmtere Bes 
weis deffen entnehmen, was ich bereitd aus andern Grün: 
den (oben ©. 316 f. 361 in der Anm.) behauptet habe, 
daß fie mit der unglüdlichen Schlacht der Achaͤer begann. 

„Mit aller Macht führt Heltor feine Schaaren aus 
. amd wirft fein Banner fon auf unfrer Banner Feld.“ 
(Enn. H. L. ap. Non. v. occupatus.) 
Dies gehört wohl in den Prolog der Myrmidonen, ‘ob 
ed nun Patroklos oder Phoͤnix oder wer immer gefpro: 
chen haben mag. Hier kann auch fhon von den Achaͤ⸗ 
ern gefagt worden fein, daß fie „den Achill zu waffnen 
wünfchen, um felbft zu faumen’ (Non. v. cuoctant), Die 
Eingangschöre bei Aeschylos, deren Bruchflüde ich oben 
gab, feben ben bereitö harten Drang der Schladht vor: 
aus, und entfchiedene Gefahr die Aufforderung, die aus 
Ennius Achilles Nonius (v. defendere) anführt: 
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Achilleis des „Hilf den Brüdern, wehr' bem Feinde, jeht, wo bu noch weh⸗ 
ans. een tanni- 
Das Leptere, glaub’ ich, fprach der Erſte, ber nach ben 
Eingangächören auftrat, Od yſſeus. 
Daß Odyſſeus bei Ennius verwundet im Zelt bes 
Achill ankam, fagt dad Scholion zu Cicero pro Roscio 
Am. 32. In diefer Rede wird zur Bezeichnung eines 
argen Blutbaded der Werd gebraucht: Quis ibi non est 
vulneratus ferro Phrygio? „Wer hat Wunden nicht em: 
pfangen dort vom Phrygerſchwert?“ -Der Scholiaft be 
merkt: „Bei Ennius wird die Fabel vom Achill vor: 
geftellt aus der Zeit, wo er nicht mit den Griechen fech⸗ 
ten wollte, da denn Hektor ihre Flotte in Brand fledte. 
Bei diefer Schlacht tritt Odyſſeus verwundet auf, indem 
er fliehend zu Achilles kommt.“ 250) 





250) Der Schluß des Scholion lautet: „Da er von Ajas ges 
fragt ward, warum er geflohen fet, antwortete er, die Schande 
gu verhehlen: „Wer ift auch nicht verwundet worben vom 
Phrygerſchwert?“*) Mit Unrecht hat man im Vorhergehenden 
ben Namen Achill in Ajas geändert, um die fofort erwähnte 
Frage bes Ajas zu erklären. Auf keinen Ball konnte Ennius 
vorftellen, wie Odyſſeus zu Ajas flieht. Denn bas Schlacht⸗ 
getümmel felbft bringt die alte Zragdbie nicht auf bie Brets 
ter. Bei diefer Schlacht aber war Ajas immer im drgften 
Getümmel und thätig bis zum legten Dtoment, wo Patroklos 
zu Hülfe kam. — Nicht richtiger ift die umgekehrte Aus⸗ 
Eunft, ftatt Ajas Achill zu fchreiben (H. Duentzer Livii Andr. 
Fr. p. 21), fo leicht fie auf den erften Blick fcheint. Denn 


*) In Ennio haec fabula inducitur Achillis, quo tempore 
propter Briseidam cum Graecis pugnare noluit, quo etiam 
tempore Hector classem eorum incendit. In hac pugna 
Ulixes vulneratus indueitur, et füagiens ad Achillem venit. 
Quum interrogaretur ab Ajace cur fugisset, ille ut celaret 
dedecus vitium (al. virium, al. suum): Quis enim 
non vulneratus ferro Frugio? 
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Dies ift noch aus der Zeit des Kampfes vor dem 
Wal, in welchen aber gleich darauf die Achäer zurüds 





defto ſchwerer begriffe fich, wie der Schreiber in den Namen 
des Ajas abirren können. Die Sache ift die. Der anges 
führte und vom Scholiaften erklärte Vers tft gar nicht aus 
der Achilleis, fondern aus dem „Waffenftreit, wo ihn 
Odyſſeus zu feiner Entfeyuldigung dem Ajas erwibert, der 
ihm feine Flucht in jener Schlacht vorwirft, Und der Schos 
liaſt will nur fagen, diefer Vers ſei Entfchuldigung einer 
Flucht und Berufung auf Verwundungen, welche felbft („haec 
fabula”) vorgeftellt feien im Achilles des Ennius. — Das 
ganze Scholion ift (wenn nicht etwa durch eine zweite Hand 
entftellt) nachläffig hingefchrieben 3 indeffen verräth es auch, daß 
die Frage des Ajas nicht mit ber bezeichneten Scene des Ens 
nius verbunden fein will, an der Aenderung des tempus, (E83 
würde fonft fortgehen: Interrogatur ab Aj. oder ubi cum 
interrogatur). Der erflärte Vers braucht nicht von Ennius 
zu fein, da weder der Redner, noch der Scholiaft es fagt, 
der Lestere vielmehr nur dag Factum, das ber Ver aus⸗ 
fpricht, bei Ennius nachweist. Indeſſen tft e8 möglich, ba 
Ennius einen „Ajas’ und „Telamon,“ fehr wahrfcheinlich 
alfo auch den „Waffenſtreit“ gedichtet hat. Vom „Waffen⸗ 
ſtreit“ des Attius aber haben wir noch das Bruchſtuͤck, wels 
ches gerade diefen Vorwurf des Ajas an Odyſſeus enthält; 
bei Chariſ. 4 p- 252: „Sch fah — fpricht Ajad (ironifch, 
feine Zhaten von Odyſſeus, des Odyſſeus Ueberwältigung 
von fi ausfagend) — „Ich ſah von Deinem Steinwurf 
Hektorn hingeftredt, Sah decken Dich mit Deinem Schild der 
Schiffe Reih'n, Odyſſeus! ich rieth damals bleich zur 
ſchmaͤhlichen Flucht!?“ In ber Antwort hierauf paßt 
ganz jenes: „Wer wurde nit verwundet dort vom 
Phryger⸗-Stahl!“ So wenig es daher gegen fich hätte, 
dag Achill in den Myrmidonen den Odyſſeus gefragt, warum 
er das Schlachtfelb verlaffen: fo ift doch, dag das Scholion 
die Frage dem Ajas gibt, ganz zu rechtfertigen, daher nicht 
zu verändern, zumal der Ausdruck geftattet, daß der Scholtaft 
bie Frage des Ajas nicht unmittelbar an die Scene bei Achill 
anknuͤpfe, ſondern nur durch dieſe Scene des Ennius den Ge⸗ 
genſtand der Frage und Antwort bezeichnen wollte. — Raͤchſt⸗ 


Achilleis des 
Aeschnlos und 
Ennius, 
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gebrängt werden. Es war alfo von biefem Entichei: 
dungspunkte her, daß Odyſſeus zu Achill ind Lager Fam, 
fliehend nicht fowohl (denn Ajad hatte die Troer von 
ihm gefcheucht) als die unvermeibliche Flucht des Hess 
red verfichernd. In der vollfommenen Einficht hiervon 
verfucht er's roch einmal, den Achill zu bewegen. Biel: 
leicht ſchlug Odyffeus förmlich Lärm, und Achill, der 
ſich in’8 Innere des Zeltd zurückgezogen hatte, trat her: 
vor mit den Worten: 
„Was will dies Rufen bier? dies Lärmen? Mer nennt mes 
nen Ramen bier ? 
(Enn. H.L. ap. Non. v. tumulä). 
Man kann auch ſpaͤtere Momente für diefe Worte paſ⸗ 
fend finden, fo wie für die folgenden Züge der Schladt, 
die aber mindeftens eben fo gut dem bringlichfchifbernden 
Odyſſeus gegeben werden. „Die Troer 
fegen wüthend ein ihr Eifen, wettend um des Siege 
Sud — 
(Ena. H. L. ap. Non. v. saeviter). 
„Erz erklirret, Lanzen brechen, und der Boden dampft von 
Blut.‘ 
(Ib. ap. Non. v. sonere). 
„Hilf den Brüdern, wehr' dem Zeinde, jest, wo Du noch weh 
ren kannſt! —“ 


Patroklos iſt ſchon maͤchtig erſchuͤttert. Achill ſagt ihm: 


dem iſt zu bedenken, 1) daß Achill ſehen mußte, Odyſſeus ſei 
verwundet, 2) daB dies gezwungene Abfichen des Odyſſeus 
vom Kampf nad tapferfier Ausdauer nur von ber Leiden 
(haft des Ajas beim Waffenftreit als eine ſchmaͤhliche Flucht 
vorgefteft wird, In der Achilleis wäre es ganz zweckwidrig, 
ihm diefen falfchen Anftrich zu geben. 
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„Billig Yalten wir uns fill; wis Beide kennen 
Odyſſeus —“ 


Nos quiescere aequoın est: nomus ambo Ulixem — 

(Enn. H. L. ap. Diomed. 1. p. 382). 
Hierin ſcheint fich die volle Sronie des unbefümmerten 
Stolzes auözufprechen. „Wir kennen den Odyſſeus, ber 
immer abſichtsvoll Alles glaublich zu machen weiß: die 
Gefahr wird fo groß nicht fein.’ — Das darf man fich 
überzeugt halten, daß Aeschylos in der kraͤftigſten An- 
fhauung die hochgemuthe Ruhe des Achill gegenüber 
pathetifchen Beflürmungen und Chören wird gehalten 
haben; man vergleiche nur die ähnlichen Eontrafte in 
den erhaltenen Dramen, im Prometheus die hohe Feftig- 
keit Diefed Zitanen gegenüber dem zuredenden Okeanos, 
in den Eumeniden die himmliſche Ruhe der Pallad ge: 
genüber der Empörung der Erinyen. 

Odyſſeus alfo zieht leer ab!) und der Schlacht: 
fiurm fommt näher. „Was. braust im Lager für Lärm!‘ 
(Quid in castris strepiti est!) lautet ein Spänchen aus 
unferm Drama von Ennius (bei Non. v. strepili), Es 
kann das auch ſchon Frage an den vorüberfommenden 
Teukros geweſen fein. — Was bei Aeschylos zwifchen 
feinem und des Odyſſeus Auftritt lag, ift durch Feine 


251) An den abgehenden Odyſſeus von Patroklos gerichtet wa⸗ 
ren vielleicht die Worte: 
„Wohin, fo unverfichert, unerreichten Zwecks, willſt du Jus 
rüd dich wenden?‘ Quo nunc incertä re atque inoratä 
gradum | regredere conare (Kann, Achilles ap. N. v. regre- 
dere). Es daͤucht mir ſehr zweckmaͤßig, wenn Patroklos auf 
dieſe Art den Wunſch verraͤth, Odyſſeus moͤchte dem Achill 
noch länger, noch dringender gufeken, 


4% 


Ahilleis des Spur bezeichnet. Auch von der Einführung des Teu⸗ 

a Eros felbft ift außer dem Fingerzeig bed Ariftophanes 
und dem oben verglichenen Fragment des Ennius nichts 
übrig, wenn nicht etwa einer jener Züge von ber Hitze 
des Kampfs, die ich dem Odyſſeus gab, ihm gehört und 
die Zeile bei Feſtus (v. obsidio, aus Ennius, ohne Ti: 
tel des Stuͤcks angeführt): „Hektor läßt nicht, uns drüf: 
end einzuengen, ab” 2°2). Aus dem Befcheid, ben Zeus 
kros gab, wäre dann die Erwähnung, wie Ajas bei ber 
Allgemeinen Flucht ber Letzte fih ohne ben Rüden zu 
wenden über den Wallgraben zurüdgezogen (f. oben 
S. 374 in der Anm. unten u. folg. ©.). 

Hab’ ich in Betreff dieſes Auftritts richtig ger 
then: fo muß man zugeben, daß Aeschylos die zwei Ste: 
dien vor dem Entfchluß des Patroklos gluͤcklich gewählt. 
Odyſſeus kommt noch vor Enticheidung der Niederlage, 
aber fie ganz vorausfehend, zu Achill mit der Abfict, 
ihn umzuſtimmen und erreicht fie nicht; Teukros kommt 
in ber entichiedenen Noth, aber noch den Widerftand nicht 
aufgebend, ohne Abficht, den Achill zu bewegen, und 
feine Erfcheinung fiimmt ihn um. Der Charakter des 
Odyſſeus ift ganz geeignet, zugleich dem Zufchauer bie 
Ueberzeugung von der Wirklichfeit der Gefahr und dem 
Achill den ſcheinbaren Grund zu einer recht Falten Ab 


252) Hector quid haud cessat obsidionem obducere. Bothe: 
Hector quidem etc. „Quidem in unam syllabam coa- 
lescit cum seguente verbo.” (Oder: Frage: Hector quid? 
Antwort: Haud cessat etc... Nimmt man obsidionem im 
firengen Sinne, daß e8 nicht Sturm, fondern Blokade bebeus 
tet, To paßt das Bruchſtuͤck befier in ben Prolog. 
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weifung zu geben. Der Anblid des Teukros ift ganz 
geeignet, auf ihn entgegengefegt zu wirken. Weßhalb 
er kommt, der zerrifjene Bogen, und daß er zu neuen 
Waffen griff, zeigt unmittelbar die Ungunft ded Zeus, 
die Drangfal, und einen Heldenmuth, der wohl, wie 
Ariftophaned fagt, „anreizen‘ Tann, fich zu ſtrecken, wie 
er, wenn der Klang der Dromete zum Kampf ruft — 
und ber den Achill befchämen kann. | 

Für die Entihließung und Ausfendung bed Pa: 
troklos gebrechen und wieder die Ueberrefte. In den 
Anfang aber von Achills Gebet wird man feßen bür- 
fen: „Doch nun, Allmächtiger, ruf ih Dir, daß biefer 
Entſchluß zum Heil den Achäern feil” (At ego, omai- 
potens, te exposco, ut hoc consilium Achivis auxilio 
fnat. Eon. H. L. ap, Non. v. fuam), 

Auf den Bericht von Patroklos Heldenthaten weist 
nur noch das Wort des Aeschylos bei Ariftophanes, 
dag er „viel herrliche Tugend des Patroklos gedichtet 
(oben ©. 373). Zwei Fragmente des Ennius hab’ 
ich der Schilderung vom Fall des Patroklos fchon 
zugetheilt (oben ©. 382): „Web, felbft der Schild fiel” 
— „Finſterniß mit Eind ergoß fih, vor ben Augen 
ward ed Nacht, in die Kniee ſank er ploͤtzlich.“ — Ueber 
diefen Theil der Myrmidonen bi zum Schluß: 
©. 360. 366 f. 381. 386. 392 f. 398 f. 411. — 

In die Handlung der Nereiden (©. 412 ff.) 
feß’ ih ad Racheſchwur des Adhill: „Sch will 
— bei der Götter feuchten Pfühlen in Himmelshoͤh'n 
Urquellen des Regend, Gemitterflurmd und Donner: 

Schoͤll griech. Trag. 32 
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ie bed ſchlags —“ 7) hier ‚bricht der grimmige Anſat 

Enniue. und doch mein’ ich in dieſen abgeriffenen Worten, & 
in jenen kurzen Zügen vom Schlachtgebräng, nic M 
Hauch Adchylifcher Sprachgewalt zu fpüren. — " 
Schlachtthaten bed Achill, umter welchen, mi 
fahen, auch fein Kampf mit dem Flußgotte von bei 
reiden beobachtet ward, mögen fich die drei Maorte 
fnüpfen, daß er mit Todten erfüllt habe ,,der Unten 
fehen weite Höhlen‘ (Inferüm vastos speens. Em. Hi 
ap. Non. v specas) ?°*). | 

Zu den Reften aus Hektor's Löfung von | 5 

chylos (oben S. 424. 431 ff.) liefern die von Erik 
nur die eine bereitö angeführte Anrede ded Prime. 
„Bei Eurer Ehre und Gewalt und Großmuth, : 
midonen- Wachen erbarmet Euch (oben ©. 427). 4 
dies ift von allen Fragmenten des Titels: Hektort X 
(öfung das einzige, welches ficher zur engeren Han 
diefed Namens gehört ?°°). 








[ 


33) Non. v. subicis: Ennius Achille: Per ego I 
sublimas subicis humidas, Unde oritur imber — Fi 
Subices Ennius in Achille pro subjectis posuit, © 
dixit nubes per ego deum subices humidas, unde ort 
imber sonitus aerio spiritu (legunt: sonitn saevo © 
spiritu ). cf. Gell. 4, 17. 

254) Diomed. I. p. 336 aus H. L.: Sublime iter (Scrirt 
Sublimiter) quadrupedantes flammam halitantes. Boll 
verſteht e8 von den Roffen des Adyill bei der Schleifung X 
tord. Es könnte aber aud; von den Sonnen <Roffen © 
bem Donnergelpann des Zeus die Rebe fein. 

255) Vielleicht auch: 

„Beſſer als Tapferkeit ift Rechtthun. Böfen aud ma 
Zapferkeit 
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Inſofern wir hierin bie Fabelzüge von Aeſschylos 
chilleis haben, macht fich die Anwendung von felbft, 
ij nun um fo gewiffer die oben (S. 343) untergebrach- 
R zwei Zeilen aus dem Schlachtbericht einer Achilles: 
Rgödie dem Sophofles, deögleichen die vom aͤschy⸗ 

⸗ ennianifchen Plan abweichenden Motive des At: 
us dem Sophokles gehören. Wollte man jene Verfe 
n Aeschylos anweiſen: fo würde bei ihm erft eine 
kfon dasfelbe von Tenukros erzählt haben, was dann 
ukros felbft auftretend kund gab; ein unſchoͤner Weber 
5256), Und der Erzähler Fünnte nach dem,. was En: 
8 an die Hand gibt, Fein Anderer fein ald DOdyffens. 
ift aber nicht nur gegen die epifche Fabel, dag Odyſ⸗ 
3 noch Zeuge von Teukros Wallvertheidigung fei, da 
fchen Odyſſeus Verwundung und der Flucht der Achäer 


Eigen werben: Recht: und Wohlthun bieibet Boͤſen un- 
erreicht - (Non. v. spernere) 
Rod) citirt aus Hectoris Lytra Nonius (v. tenacia): 
Ducet quadrupedam jugo invitaın, doma, infrena et juge 
valida, quorum tenacia infrenari minis. Man -fieht wohl, 
daß hier — wahrſcheinlich in einem Chorgeſang aus ber Hands 
lung der Myrmidonen — von Nothwendigkeit und Ges 
walt die Rede war, welche halsftarrige Thiere durch Joch und 
Bügel bändigt und lenkt (ſo auch den Eigenfinn der Men⸗ 
fchen meiftern : auch den Achill beugen kann): die urfprüng- 
lichen Verfe aber find ſchwerlich mit Sicherheit herzuftellen. 
Zwei ausdrüdiih (f. oben ©. 428) unter Hektor ded 
Naͤvius citirte Verfe dem Ennius zu ſchenken, ift gar kein 
Grund vorhanden. 

256) Im Ausdruck ift mit jenen Zeilen: Teixgos dt zofov 
zo0uevos pedwile | Inte Tappov nndövres Foryae Dopvyas 
zu vergleichen im Ajas des Sophokles v. 1278: — eis vav- 
tina axapn | nndasros agdn» "Exrogos rapgwv 
Une. 
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zen bed ſchlags —“ 7) Hier ‚bricht der grimmige Anſatz ab, 
Enniue. und doch mein’ ich in diefen abgeriffenen Worten, wie 
in jenen kurzen Zügen vom Schlachtgebräng, noch einen 
Hauch Aschylifcher Sprachgewalt zu fpüren. — An die 
Schlachtthaten bed Adi, unter weldhen, wie wir 
fahen, auch fein Kampf mit dem Flußgotte von den Ne 
reiden beobachtet ward, mögen fich die drei Worte an: 
fnüpfen, daß er mit Todten erfüllt habe ‚der Unterirdi⸗ 
fehen weite Höhlen‘ (Ioferüm vastos specus. Emm. H.L. 

ap. Non. v specas) ?°%). 

Zu den Reſten aus Hektor's Löfung von Ae- 
chylos (oben ©. 424. 431 ff.) liefern die von Ennius 
nur die eine bereitd3 angeführte Anrede ded Priamob: 
„Bei Eurer Ehre und Gewalt und Großmuth, Mor: 
mibonen: Wachen erbarmet Euch (oben ©. 427).“ Dem 
died ift von allen Fragmenten des Ziteld: Hektor's Aus: 
löfung das einzige, welches ficher zur engeren Handlung 
dieſes Namens gehört ?°5). 


253) Non. v. subicis: Ennius Achille: Per cgo Deum 
sublimas subicis homidas, Unde oritur imber — Festus: 
Subices Ennius in Achille pro subjectis posuit, cum 
dixit nubes per ego deum subices humidas, unde oritur 
imber sonitus aerio spiritu (legunt: sonitu saevo et 
spiritu). cf. Gell, 4, 17. 

254) Diomed. I. p. 336 aus H. L.: Sublime iter (Scriver: 
Sublimiter) quadrupedantes flammam halitantes. Bothe 
verfteht es von den Roffen des Adyill bei der Schleifung Hek⸗ 
tord. Es koͤnnte aber auch von den Sonnen-Roffen oder 
dem Donnergefpann des Zeus die Rebe fein. 

255) Vielleicht auch: 

„Beſſer als Tapferkeit iſt Rechtthun. Boͤſen auch mag 
Zapferkeit 
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Snfofern wir hierin die Fabelzüge von Aedchylos 
Achilleis haben, macht fich die Anwendung von felbft, 
dag nun um fo gewiſſer die oben (S. 343) untergebrach⸗ 
ten zwei Zeilen aus dem Schlachtbericht einer Achilles: 
tragödie dem Sophofles, desgleichen die vom aͤschy— 
Yifch = ennianifchen Plan abweichenden Motive des At: 
ttus dem Sophokles gehören. Wollte man jene Verſe 
dem Aeschylos anweiſen: fo würde bei ihm erft eine 
Perſon dasfelbe von Teukros erzählt haben, was dann 
Teukros felbft auftretend Fund gab; ein unfchöner Ueber: 
fluß 266). Und der Erzähler fünnte nach dem, was En- 
nius an bie Hand gibt, ein Anderer fein ald Odyſſeus. 
Es iſt aber nicht nur gegen die epifche Fabel, daß Odyſ⸗ 
feus roch Zeuge von Teukros Wallvertheidigung fei, da 
zwifchen Odyſſeus Verwundung und der Flucht der Achäer 


Eigen werden: Recht: und Wohlthun bieibet Boͤſen un: 
erreicht - (Neon. v. spernere) 

Nody eitirt aus Hectoris Lytra Nonius (v. tenacia): 
Ducet quadrupedam jugo invitam, doma, infrena et juge 
valida, quorum tenacia infrenari minis. Mon fieht wohl, 
daß hier — wahrſcheinlich in einem Chorgeſang aus ber Hands 
lung ber Myrmidonen — von Nothwendigkeit und Ge⸗ 
walt die Rede war, welche halsftarrige Thiere durch Joch und 
Bügel bändigt und lenkt Lfo auch ben Eigenfian der Men- 
ſchen meiftern : auch den Achill beugen kann): die urfprüng- 
lichen Verfe aber find ſchwerlich mit Sicherheit herzuftellen. 
Zwei ausdruͤcklich (ſ. oben ©. 428) unter Hettor des 
Naͤvius citirte Verfe dem Ennius zu ſchenken, ift gar Fein 
Grund vorhanden. 

956) Im Ausdruck ift mit jenen Zeilen: Teixgos dt ofov 
zeuuEvos pedwile | Inte Tappov nndurres Forgae Dovyas 
zu vergleichen im Ajas des Sophokles v. 1278: — eis yav- 
zına onen | andastog agdnv "Errogos rapgwr 
Une. 
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ra dan ARad nad dee Set Kadaon, ber Widerſtand bes 
sand αŸ cedrangt wird, die Ber. 


auuhdung Ar Frramum SE a AI, 482, 486. 389, 
we TEL .. au ber dramatijchen Zmel: 
maus: mr > zmmer. Die Auftritte des Odyſſeus 
m See we > wor nebeneinanderliegenden Ms 
war m Zw riommen und fo nur ein und 
ae a ts Bedrängniß darſtellen zu laſſen 
— wur win Uebelftand zu vermeiden, zwiſchen 
— Axeveros noch einen Helden aus ber Schladt 
— pe Nr dann jene Verſe fpräche, geht nicht 
a + Seitfolge der Vorgänge im Epos wär 
—uſiritt kurz vor Teukros allerdings Eurypy: 
gie Aber wollte man ihn den Myrmidonen 
MAbð vinperleiben, fo würde Died Drama adıt 
ws Schaufpieler haben (Achill, Patroflos, Odyſ⸗ 
n. zuwmpplod, Teukros, Thetis, Bote, Antilochos). 
x hat feine der erhaltenen Tragoͤdien von Aes⸗ 
wen Selbſt die Choephoren haben, mit Einfchluß bes 
uw dr Zellen fprechenden Pylades, nur fieben; ber 
x·ucuuuon ſechs (mie auch der Prometheus), die Eu: 
eds Fünf (wie auch die Sieben vor Theben), die 
AMler vier, Die Schugflehenden drei. In Agamemnon, 
zansusiheud, Eumeniden find in der Zahl bie blos im 
seelog Oprechenden mit eingerechnet. Sehr leicht wäre 
moglich, daß auch die Myrmidonen einen Sprecher 
so Prologs, Der nachher nicht wieder vorkam, hatten: 
au haällen wir gar mit Eurypylos neun Sprecher. 
Wi wilden zudem, wenn wir Den Auftritt des Eury: 
yolua an Alrtrus ım Das Stüd des Aeschylos über: 
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truͤgen, fo ziemlich verbunden fein, den ihm vorangehen⸗ 
den des Antilochos mit aufzunehmen. Sollte derfelbe 
auch nur für den Prolog gelten: fo hätten wir immer: 
bin zum wenigften eilf fich abfegende Scenen 27). Wenn 
man aber in ben vorhandenen Dramen bed Aeschylos 
jeden irgend fich fondernden Moment vechnet, dehnen fie 
niemald über neun Scenen fi) aus, indem fie fünf 
Hauptfcenen haben, Die, je nachdem die Uebergänge da⸗ 
zwifchen mehr oder weniger fich theilen, fieben bis neun 
fucceffive Momente geben. Dies beweist zur Genüge, 
daß die aus Ennius bekannten Fabelzüge fich nicht mit 
jenen des Attius combiniren, folglich ded Letzteren Myr— 
midonen auch nicht auf die des Aeschylos zurüdführen 
laflen. 

Umgefehrt, verftärkt wieder der Auftritt des Odyſ⸗ 
feus bei dem Achill des Ennius den Schluß, daß En: 
niud nicht nach Sophofles, fondern nach Aeschylos ge: 
arbeitet. Denn zufolge den Spuren, die uns leiteten, 
fiel die Verwundung des Odyſſeus bei Sophoflos nicht 
in die Handlung der Epinaufimache oder Myrmidonen, 
fondern der vorhergehenden Antenoriden 259). 


257) 1) Antilochos, Achill, Patroklos. 2) Obyffeus, Patroklos, 
Achill. 3) Eurypylos, Ach. Pater. 4) Teukros u, d. Vor. 
5) Patroklos und Achill. 6) Achill allein, dann Thetis und 

Nereiden. 7) Siegesbote. 8) Antilochos, Achill, Thetis, welche 
nun abgeht. 9) Antilochos und Achill. 10) Achills Hinaus⸗ 
gang. 14) Wiederauftritt mit dem Leichnam und den Myr⸗ 
midonen. Nothwendig wären noch Zwiſchenmomente vor und 
nach der zweiten und der dritten Scene. 

258) Daß die Verwundung des Odyſſeus in den Antenoriden 
vorkam, beruht auf Eeinem äußern Zeugniſſe. Es folgt aber 
von felbft aus den Gründen, die uns in den Anfang der An: 


1 

Achilleis ded 
Aeschylos und 
Sophokles. 
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Darauf gab ed denn für die Myrmibonen des So: 
phokles keinen zwedmäßiger esöffnenden Auftritt als ben 
des Antilochod. Nachdem das vorherige Stüd bereits 
die Krifid der Schladht in Bezug auf Agamemnon und 
Achäer vorgeftellt hatte, ward nun ihre weitere Entwid; 
lung ganz nur in der Anwendung auf Achill gefchaut 
und der Zufammenfhluß dieſes Bezuges eben durch die 
correfpondirenden Auftritte des Antilochos als Mahner 
und als Unglüdöbote geſichert. Aeschylos dagegen, weil 
bei ihm die vorangehenden Stüde fehlten, begann die Myr: 
midonen feinerfeitd ganz zwedmäßig mit jenem etwas 
früheren Wendepunkt der Schlacht, bei dem Odyſſeus 
verwundet wird, — Die Rüdficht auf die Dekonomie 
alfo vereinigt ſich mit den äußeren Merkmalen, welde 
die Jlias des Attius mit einer von Sophofles, 
den Achilles und Hectorid Lytra des Ennius mit 
der Trilogie des Aeschylos in Verknüpfung bringen. 

Bei Aeschylos muß dad vierte Stud der Auf: 
führung ein Satyrfpiel gemwefen fein, welches unter den 
wenigen Satyripiel:Ziteln, die und von ihm erhalten 
find, nicht mehr zu entdeden if. Bei Sophokles 
war die Compofition reicher nicht blos dadurch, daß ihr 
vierted Stud zur Tragoͤdienreihe gehörte, fondern daß 
auch jedes einzelne Drama mehr Handlung umfaßte. 


——— 





tenoriden die Nyktegreſie mit dem Pathos des Agamemnon 
und der Kuͤhnheit des Diomed und Odyſſeus ſetzen hießen. 
Nach dieſem Anfang konnte nicht der Fall der Antenoriden 
ſchlechthin das Ende dieſes Drama ſein, ſondern die Ruͤck⸗ 
wirkung auf Agamemnon und ſofort auf jene Helden, die 
ihn ermuthigt hatten, alfo auch der Streich, der den Odyſ⸗ 
jeus trifft. 
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Diefer Unterfchied ericheint jedoch -im Hauptdrama, in 
ven Myrmidgnen am geringftien, wo fogar die Ausdeh⸗ 
nung der wirblichen Handlung, wie ſie bei Aeschylos 
angenommen, noch ‚etwas größer ald bei Sophofles war. 
Aber wenn wir bei diefem auch feine größere Zahl aufs 
tretender Perfonen hier nachweifen koͤnnen als bei 
Aeschylos: waren doch ohne Zweifel der zwilchen den 
Chorgefängen eintretenden dialogiſchen Entwidelungen 
(wenn auch nicht zwifchen neuen Perfonen) mehr als bei 
feinem Vorgänger. Und gerade dadurch ward dieſem 
Drama feine flarte Bedeutung im Zufammenhang ge: 
fihert, daß es bei verhältnißmäßig kürzerer Handlung 
und mindergedrängter Ausführung gleihe Raumbreite 
hatte. Das dann folgende Schlußſtuͤck umfaßte die 
Handlung der beiden andern Dramen des Aeöchylos. 
Und vorher die Antenoriden find in gleichem erhält: 
niß der Snhaltfülle. 

Die Compofition des Aeschylos iſt einfacher concen: 
teirt, Zwei Schlachitage und zwei Xobtenfeiern, bes 
Freundes und des Feindes, machen die Handlung. Die 
des Freundes, die eigentliche Beſtattung ded Patroflos, 
begann, nach der obengegebenen Skizze am Schluß des 
zweiten Drama (9.415). Die Vollziehung des Grab- 
opfers fiel alfo bei Aeschylos in die Paufe zwilhen dem 
zweiten und legten Drama (mie bei Sophofled hinter 
die Scene nach der Mitte des letzten Drama), Welcher 
Zeitraum war aber wohl bei Aeschylos als verfirichen 
vom Ende des zweiten bis zum Beginn des Dritten 
Stüdes vorauögefest? Mit andern Worten, welche Friſt 
ließ Aeschylos vom Vorabend der Patroklos-Beſtattung 
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Achilleis des bid zur Ankunft des Priamos bei Achill vergangen fein? 
Aescholos. Diefe Frage hat einiges Intereſſe wegen der Ueberliefe - 


sung von der anhaltenden flummen und bewegungälofen 
Trauer, in’ ber Aeschylos den Achill vorgeſtellt habe. 
Vergleichen wir denn zunaͤchſt das Epos über biefen 
Zeitraum und dad Verhalten des Helden bis zur Loͤſung 
des Hektor. 

Am Abend nach der Schlacht und erſten Schleifung 
des Hektor, liegt Achill, nachdem er fuͤr den folgenden 
Tag die Begraͤbniß angeſagt, in ſchlafloſer Qual am 
Strande (SI. XXIII, 20. 49. 59). Am Morgen darauf 
der Bau ded Scheiterhaufend, der Leichenzug und dad 
Brandopfer, deffen Flamme bis zum Morgen des andern 
Tages unterhalten wird (109. 128. 155. 217. 226). 
Dann werben Patroklos Gebeine gefammelt, Dad Denk 
mal aufgeworfen und Achill veranflaltet die Kampffpiele 
(236. 277 5.). Nach diefen wenden fich wieber Die An: 
dern zu Speife und Schlaf, Achill wälzt wieder ſchlum⸗ 
merlo8 fi) am Strand ded Meered (XXIV, Anf.). Neun 
Tage darauf, zwölf nach. Hektord Tod, wird erft Pria- 
mod von den Göttern zum Biltgange ermuthigt und 
fommt Abends bei Achil an (XXIV, 31. 107. 351. 413). 

Das Motiv. für die Ausdehnung diefer Frift kann 


darin gefucht werden, daß Achills Unmuth recht andau:' 


ernd erfcheine, auf der andern Seite fein Grimm Zeit 
gewinne, ſich zu legen; befonders ift ed aber der Schirm 
der Sötter über Hektors Leichnam, der dadurch) Nach: 
drud erhält, daß derfelbe zwölf Tage blos liegend doc 
unverfehrt und frifch bleibt. 

Sch war jedoch immer verfucht, daraus, daß (v.500) 
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Priamos zu Achill fagt, „rewnv — db. i. eigentlich - 
„vorgeftern” — habe er ihm den Sohn, den Heftor, 
erſchlagen“ die Vermuthung zu fchöpfen, es fei in einer 
älteren Geflalt ded Epos zwilchen dem Zag, an dem 
Hektor fiel, und dem, an beffen Abend ihn Priamos 
auszulöfen kam, nur ein Tag ber Leichenfeier bed Pa: 
troklos angeſetzt geweſen. Indeſſen fagt man, own» 
heiße, unlaͤngſt,“ und auf einen Fall will ich behaup⸗ 
ten, Aeschylos habe folche Altere Geftalt der Ilias vor 
fich gehabt. Wohl aber mein’ ich, daß.jene Zwifchenzeit 
bei ihm nicht auf fo viel Tage ausgedehnt war. Auf 
die in feiner Zragödie angenommene Zeit der Grabes- 
Trauer bezieh’ ich nämlich die Angabe, daß fein Achil 
„zwei Zage lang nichtö gefprochen.‘ Sch gebe die hier: 
ber gehörigen Stellen ganz. Im Ariftophanes Fröfchen 
(v. 911= 942) wirft dem Aeschylos Euripides vor: 
Fuͤr's Erfte ließ er eine Figur wohleingehüllt da ſitzen, 
eine Niobe ober fo einen Achill, von Angeficht nicht fichtbar, 
nur ein Tragoͤdien⸗Vorhangbild; bie auch nicht To viel pieps⸗ 
ten. 
Dionyſos. 
Auch gar nichts, weiß Gott! 
Euripides. 
Aber der Chor trieb dichtgepackte Buͤndel 
von Liedern nach einander vier in's Zeug; und jene ſchwiegen. 
Dionyſos. 
Und mir behagt' ihr Schweigen wohl, nicht minder unterhielt 
mich's, 
als dieſe Plappermaͤuler jetzt. 
Euripides. 
weil du unverſtaͤndig genug warft: 
bas glaube, 





Achilleis des 
Aeschylos. 
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Dionyſos. 
Kommt mis ſelbſt fo vor, Doch warum nur that ber 
Mann das? 
Euripides. 
Aus Windbeutelei, damit das Volk in Srwartung immer fäße, 
warn endlich Riobe fprechen wird, und fo dad Stuͤck ver ſtreiche. 
Dionyfos. 
D Erzhalunk, fe war ich von ihm abſcheulich ja genasführt! 
(Zu Aeschhlos:) Was reift Du Dich und ſchnappft nach Luft? 
Suripides, 
Weil ich feine Blößen zeige, 
Und nun, nach foldhen Kafelei’n, wenn allbereits um's Mittel 
das Drama ftand, fo ſprach er wohl zwoͤlf ochfenhäutige Worte, 
flirnrungelnde u. f. w. 
Da wir bier einen Komiker vor uns haben, beffen Wis 
immer auf dem Anfchaulichen ruht, muß etwas Wahres 
der Parodie zu Grunde liegen, bad aber eben fo gewiß 
alterirt if. Wir find noch ziemlich im Falle, die Sache 
controlliren zu fünnen. Im Agamemnon des Aeschylos 
haben wir etwas Aehnliches. Hier redet der Chor fchon 
im fiebenten Anſatz des anapäftifchen Einzugsskiedes die 
Kiptämneftra an, fragt, weshalb ſie auf allen Altären 
Opfer zunde, erhält aber von ihr, die hiernach nothwen: 
dig auf der Bühne (und gewiß nicht ohne Gefolge) mit 
den Opferanftalten befchäftigt ift, Beine Antwort, oder 
wartet jie nicht ab. Er beginnt fofort einen feierlichen, 
Iyrifherzählenden Selang, Strophe, Gegenftrophe, Me- 
ſodos, und weiter fünf Strophen mit ihren Gegenftro: 
phen. Man mag das zwei, oder gar ſechs Lieder-Bün: 
del im Sinne des Komikets nennen, während welcher 
die Hauptperfon ſchweigt. So weit wäre der fcherzhafte 
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Tadel gerechtfertigt. Aber bis in die Mitte ded. Drama 
währt bier das Schweigen ber Hauptrolle. keineswegs, 
fondern es ift ungefähr der fiebente Theil des Ganzen, 
der darüber hingeht. Entfernter noch ift die. Aehnlich- 
keit, wern Prometheus während: des Prologd, wo er 
angelhmiedet wird (dem Bmölftel des Ganzen), ftille 
fchweigt, oder die Schußflehenden. erſt acht Strophen 
und Gegenftrophen fingen, ehe ihr, wohl ſchon anwefen: 
der, Vater den Dialog eröffnet. Und da wir in Eeinem 
der andern Dramen unferd Tragikers ein nur vergleichs 
bared Aufichieben des Dialogs durch Chorgefänge, wie 
dort im Eingang ded Agamemnon finden: fo ift im 
Luftipiel die Beſchuldigung des Kritiferd, daß oft erft 
um die. Mitte ded Studd der Mund folcher Tragoͤdien⸗ 
Zierpuppen ſich aufgethan, für nichts anderes als komi⸗ 
ſche Uebertreibung zu achten. 

Ganz wie Abfchrift eines Scholion zu bieſer Ariſto⸗ 
phaniſchen Stelle ſieht es aus, wenn der Biograph des 
Aeschylos von ihm ſagt, „er trachtet nur, feine Perſo⸗ 
nen in erhabenen Ernſt zu kleiden — und wird daher 
wegen ſeines Uebermaaßes im erhabenen Ernſt der Per⸗ 
ſonen bei Ariſtophanes parodirt. So bleibt ſeine Niobe 
bis zum dritten Tag auf dem Grabe ihrer Kinder 
ſitzend ſprachlos eingehuͤllt, auch in Hektors Loͤſung Achil⸗ 
leus gleicherweiſe eingehuͤllt, ohne zu ſprechen, außer 
Weniges in den Anfaͤngen zur Erwiderung an Her— 
mes.“ — Unſere Scholien zur Stelle des Ariſtophanes 
ſagen: „Achill ſitzt ſtille und antwortet nicht bei Aeschy⸗ 
los in dem Drama, das Phryger oder Hektors Loͤſung 
heißt.“ Ein anderes: „Verſtehe den Achill aus den 


ZUR 
xmEr ve mengrT se Zeiss Srtumn, oder den aus den Myr⸗ 
— 2 ax Irei Tage nichts ſpricht.“ 

— zwei Bemerkungen zu machen 
Sur sum ze der letzteren Exelle, die an: 

ur our sur Beiuung in beiden. 
= & wur ub, des Guten zu viel, wenn man 
a Zur u holten „der Achill aud dem Phrygem, 
ar zer u den Myrmidonen“ fo aufnimmt, da Act: 
Amire de len Stud der Trilogie ben Achill ein eben 
& ak zummilened ſtummes Dafisen habe beobachten 
um nt dann wieder im Letzten. Der Scholiat will 
er A AInführung des Ariftophanes erflären, ber ven 
ra verhüllt — alio in der Trauer — flillfigenden 
ya redet; eine Vorftelung, die nicht paflen Tann für 
Na Achil der Myrmidonen, wenn biefer Zitel, im x 
gie Sinne genommen, auf das erfie Stüd bezogen 
wun Man darf daher nicht zweifeln, daß der an drei 
age fprachlofe Achill der Myrmidonen eben nur be 
m den Phrygern iſt. Will der Scholiaft beide Vorſtel⸗ 
lungen unterfcheiden: fo den ich, er fand das über zwei 
Vage währende Schweigen irgendwo aus den Myrmi: 
douen angeführt, überfah, dag mit diefem Titel die gang 
Nuulogie und eigentlich dad dritte Stüd gemeint war, 
und nahm Daher die Anführung desſelben Umftande 
unter dem Titel des letzteren für eine davon verfchiebene. 
Ebenfalls Einfprache muß ich thun gegen Die Aen 
derung dieſer Stellen. Man will bei dem Biographen 
den „Dritten Tag“ der Niobe: Trauer, und bei dem 
Scholiaſten Die „Drei Tage,“ der Stummheit des Achill 
andern in „den dritten Theil“ und „drei Theile,“ 
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des Drama, indem, flatt Zus Toirng nusous, 
toirou u&pous und flatt ueyos zew» jusowv, m. 
ro. nsowv zu leſen ſei. — Bid zum dritten Theil 
fchwieg Niobe, ſchwieg Ahil. — Was heißt das? Man 
müßte die Anzahl heile des Ganzen Fennen, um Sinn 
daran zu haben. Weder ift bekannt, daß die alten Ge: 
lehrten jedem Drama eine beflimmte Zahl heile vor: 
audgejebt hätten, noch hat Aeschylos eine Normalzahl 
von Abtheilungen in feinen Dramen. Heißt ed etwa: 
Drei Scenen lang? oder: Ein Drittheil ded ganzen - 
Stuͤcks? — Doh warum follen wir und zu erklären 
bemühen, was nur Emendationdverfuh eines Neueren 
if. Denn im Scholion ifl Feine Variante, und wenn 
Viktorius (ap. Spaubem. ad Ar. Ran. v. 942) beim Bio: 
graphen zoizov ueoovg la, fo ift bad, wo nicht feine 
eigene, eined nähen Vorgaͤngers Gonjectur Pflegten 
boch Viktorius und feine Zeitgenoffen überhaupt in der 
Angabe von Varianten nicht genau zwifchen dem, was 
jüngft von gelehrten Männern gefchriebene Codices oder 
beren Rand Gonjecturen und dem, was alte Handichrif: 
ten gaben, zu unterfcheiden. Was hier die Conjectur 
veranlaßte, ift leicht zu fehen. Ariflophaned, auf ben 
fi) der Biograph bezieht, fpricht vom Schweigen auf 
der Bühne felbft und der über der Vorſtellung hingehen: 
ben Zeit. Etwas Andered iſt freilich die vom Dichter 
angenommene und blos im Ausdrud bemerklich gemachte 
Zeit, dag nun eine Perfon fchon fo viel Lage ſtumm be: 
harre; wie der Biograph von der Niobe des Aeschylos, 
der Scholiaft von feinem Achill fagt, den jener auch 
daneben nennt. Um alio genau das wieberzufinden, wo: 
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Achilleis des von Ariſtophanes fpricht, aͤnderte Viktorius ober fein 


Heachrice. 


Vorgänger bis zum dritten Tag in bis zum 
dritten Theil. Aber das flimmt doch nicht mit Ari. 
ſtophanes. Es müßte heißen: vier Chorlieder - Reihen 
lang (Eni usAwv Opuadoug terrapas) ober: biß zur 
Hälfte deg Drama (Ews uloov donuaros). Und bie 
Anderung, zumal fie keinen Haren Sinn gibt, iſt un: 
nöthig , ſobald die urkundliche Lefart verftanden werben 
kann. 

Offenbar enthält es gar feinen Widerfpruch, daß 
Aeschylos in derfelben Vorſtellung, worin er die Riobe 
und worin er den Achill während langer Chorgefänge 
fhweigen ließ, durch den Chor oder einen Mitſpielenden 
fagte, es fei nun fchon über zwei Tage, daß Niobe, daf 
Achill fo in Zrauer verſunken beharre. Beides verbin: 
det ſich vielmehr fehr natürlich. Denn nahm der Die: 
ter eine fo lange Vertiefung in fprachlofen Kummer an, 
deren Dauer nothwendig zum größeren Theile vor dem 
Anfang des betreffenden Drama zu fegen und in bem: 
felben nur ald noch fortwährend zu benfen war: fo 
fonnte es nur zwedimäßig fein, ja war unumgänglich, 
dag nun aud in der Bühnenvorftellung felbft diefer Zu: 
ftand verhältnigmäßig lange behauptet und fühlbar ge: 
macht wurde. Die Angabe feiner vorausgefegten Zeit 
und die Anfchauung noch des Beharrens beftätigten und 
verflärkten einander gegenſeitig. Darum fann es nidt 
befremden, daß der Biograph jene Angabe neben ber 
fihtbaren Darftelung erwähnt, wenn er fagt, bis zum 
dritten Tag fite bei Aeschylos Niobe auf ihrer Kinder 
Grab verhült und fchmeigend. Diefe Infinuation de 
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Dichters, daß es nun ſchon der dritte Tag ſei, gehört 
mit zum Grandiofen der Vorftelung, zu Dem alfo, ob 
deffen Uebermaaß, wie er erinnern will, Aeschylos pa- 
rodirt worden. Wie lang im Stüde felbft Verhuͤllung 
und Schweigen dauerten, fagt er babei nicht; einmal, 
weil fchon aus Ariftophaned, auf den er hinweist, her: 
vorgeht, Daß ed auffallend lang geweien, dann, weil er 
felbft ‚Hier das Stärkere bemerkt, wie Jange der Dichter 
wollte, dag man fich diefen Zuftand denken folle. In 
gleiher Kürze fagt der Biograph vom Achill des Aes⸗ 
chylos nur, er fpreche (außer wenigen Worten im An: 
fang) nichts; wozu eben auch aus Ariflophanes ergänzt 
werden foll: „während wiederholt anfeßenden Chorgefan- 
ges.“ Denn wer Fönnte glauben, dag Achill vom Pro: 
log an durchweg fill geblieben! Durch gleihe Bezie⸗ 
bung auf bie imaginirte Zeit, wie in des Biographen 
Bemerkung über Riobe, und gleiches Weggehen über die 
bei Ariftophanes ſchon angedeutete Länge des Schwei: 
gend im Stüd, erklaͤrt fid) die correfpondirende Angabe 
im Scholion, daß auch der Achill des Aeschylos an drei 
Tage nichts gefprochen. 

Die Annahme diefer felben Friſt bei Aeschylos in 
beiden Fallen ift fo auffallend eben nit, wenn man 
ſich erinnert, daß es griechifche Sitte war, am dritten 
Tage nach jeder Beflättung (den Tag der Beſtattung 
mit eingerechnet) dem Todten gewiffe Opfer, die foge: 
nannten Zrita, zu bringen. Died waren doch wohl die 
Rachopfer der Beflattung, während die am neunten age 
und in andern Perioden zu bringenden fehon dem im 
Todtenreich einheimifchen Schatten galten. So war dies 
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Achilleis des eine von ber Sitte abgegränzte Friſt ber Grabeöfeier. 


Aeschylos. 


Und in dieſer zur Erholung ber Leidtragenden nach Be⸗ 
ſtellung ber legten Ehre beflimmten Frift ließ Aeschylos 
bie vernichtete Mutter, unerholt vom Schmerz, in trofl: 
loſer Erftarrung über den Reften ihres Stolzed traue, 
ließ den des Liebling beraubten Helden erſt recht in tie: 
fen, flummen, unbewegten Sram verfinten. 

Es war alfo wohl im Anfang der Hektors⸗Loͤſung 
des Aeschylos bezeichnet, wie feit dem Aufbruch zur Be 
flattung am Schluß der Nereiden ein folgender Tag ber 
Trauer verfloffen und nun (vor der Ankunft bes Pria⸗ 
mos zur Nachtzeit) der Abend des dritten eingetreten fei, 
und war dem Anbli des verhülten Achill die Erklaͤ⸗ 
rung gegeben, daß er feit der Ruͤckkehr vom Grabe in 
diefer Verfchloffenheit beharre. Daß aber dann fein Schwei- 
gen bid in die Mitte des Stüdd gedauert (MWelder 
Tril. S. 342. 417 f.), braucht man dem Komiker nicht 
zu glauben, deffen Amt es ift, von wahren Zügen aus: 
gehend, fie in's Lächerliche hinüberzufchweifen. Mit ber: 
felben Freiheit nimmt Ariftophanes eben hier, nachdem 
er wieder die Niobe und dad Marten ded Zufchauerd 
auf ihr endliched Sprechen vorgebracht hat, die zwölf 
Morte, die nun in der Mitte ded Stuͤcks gefprochen 
worden feien, aus den Myrmidonen, damit ed heraus: 
fommt, als habe die Niobe in geharnifchten Phrafen 
von Skamandern, Schanzgraben und Greifablern ge 
fprochen. Mit derfelben Freiheit dient nachher als an: 
geblich Aschyleifcher Chorgefang ein Quodlibet aus Chor: 
zeilen aller möglichen Zragödien zum Beweife, daß Aecd- 
chylos fchlechte Lieder gemacht. Da iſt es die Alter 
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tion des Zufammenhangs, bort des Zeitmaßes, worin 
der. Muthwil fein Recht übt 2°%). Nichts aber fühlt 





259) Die durch Emendation erhaltene Angabe „bis zum brits 
ten Theil” weros Tolrov ueoovs, Tann nicht ohne weiteres 
für gleichbedeutend mit der komiſchen Angabe „bis zur Mitten 
gelten. Um zu verfiehen „bis zum dritten Act’! (Welder 
Zril. ©. 418. 425), müßte die Eintheilung in Acte bei den 
Alten nachweislich fein. Daß in der Ariftotelifchen Poetik 
piegos in diefem Verftande gebraucht fei (Welder &. 342 
Anm. 596), muß ich leugnen. 8, 4 daſelbſt bedeutet uegos 
nichts anderes ald einen in der Natur der Handlung liegen⸗ 
den Theil, ohne die Beftimmung einer verhältnißmäßtgen' "" 
Gleichheit der Ausdehnung mit Nebentheilen, welche beim Bes 
griff eined Acts hinzukommt. XAriftoteles fagt dort nur: die 
Theile einer Dichtung [Eleine, wie große] müffen fo verbun⸗ 
::. den fein, daß für die Wirkung des Ganzen Teiner entbehr⸗ 
lich, und Feiner überflüffig ift, Ebenſo heißt im 18ten Gap, 
negos nur Theil, und zwar, wie durch die ganze Poetik, 
entweder Theil des Gedichte, Stuͤck, ohne Rücficht auf pros 

+ -pgrtionale Abtheilung, oder in anderer Anwendung Theil ber: 
dichtenden Thätigkeit, formaler Theil des Gedichte (Hands 
lung ‚ Sharakter, Pathos u. f. w.). — Eine Scene Zönnte 
"man allenfalls unter gegos verftehen. So fagt das Argu⸗ 
ment zu Aesch. Agamemnon von der Scene, in ber Kaſan⸗ 
dra begeiftert ſpricht: zouro ö2 rò uegog dguueros Sayıd- 
deroꝛ x. x. 2.3 wiewohl auch das im Grunde blos heißt, 
„dieſer Theil des Drama, dies Stuͤck wird beſonders bewun⸗ 
dert.“ Wollte man jedoch mit der obigen Leſart dieſen Be⸗ 
griff verbinden: ſo wuͤrde ſie mit nichten ſagen, was der Ko⸗ 

| miker vorſpiegelt, bis zur Mitte der Tragoͤdie habe die Haupt⸗ 
perſon geſchwiegen. Denn nicht den vierten Theil des Gan⸗ 
zen nehmen im Durchſchnitt die zwei erſten Abſaͤtze einer Tra⸗ 
özddie bei Aeschylos ein. — Es wuͤrde aber fuͤr die abſolut 
hingeſtellten Worte „bis zum dritten Theil immer noch bie 
wahrſcheinlichſte Erklaͤrung ſein: „des Ganzen3“ daß rpscos 

"" weoos fo viel wäre als wgırnuoguos, alſo: bie Hauptperſon 
ſchwieg ein Deitiheit (von der Länge der ganzen Handlung). 
Das wäre dann wieder nicht in Uebereinflimmung mit der 
nedenden Behauptung des Komikers, aus deren Beruͤckſichti⸗ 
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Achitteis des fich Dabei entfchiebener aus dem Ganzen heraus, als da 
Aetcholos. Ariſtophanes in alle Dem, was er an Aeschylos laͤcher⸗ 
li) machen läßt, die Großheit deöfelben innig bewun- 
dert. Bei der komiſchen Unordnung, in bie er fein tra 
giſches Geräthe bringt, erhält man nur den erhöhten 
Eindrud des kraftvollen Geifled, dem dasſelbe angemeſ⸗ 
fen war; ſehr aͤhnlich dem Eindruck alter Kunſtwerke, 
wo Satyrn oder Eroten coloſſale Waffen des Herakles 
oder Ares verſchleppen und unter ihnen verſchwinden. 
Xetralogie b des Dem Ariflophaned verbanten wir ben Anblid de 
Bone Schattend wenigftend der Größe und großen Werke beö 
Aeschylos, die unverkuͤrzt zu fehen und nicht beflimmt 
war. Auch die meilten äußeren Beugniffe für bie trilo⸗ 
gifche Sompofition ded Aeschylos geben Worte des Ari: 
ſtophanes und durch fie veranlaßte Scholien. Der Zu: 
fall hat ed nicht gewollt, daß uns bei ihm ähnliche 


gung bie Viktorianiſche Emendation bervorgegangen ift, Sach⸗ 
lich Hätte diefe Auffaffung nichts Anſtoͤßiges, noch auch jene, 
dag Achill die zwei erften Scenen hindurch fill geblichen. 
Denn wenn nad) bem Abgange des Hermes, bald Priamod 
antommend mit Achills Leuten ſich verftändigte, ber Chor, 
wofern er nicht etwa ſchon fingend mit Priamos eingezogen 
war, doch fofort aufgeftellt fein Lied anhub, dann Priamos 
dem Achill nahend feine Bitte vortrug und, weil er Teint 
Antwort erhielt, nun wieder der Chor mit ihm fingend flehte: 
fo waren dies (außer ber erſten Scene, dem Prolog) zwei 
volle Scenen ober Abfchnitte (getheilt durch das erfte Gtafis 
mon), und mochte ſich diefer Theil, bis daß Achill zu ants 
worten begann, wohl auf ein Drittel ber Gefammigeit er⸗ 
ftredten. Died Schweigen wäre auch nicht hartnädiger, ald 
man wohl vertragen kann. Allein die Smenbation wird hier⸗ 
durch nicht gefichert. Denn fie muß überhaupt zurüdtreten, 
ſobald ſich mit der urkundlichen eefart ein suläßiger Sim 
verbinden läßt. 
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Winke über die Dramen-Compofition des Sophokles er 
halten wären. Rur für dad Verhaͤltniß der Würde und 
Geſinnung diefer beiden Größten der attiſchen Tragiker 
— ein Verhaͤltniß, dad in den ſchwachen Vorſtellungen 
Späterer entfiellt eriheint — ließ er und ein Denkmal. 
Ich meine das fchöne Bild in eben jener Eunftrichtenden 
Komödie von ber Ankunft des Sophokles bei Aeschylos 
in der Unterwelt, wo Aeschylos den tragifchen Thron 
behauptet und Euripides ihm. denfelben fireitig machen 
will Sophokles machte auf den Thron keinen Unfpruch, 


ſondern er kuͤßte den Aeschylos, 
fo wie er herabkam, und mit ber Lrechten gruͤßt' er warm, 
und jener bot den Sitz ihm an auf feinem Thron. 
Lest aber wolle — fagt fein Zünger — Sophokles 
antreten zum Rachkampf, und wenn Arschylos gewinnt, 
zufrieden bleiben, aber im andern Fall den Straus 
um die Kunft beftehen, erflärt ex gegen Euripibes. 


Die in biefer Schilderung die zwei Tragiker nach 
Gefinnung und Werth übereinflimmen ,. fo erfcheinen fie 
auch in ihren Werken, der Tendenz nad), eine abfolute 
Mat als die Wahrheit alles menſchlichen Handelns 
derzuftellen, und felbft nach Sprace und Ausdruck in 
manchem Betracht näher untereinander ald mit Euripi⸗ 
bed verwandt. Es iſt mir wehrfcheinlih, daß biefe re⸗ 
lative Uebereinftiimmung auch in der Art der Verknuͤ⸗ 
pfung ihrer Dramen zu. größeren Ganzen flatt gefunden 
habe. . Sophoßled febt im Grunde ganz biefelbe volks⸗ 
thümfiche und pofitive Idealwelt voraus — nur daß er 
minder wie Aeschylos fie audgeftaltet einführt — wel: 
eher Euripides nicht felten eine zweideutige Vorſtellung 
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Zerrelsgie gder durch Fremibbeit mit ber übrigen Erislishäre cam 
ar ehr phantafliihen als affirmativen Gherafier gilt. Es 
pbefles läßt Orakel, Cpierüitte, Abmtumg ber Umseebi- 
ſchen und ſtrengen Uebergrig ber oberen GSecter — ke 
Euripites bis weilen mit Kopiibatteln anertene — u 
abſolnter Geltung. Er braudt alle dicſe Syxcabele ud 
Begriffe, tur) welche das Evos feine Fabeln unb Le 
riss tie große Belt feines Bewupians veriuipf, u 
deurielken Sinne, um feine Hanblungäbifter ım haben 
Einseit zu beichlichen. So liegt feiner Richtung een 
bar bie Berfnüpfung ven Dramen durch peitive Sing 
nach Fertichritien des Berhängnije3 näher als bie eb: 
Rrafıe Befaffung unter moraliiche Dberbegrufe, bie bi | 
Euripibes tie gewöhnliche ſcheint geweſen zu feim. 
Freilich, wofern Sephokles auch tie letztere Gem: 
poñitionsweiſe angewendet unb ſich unter ber überfiekr 
ten Zitelreihe eine Anzahl ſolcher erhalten hätte, die ur 
ſprimglich in Zetralogieen dieſer Form verbunben gewe 
fen: fo wäre doch ihre Wiedererkennung uixcht zu hoffe. 
Die Beifpiele dieſer Form bei Euripibeö und RXRenolles 
wurben nur dadurch erfennbar, daß bier das Feltum 
gleichzeitiger Aufrührung ber betreifenten Dramen über: 
liefert if. Mo noch ſolche Gleichzeitigkeit wieder zu e 
fließen, oder aber bie gemeinjame Beiehung der Zi 
gödien aus ihrer Geflalt und auffallenden Relation durch 
eine Kenntniß zu entnehmen wäre, wie fie die gebraxt: 
ſchatzte Ueberlieferung uns fchwerlid nur in einem Falle 
noch geflatten wirb: da allein koͤnnte berartige Compe⸗ 
fition wicberbergefielt werben. Denn verſteht fich, if 
abſtrakte Werbindungsbegrifte für verichiedene Stüde auf: 
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zuweiſen nach ihrer Möglichkeit zu leicht und darum 
für die Wirklichkeit zu ungewiß. Verbindung durch den 
Zabelzufammenhang dagegen iſt nicht vermöge der Un. 
beftimmtheit, fondern Beftimmtheit des zufammenfaffen: 
den Begriffs mit mehr Sicherheit auch aus den Ziteln 
und wenigen Sragmenten noch wieberherftellbar, weil wir 
eine ziemlich reiche Kenntniß ber Fabelketten haben. Auch 
laſſen fich dramatifche Motive, und felbft für einen be 
fonderen Tragiker charakteriftifche, mitunter in den man: 
cherlei Formen der Fabeln, wie Spätere fie erzählen, 
noch wahrnehmen. 

Wenn dann, wie in der erſten der oben wiederher: 
geftelten Tetralogieen des Sophokles, in der Slions: 
Eroberung, an den einzelnen Dramen Momente er: 
kennbar find, die, den Schwerpunkt aufhebend, über fie 
hinaus und in die der Fabel nach benachbarten hinein 
greifen: fo gilt mir das für einen Beweis de3 urfprüng. 
lichen Zufammenhangs. Wenn ferner, wie in der lebt: 
behandelten, der Ilias, zu diefem Ueberfichhinausdrän- 
gen der einzelnen Stüde noch kommt, daß bei einem ro: 
mifhen Tragiker, wo Diefelben fich wiederfinden, Die 
Kragmente ded einen — zum Zeichen der Verbunden: 
heit — unter den Titel ded andern hinübergeglitten 
find 2°) und für alle ein als ſolcher ungweideutiger Ge: 





260) Unter den eben angenommenen Fällen biefer Art (S. 420 
mit Anm. 436 Anm. ©. 459 462 f.) find folche, die ein ängfts 
licher Kritiker bezweifeln kann. Unkritik aber wäre «8, zu 
zweifeln, daß die Worte: „JIhn entreigen will ich, oder aber 

vuͤßen Ihm,“ aus Nyktegreſia citirt, in Epinauſimache ge: 
hdren, und daß ‚„„Wiebergegeben dem Priamos hab’ ich den 
Leib nur, Hektorn hingerafft,“ aus Epinauſimache eitirt, in 
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Zetralogie ſamt⸗Titel ſich finder ?): dann, dacht’ ich, muß ber 


ee Sophos 


Zweifel fhweigen. Es fleigt Hierdur auch für diejeni⸗ 
gen Compofitionen die Wahrfcheinlichkeit, weiche, wie 
bed Sophofled oben gemuthmaßte Helena = Didas; 
Falie, und die Pleine Achilleis (man erlaube diefen 
Namen für die Schaufpiele der achilleifhen Helden: Ju: 
gend), nicht mehr ficher projicirt werben können, abe 
durch die Inhaltsandeutung mehrfacher Titel und Zu: 
fammengreifen zweier Dramen ihr einfliged Vorhanden⸗ 
fein verrathen. Und jeded neue von irgend einer Seite 
fih empfehlende Beiſpiel wird die Anfprüche ber äktl- 
gen auf Anerkennung verflärken. 

Bei alledem ift zu fürchten, daß dieſe Anfprädk 
von eifrigen Sränzwächtern zwifchen Hiflorie und Muth 
maßung fo lange werben abgemiefen werben, als de 
Wiederherſtellungen dieſer Klaſſe fih auf Xetralogien 
beſchraͤnken, deren einzelne Stüde ſaͤmmtlich nur durch 
Titel und wenige Fragmente befannt find. Hier iſt gut 
ergänzen und im Ergänzen den Zufammenhang maden 
— werden fie mir fagen — wo bie Zeit felbft den ein: 
zelnen Dramen mit der Geftalt die Selbfländigfeit ge: 
nommen hat. Und wenn ich ihnen erwidere, bag id 


diefem Drama nicht mehr Tann vorgefommen fein, fondern 
im folgenden Endftüde. Und durch ſolche ſchlagende Beis 
fpiele verliert die Annahme der andesen, fobald fie ſonſt gu⸗ 
ten Schein hat, ihe Bedenkliches. 

261) Es ift gleichgültig ob Attius (und Sophokles) die ganze 
Sompofition Uchilles oder ob Ilias überfchrieb, aber eins 
leuchtend, daB diefelbe Perfius nicht hätte Ihlias nennen 
koͤnnen, wären die Stuͤcke des Attius, bie, zuſammengenom⸗ 
men, ber Ilias entfprechen, nicht wirktid verbunden geweſen. 
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in ber Jlions-Erobe rung gerade die Momente, die 
den Zufammenhang fordern, nicht ergänzt, fondern in 
den Fragmenten gefunden habe, und wenn ich fie für 
Mojeflätöverbrecher an der Poefie ded Sophokles erkläre, 
wo fie behaupten, er habe Achills Entzweiung mit Aga⸗ 
memnon als ifolirte Tragoͤdie geben fünnen: fo werben 
fie, mit der Antwort: die Sache ift dunkel, ausreichen, 
bevor nicht gleiche Verbindung zu einem größeren Bus 
ſammenhang für feine noch vorhandenen Zragödien nach: 
gewieſen ift. 

Von den vorhandenen Tragoͤdien des Sophofles 
hab’. ich oben eingeräumt, daß jede einen erfchöpfend 
tragifchen Charakter habe. Dadurch wird aber nicht eine 
Verbindung mit andern audgeichloffen, die doch vortheil: 
haft auf die einzelne zuruͤckwirken und von ihr bedingt 
fein konnte. Was ift gewifier und — wiewohl von den 
Gelehrten noch lange nicht genug begriffen — was ſtren⸗ 
ger, ald die Einheit der Aöchylifchen Oreſteia? Dennoch 
fügt Wilhelm von Humboldt nicht ohne Grund: 
„Aeschylos Zetralogie, der Agamemnon, die Choephoren 
und die Eumeniden, durchlaufen den ganzen legten Theil 
der Phleiftheniden:Frevel bis zur Heilung, aber fchon 
der Agamemnon allein enthält in Erinnerung und An: 
deutung Die ganze Folge von ihrem Urfprunge an, Die 
Kafandrad Weiffagungen auf die erhabenfte Weife an: 
einander knuͤpfen. Auch daß Drefted dieſem Verderben 
ben Gipfel aufleben wird, verfündigt fie, fo daß das 
aufgeregte Gemüth fehon in dieſem Stud allein die Be: 
ruhigung findet, ohne die jede kuͤnſtleriſche Wirkung ihre 
wahre Auflöfung vermißt.“ — Die Eumeniden und etwa 
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hclleu Die Perfer ausgenommen, würde von Humboldt ba8: 
us Buypv- feibe ſchwerlich von einer andern der erhaltenen Tragoͤ— 
dlen des Aeschylos gelagt haben. Finden wir alfo be 
Yeschylos neben fortfegungsbedürftigen Dramen, wie ih 
ſolche unter ben zertrümmerten des Sophofles gleichfalls 
nachgewieſen habe, andere, die bei ſtaͤrkerer Rundung 
bach unymweifelhaft einem größern Zufammenhang einver: 
tie find: fo iſt erlaubt, von dem erhaltenen ſophoklei⸗ 
fäen, unbefchabet ihrem gleichen Anfehen von Selbflän: 
zieht. gleiche Verkettung anzunehmen. Ich glaube Ted: 
no daſt ihrer keines ohne ſolche Verbindung war, und 
ar einem würde man fie wohl laͤngſt entdeckt haben, 

note nur ein äußerer Wink dazu Muth gemacht. 
—8* Vom „Ajas Geißelſchwinger“ des Sopho— 
ger haben bereits verſchiedene Gelehrte zu zeigen ver 
De ht, daß er fein Theil einer epifch -bramatifchen Com 
yofition fein könne. Noch weit öfter aber haben Aefthe 
tifer und Philologen getadelt oder boch auffallend ge 
nınden, daß diefe Tragödie nach dem Tode ihres Hel⸗ 
den fo lange noch fortfpiele. Ein voller Act, kann man 
fangen, ein Drittheil nämlich des ganzen Stüds, enthält 
nur den Prozeß, ob die Leiche ded Helden beftattet wers 
den full oder nicht. Nach der flarfen Snterpunftion, 
die für dad Gefühl der Moment macht, in welchem ber 
Heid in fein eigenes Schwert finft, gewährt der nım 
eintretende Prozeß fo fehr den Eindrud eines zu ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Nachſpiels, daß fogar feine Aechtheit bezweifelt 
worden ift. Ofann, fo viel ich weiß, allein fchloß eben 
hieraus auf eine trilogifche Compofition, innerhalb wel: 
ler biefe fcheinbare Störung des Ebenmaaßes fich auf: 
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gehoben. Indeffen waren von Anden erhebliche Gründe *:-  : - 


für die wefentliche Beziehung dieſes Theils auf Ajas 
ſelbſt angeführt worden. - Mit Recht hat man auf den 
Glauben der Alten hingewiefen, demgemaͤß ber Zuſtand 
nach dem Tode durch die Beſtattung bedingt und dieſe 
zugleich die Handlung tft, worin Die Ueberlebenden ihre 
Liebe zu den Todten und eine fortwährende heilige Ver: 
bindung mit denfelben befräftigen. So wird hier, ins 
dem die Beſtattung erftritten wird, dad Theil des Hel« 
den; welches Schuld und Tod nicht erfchöpfen Fonnten, 
in feinem Necht behauptet; es wird im: Streit Darum, 
| welcher die Erinnerung an Ajas Großthaten veranlagt, 
feine unvergängliche Ehre zur Vorftellung gebracht, im 
der Entſcheidung, weil es der Gegner des Helden iſt, 
der fie bewirkt, die reinſte Anerkennung feines wahren 
Werthes erreicht. Und fo iſt dieſer Theil die Verſoͤh⸗ 
nung, in welcher — wie es Solger richtig ausgedruͤckt 
hat — der Held, nachdem der Trotz ſeiner Ueberkraft 
zerſtoͤrt iſt, wieder in die Gemeinſchaft des Menſchlichen 
aufgenommen wird. | 
Allein es ift nicht blos die Confequenz des Gedan⸗ 
fens, was die Geftalt von Kunftmwerken, zumal antiken, 
erflären und rechtfertigen Tann. Es gehört zu folcher 
Erwägung dad Verhaͤltniß der Maffen und das relative 
Gewicht der Motive eben fo wefentlih; und der Mans 
gel an Proportion in der Erfcheinung bleibt eine Stoͤ⸗ 
rung der Einheit, wenn dieſe immerhin der Abficht und 
Bedeutung nah vorhanden if. Die Statif der Aus: 
führung ift die Probe der Kunſt. Wo fie vollendet iſt, 
pflegt fie dem Begriff bed Philofophen und bem Loth 
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bes Kritikerd fi in’s Myfleriöfe darum zu entziehen, 
weil fie ihre Magie nur in der vollen zeitlichen En 
gie der finnlichen Vorſtellung bat, deren Unmittelbarteit 
mit ben Operationen Jener nicht verträglich iſt. Wo 
fie aber überfchritten ift, laͤßt fich dies meift befkimmt 
nachweifen, weil das unverbundene Organiſche wieder 
mechanifch und biefed viel leichter ald jenes zu ce: 
meſſen ift. 

So läßt fi in diefem Falle das Gefühl wohl dem 
Verſtande rechtfertigen, welches in dem Vorgang über 
Ajas' Leiche einem nicht rein von der Mitte dieſer Tra⸗ 
gödie gehaltenen und nach ihr zurüdftrebenden Theil es 
Bennt. Nac dem Thema zwar gehört er noch zur Er: 
fülung und Aufliärung von Ajas tragifhem Geſchich 
nad) der Weile aber, wie ex angebracht und entwidelt 
if, übergreift ex biefe einfache Beſtimmung. Die legten, 
wäre fie allein die Abficht des Dichters bei Diefem 
Schluß geweien, hätte ſich mit einfacheren Mitteln er⸗ 
reichen laffen, gegen welche die von ihm gewählten, un: 
ter ſolcher Vorausſetzung, zu breit und hart fein wür: 
den. So [hin und rührend die Genugthuung if, bie 
dem Helden durch die gerechte und reinmenichliche Ber- 
wendung feined ärgften Feindes für die Ehre feiner Ref 
zu Theil wird, fo jichtbar diefe Fügung als Schlußmo 
ment dem Prolog in jinnigem Gontraft entipricht: fo if 
doch, was zwiichen ihre und dem Tod des Ajas liegt, 
keineswegs biod für dieien Zwed berechnet. Wenn de 
Schlußauftritt ded Ddyſſeus dur feine Form bis ins 
Arupere fich ald antitheriiched Glied gegen den Anfang 
und jo fuͤr die Haupthandlung bieler Tragötie als ke 
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endigender Abſchnitt Mar ausſpricht: fo laſſen fich: die 
ihm vorhergehenden ebenfalls in Ihrer Form zur Geftatt 
eines Gliedes an, welches über diefen relativen Schluß 
hinüber mit einem neuen Zufammenhang correfpondirt, 
defien Anfang fie bilden. Die reine Schlußfern bes 
leuten Auftritts beweist fo wenig einen abfoluten Schluß 
der Gompofition, als in den Tunftvollen kommatiſchen 
Chorgefängen des Sophofted eine Antiſtrophe, inbem fe 
vollkommen der vorhergegangenen Strophe entfpricht, 
den Schluß des Geſanges beweist. Vielmehr, wie in 
biefen Stimmen: und Melodieens verichlingenden Bir 
ben zwiſchen folcher Strophe und ihrer: Gegenftrophe 
ein Glied oder mehrere liegen, bie erft hinter Der Gegen: 
firophe ihre Antwortglieder finden, fo daß während ein 
Sat audläuft, ein anderer, halb zwifchen ihn genom⸗ 
men, in ber Erwartung fchwebt: ebenfo verhält es fh 
bier mit den dramatifchen Scenen. Der Streit des Teu⸗ 
kros mit den Atriden ift, wie dort die eingefugten Glie⸗ 
der, zwar in bie Sedanfen-Succeffion aufgenommen, für 
welche der Auftritt des Odyſſens den Schluß macht, zu: 
gleich aber mit einer Form verfehen, die ihn aus diefer 
Suceeffion heraus unterfcheidet, und deutlich macht, daß 
der folgende Schluß nicht der feinige, der feinige-jenfeit 
dieſem zu erwarten fei. 

Es ift diefer Streit de Teukros wohl dem Sinne 
nach die Ausfechtung der Würde des Ajad, die Klärung 
feines Schickſals, die durch Odyſſeus zur Vollendung 
kommt; nicht aber ift er nach feiner Stimmung rein 
diefe Ausfechtung, ſondern ein frifcher Kampf, nicht diefe 
Klärung, fondern fortgepflanzte Erfehütterung, und flatt 
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Bo vertiefter Beruhigung regt fich .eine neue tragifche Anpfi, 


Telam 
¶CMjas.) 


die aus ber Heftigkeit des Teukros ſehr fühlbar ſpricht 


Dies iſt es, was der Zuſchauer, der in der tragi⸗ 
ſchen Geſtalt des Ajas die Centralſchwere des Ganzen 
behalten will, beſtimmt empfinden muß. Er muß m 
pfinden, daß feine Phantafie im Untergang mit dieſem 
Helden bereits zu einer tieferen tragifchen Beruhigung 
fich gelenkt hatte, ald ihre nun zu genießen die Bedraͤng⸗ 
niß des Teukros verflattet. Allerdings überrafcht ihn 
nachher die Wiederaufnahme und Verſieglung biefer Be 
ruhigung durch den verfühnenden Eintritt ded Odyſſeus 
aufs trefflichfte. Aber hält er die Rüdbeziehung auf Ajas 
feft: fo wird ex. dennoch fühlen, daß die Zöne vor bie 
ſem WBerföhnungsd Accord, wenn nur für ihn geflimmt, 
zu ſtark und fchreienb wären. Auch dem beflimmten 


- Stoffe nach enthält die Scone Momente, die nicht in 


der Harmonie der Verföhnung aufgehen. 

Sieht man auf Maaß und Abfland der Ausfüh: 
rung: fo ift das Verhältnig folgendes. Mit dem Selbfl: 
morde ded Ajas tritt die Vorſtellung auf einen neuen 
Boden. Daß diefer Scenenwechſel dem Dichter durch 
bie Fabel geboten geweſen, läßt ſich durchaus nicht be: 
haupten. Nur innerhalb feiner Compoſition ift er na 
türlich motivirt und zweckmaͤßig. Es erfcheint alfo Ajas, 
da, wo er dad Schwert an die Erbe pflanzt und feinen 
legten Monolog fpricht, an einem Ort des Strande 
nördlich von dem Schiffälager, an deffen Ende fein 
Schiff und Zelt, die bisherige Scene, lag. Die zwei 
Halbchoͤre, die ihn von da zu fuchen audgingen, haben 
der eine die Weſtſeite der Schiffe zwifchen Lager und 
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Meer, der andere bie. öftliche, zwiichen Binnenland und : 


Lager durchſucht und treffen, etwas über fie hinaus 


gegangen, vor der Stätte zufammen, wo ber Held fich 
in’d Schwert geflürzt hat. Tekmeſſa, die den mittleren 
Meg hielt und aus der Tiefe der Buͤhne kommi, findet 
den. Todten ?°2). 

Auf diefem andern Boden ſpielt nun der letzte Yet 
der Tragoͤdie. Teukros, ber. nach den Klagen, bie wech: 
feind Tekmeſſa und der Chor um den .Zodten und. über 
ihre Lage erhoben, herbeieilt, frägt, fobald er dem Ent: 
feßen des Anblicks die erſten Worte gegeben, gleich nad) 
dem Heinen Sohne des Ajad, und ald er hört, er. fei 
allein an ben Zelten zurüdigelaffen, bittet .er die Tek⸗ 
meſſa, unverzüglich raſch ihn herzuholen, damit des Loͤ⸗ 
wen Junges in der verwaisten Hoͤhle nicht Beute der 
Feinde werde. Nach einer Rede des Teukros (47 Verfe), 
Dem Auftritt dann des Menelgos und ‚feinem Streit mit 
Teukros (128 V. zufammen 175). kommt erft Tekmeſſa 
mit dem Knaben an. Der Schauplak dieſes lebten 
Acts iſt alfo in Feinem ganz geringen Abftande von 
Dem bisherigen zu denken. Unter den Perfonen 
ferner, die hier fpielen, find drei neue, jest erft auf: 
tretende: Teukros, Menelaod, Agamemnon, und nur ber 
zulegt,. nachdem er. fchon im Prolog und blos :in biefem 
erfchienen war, wieberauftretende Odyſſeus ſchließt, wie 
gefagt, in diefer feiner Nücbeziehung zum Anfang, gleich: 


269) Man fehe Aj. v. 4. (Zt. VIII, 224. XI, 7) v. 639 (654). 
.., 792 (805). 861 (874). 864 (878). 867 (881)...869 (885) 
(dlıadär — Boornogla») 876 163). u 
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fam eine Kette, welche die letzteren Auftritte im die Ab: 
gränzung ber Haupthandlumg hereinnimmt. Sleichwohl 
erbält durch die ihr eigene Grundfläche und neuem Ge 
Ralten diefe Yarthie für die unmittelbare Anſchauung ben 
Gharakter einer von ber biöherigen (dem Pathos bed Kab 
gewitmeten) Gompofition fid) ablondernden zweiten. Das 
Verdaͤltniß iſt gleich dem zweier aneinander gränzenben 
Neiiefgrapnpen. Die erſte Gruppe zeigt den Ajab an 
feinem Zelt, erwacht vom Wahnjinn, über feine Schuad 
umlonft von Tekmeſſa und dem here geiröflet. An 
idrem einen Ende dann fieht man Ajed allen fi m 
fein Schwert flürzen, als trennende3, wie werbinbeukeb 
bei AIjas liegender Leiche und den Angehörigen den Ken 
kros, wie er jene gegen bie Atriven vertheibigt. Am 
Ende diefer Gruppe, wie an dem entgegengefehten jewer, 
tt Odyſſens heran. Man kann nie umbin, bee 
Gruppen als zwiammengehörig zu betrachten, eben fe 
fichtlich aber ind fie aussinandergehalten. 

Dieſelbe Beionberung zeigt fi beim Blick auf die 
inneren Verdäumiſſe — Tb Ass beflattet werden dell 
oder nicht, if eine von der Gridöpiung feines Peche 
im teibilaemipten Zode trennbare Frage. Sie iſt fi 
uch nur möglidb, weil er med if, und gilt, ſobald fr 
gefteüt wirt, zumächt nur ihm. Aber dieie Werfuckpiung 
iR noch feine noetiihe Nerhwentigleit. Du die Zuag 
ührdaunt geelr wirt, geiticht vielmehr nur durch Die 
Unnaym: cintt fcmdieigen Ziıte Der Atem, Die gar 
und Berdertun fürft. Harte ichen HNas den Vorſatz ge 
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habt, die Atriden zu töbten: fo war dieſer Worfas, ver 
eitelt durch dad Gericht einer Gottheit, zum Wahnfinne, 
im Bahnfinn zur fhmählichften Irrthat, in dieſer Schmach 
zur Zerflörung feine eigenen Lebens auögefchlagen. Den 
fo furchtbar vernichteten, zudem durch eine vorhergegans 
gene Hintanfeßung feined Verdienſtes verzeihlichen Vor⸗ 
fag noch am biutenden, vom felbfigeführten Todesſtoß 
dintenden Leichnam eines Helden beftrafen zu wollen, 
dem fie die größten und ungelohnteflen Wohlthaten ſchul⸗ 
deten — das feßt einen niedrigen Haß voraus, den man 
von Seiten ber Atriden zu erwarten mit nichten genoͤ⸗ 
thigt war. Stellte Sophokles diefen Haß nicht wirklich 
vor: niemand weder von und, noch von Griechen, würde 
behaupten, daß die Bethätigung dedfelben eine natuͤr⸗ 
liche, nicht zu umgehende Folge geweien ſei. Daß So⸗ 
phokles diefen Wiederfprucy der Atriden gegen die Bei⸗ 
ſetzung des Ajad im Epos vorgefunden, iſt weber be 
zeugt, noch wahrſcheinlich. Wahnfinn und Tod des Ajas 
wird und aud dem dlteren Epos nur fummarifch ange 
führt 29).. Im fpäteren finden wir, daß nad) dem Falle 
des unerfeßlichen Helden allgemeine Trauer fich verbrei- 
tet. Sa, Odyſſeus fol dem ausgeftellten Leichnam jene 
Woffen Achills mit Thraͤnen gebracht und geweiht has 
ben, beren Worenthaltung, als das Gericht fie ihm zus 
gefprochen, des Ajas Zom, Wahnfiun und Tod veran- 
Laßt hatte 26%). Died Reuebekenntniß des Odyſſeus, fei 





963) Acthiopia u. ti. ins bei Proclus ( Wüllmer de Cyclo 
p. 80. 82). Bgl. Hom. Däyfl: X, 543, 
| 26h) Ditys V, 16. Philoſtrat. Heldengeſch. Xi, 3. 
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es auch nach der Zeit des Sophokles erſt erfunden, iſt 
doch ſehr aͤhnlich jenem, welches ſchon in der Odyſſee 
Ddyſſeus in der Unterwelt an ben Schatten des Ajas 
richtet. Ein foldhed zu wählen, mit bemijelben bie Zei⸗ 
en der allgemeinen Empfindung von Verluſt bed He; 
den zu frönen, und in dieſem Schluſſe die Würdigung 
und Erklaͤrung von Ajas Charafter und Geſchick einfach 
zu vollenden, würde tem Sophokles nahe gelegen haben, 
würde ihm leicht, würde der Harmonie dei Ganım 
dienlicyer geweien ein, wenn Sophokles eben nur die 
Rechtfertigung des Ajad, und daß eine höhere Hand al 
lein ihn richten mochte, im legten Theile biefes Dame 
batte ausdruͤcken wollen. 

Dieſe condnnere Auskunft zu verichmähen, mus 
Sopbokles Gründe gebubt haben, zumal wenn bie mie 
der rubige erſt feine Eriintung wer. Obwohl gerabe 
dies jo wenig fireng bemwicien, alö witerlegt werben 
fann: io bleibt audy für den Full, dag Sophokles ben 
Beilartungtfireit aus einer älteren Zabel genommen hate, 
die Nechtiertigung nur in ieiner Cempoñtion zu iuchen. 
Denn es liegt um Tage, 5 in jeden Ausführzagen 
tie attiichen Tragiker an feine waflanıe Fabelferee und 
feinın Bergung gebunden wuren Man kann Lied vom 
Ajas Tede ſelbi an der adæ eichenden Derflellung bei 
ſeiben bei andern Tragikern nahmen, Stets me 


XG Cor (& ler. I. a Exreiim Ist IV, 9 
tum Tb 22f Irızttum, m meiher IS Sekhexe cher 
ti Gewißtet feines Eeitämerbed gefunden wub bei bank 
tea mit tem Netzen Scheer ia ter Hand Diäcfiens ange 
ıseter zegiun; werauf tan Zeulres cms Anlinge bei Dig 
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ren die alten Dichter für das Adoptirte nicht minder als 
für ihre eigene Erfindung verantwortlicy; weßhalb ihnen 
auch, wie befannt übrigens eine Fabel fein machte, nies 
mald die beflimmte Erpofition erlaffen blieb ( Ariftot. 
Nhetor. II, 14 p. 138 1. extr. Bekk. mio.). Zu fagen, 
die Zabel wollte es jo, wäre alfo Feine Rechtfertigung 
für einen attifchen Tragiker (Arift. Poet. 24 p. 181 1.17 
B. m.). Und was Lobeck fagt (ad Aj. v.863 p. 379 
ed. 2), das Auffaͤllige, das der Prozeß des Teukros habe, 
Lafje ſich mit dem Beilpiele der Tragiker entfchuldigen, 
bie zuerſt diefer Fabel die Form von Rechtöhändeln auf: 
gebrungen und den Ajas für die Waffen, ben Zeufros 
für den Bruder gegen Odyſſeus und deffen Gönner pläs 
diren laſſen — Dies würde aus jenem Grunde felbft dann 
noch Feine Entichuldigung fein, wenn überall der Vor⸗ 
gang Anderer mit dem lebteren Prozeß erweislich wäre. 


feus als Mörbers des Ajas gründete. Sn biefem Zuſam⸗ 
menhang konnte ein Streit über die Beftattung des Ajas 
nicht vorkommen. Diefe Korm der dramatifchen Fabel iſt 
als nachſophokleiſch zu betrachten, Vor Sophokles waren es 
die „Shralerinnen ’ des Aeschylos, die den Zod des Ajas 
enthielten, den jedoch auf der Bühne nur ein Augenzeuge ers 
zählte, nicht daß dem Zufchauer, wie bei Sophokles, der Mos 
ment und die Stätte des Todes vergegenwärtigt wurben 
( Schol. Soph. A. 815). Ob bei Aeschylos nach Einbrins 
gung des Leichnams den letzten Ehren Hinderniſſe in den Weg 
gelegt worden, ift weder bekannt, noch ohne weiteres vor⸗ 
auszufegen. Kür den Zufammenhang mit dem folgenden 
Stüd, dem tragifchen Scidfale des Zeufros in den ‚, Salas 
minerinnen " (Welcker Tril. S. 439) genügte es, wenn am 
Schluß jenes Drama Teukros, eben erft zurüdtehrend von 
feinem Streifzuge, indem ex den Bruder todt fand, zu beklas 
gen hatte, daß er ihn nicht mehr retten können. 
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Die fernere Erinnerung Lobecks (ad v. 1127 p.445) 
über die Einfachheit der Fabel, die bei Andern durch 
Vorſtellung des Waffenſtreits die gehörige Länge, bei 
Sophofled ihr Maaß, nad Ausfchliegung ded Waffen: 
itreitd, nur durch Einführung anderer, nicht minder wert: 
reicher Streitführer habe erhalten können, und die Ver 
muthung, daß der Dichter die Schmähung des Spar 
tanerd Menelaos dem Nationalhaffe feiner Mitbürger zu 
Dank gemacht, ift faft mehr Belhuldigung als Ent: 
ſchuldigung. So gewiß das lestere Moment für die 
Auffaffung de3 attifchen Zufchauers vorhanden war: um 
ſo anftößiger wäre ed nur, wenn die ganze Vollmacht 
feiner Einführung in der Außerlichen Abſicht felbft be: 
ruht hätte. Es handelt fih um die Einheit der Com: 
pofition, nicht um dad, was Einer fich erlaubt, ein An- 
derer aus unpoetifchen Gründen gern gefehen. Und bei 
Sophofleö, der, wo man ſich irgend feiner bemeiftert, 
dad Wort Solger’3 bewährt, daß ihm eine faft göft: 
lich fchöpferiiche Weisheit eigen fei, darf man ganz ge: 
troft die frengften Forderungen ftellen. 

Sophofles muß eine künftleriiche Abficht mit diefen 
Auftritten gehabt haben, die er durch Verjegung in eine 1 
neue Scene, Einführung neuer Perſonen, Anknüpfung 
neuer Spannung, wenn immer hergeleitet aus der Haupt: 
handlung, doch von diefer abgehoben hat. Durch bie 
Abficht, den Ajas-Tod zu erklären, waren fie weder ge 
fordert, noch jind fie einfach derfelben angemeffen. Denn, 
um ihr zu genügen, war e3 nicht nöthig, die Atriden 
einzeln hintereinander die Ehre des Leichnams anfechten 
und den Zeufros ihn fo lange vertheidigen zu laſſen. 
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Die einfache Vorführung folcher Anfechtung wäre gend: 
gend und eine ſtets in der Beziehung auf Ajas gehals 
tene Widerlegung erforderlich geweſen. Statt deffen ge: 
hen über jened Maaß hinaus die Verdopplung diefes 
Motivd, der Uebergang des Wortwechfeld zwifchen Me: 
nelaod und Teukros in Werfönlichkeiten, Die nicht auf 
Ajas reflektiren (V. 1109 (1120) — 1105 (1126) 1121 
(1142) — 1141 (1160)), und die Wiederholung ſolcher 
Perfönlichkeiten im Streite mit Agamemnon. Menelaos 
verachtet den Teukros ald Bogenfhüsen, der unter dem 
Hopliten fleht, Teukros ihn als ſchwach und thöricht. 
Agamemnon wirft dem Halbbruder ded Ajas feine Ab: 
tunft von einer unhellenifchen Mutter vor, weßhalb er 
fein freier Mann jet; Teukros wieder ihm feine barba- 
rifchen Ahnen und die Schmach, die Vater und Mutter 
des Agamemnon befledt (V. 1236 (1259) f. 1267 (1288) 
— 1284 (1305)). Auch in dem Chorlieve, welches nach 
dem Abgang ded Menelaos und vor Agamemnons Auf: 
tritt gelungen wird, dürfte man die Beziehung auf Ajas 
flärker audgebrüdt erwarten, wenn biefelbe in Allem das 
. Maßgebende diefer Auftritte bleiben follte. Vergeſſen ift 
fie darin nicht. In der legten Gegenflrophe fagt der 
Chor, dag ihm ehedem der Kriegsheld Ajad gegen nächt: 
liche Schreden und Sefchoffe ein Wal gewefen, der jetzt 
:. hingerafft ſei vom finftern Geſchick. Doch hält er die 
fen Gedanken in dem befondern Bezug auf feine eigene 
Lage durch die Wendung: Welche Freude bleibt mir nun 
noch? Moͤcht' ich hingelangen zur Heimatfüfte, zum hei⸗ 
ligen Strand des Vaterlanded! Noch viel weniger fchloß 
alled Vorhergegangene in dieſem Klagelied an Ajas fic) 
34” 
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Sophokles an. Es beginnt mit der fehnfüchtigen Srage: „Wann 


Zelamoniden. 


(Ajae.) 


endlich, mit welchem legten, wird die Zahl der Freifen: 
den Jahre fich befchliegen, die mir immer wieder unflil; 
bare Verwirrung wilder SKriegöftürme heranführen im 
weiten Troja, dem unfeeligen Vorwurf der Hellenen?” 
Dann verwünfcht der Chor den Mann, der zuerft bie 
Hellenen kriegen gelehrt, den wahren Wernichter de 
Menſchen, der nun aud ihn der Kränze, der Becher, 
ber Liebe, aller Genüffe ded Zriedend beraubt habe, da 
er ungepflegt liegen müffe mit immer thautriefenden Has 
ven zum Denkmal der Beichwerden in Troja! — Die 
lange und vielfache Kriegsnoth, die Entbehrung ber Frie⸗ 
dendgüter, die fchwermüthige Sehnfucht nach dem Hei: 
matboden ift alſo das Thema dieſes Gefangd und fühl 
bar vorfchlagend der Klang darin: „D Kampf, bem 
Kampf ſich erzeugt aus Kampf!” "Im novos suo0yovos 
novov'! 

Daß nun hier wirklich Drangfale walten, welde 
Ahnen (ng0yovor) Fünftiger Drangfale find, bringt So 
phokles nicht blos formell durch die Animofität des Strei⸗ 
tes, der über Ajas Leiche fich erhebt, zur Empfindung 
und hält nicht blos durch die wunderfchön in Wehmuth 
zerlaffene Lebendluft des Chorgefangd die Phantafie in 
neuer Flügelbreitung, damit fie nicht zur legten Ruhe 
mit der Auflöfung des Ajas fich ſenke: fondern er be 
zeichnet auch beflimmt die Drangfale, welche die Enkel 
der gegenwärtigen fein werben. Unmittelbar vor bem 
Streit, in deffen Mitte der Chorgefang fällt, und um 
mittelbar nach demfelben bringt er fie in Vorausficht. 
Teukros, nachdem er bei feinem Auftritt das Noͤthigſte 
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raſch angeordnet, fagt gleich vorher, daß dieſer Unters 
gang bed Bruders fein eigened Unglüd fein werde, fagt, 
wie er ed fein werde, mit entichiedenen, ausgeführten 
Zügen (3. 982 (1004) — 1002 (1023)). Und nad 
dem Streite, als derfelbe durch Odyffeus beigelegt, Aga⸗ 
memnon, dielem nachgebend, abgegangen ift, flicht Zeus 
Pro8 feinem herzlich ausgebrüdten Dank an Odyffeus 
eine Berfluchung der Atriden ein, die fo feierlich und 
durch Zeidenfchaftlichkeit erfchütternd ift, daß fie im Sinne 
einer verhängnißvollen Beichwörung empfunden wird 
(8. 1365 (1386) — 70 (91)). 

Das Lestere nicht, und nicht jene klare Bezeichs 
nung von Teukros zufünftigem Unglüd wäre im gering: 
fien zwedimäßig, wenn das Gedicht bei der Abrechnung 
mit Ajad Leben und Ehre fein Bewenden haben follte. 
Die Ankündigung von Teukros Unglüd weist die Vor: 
ſtellung weit hinaus über den Schluß diefer Abrechnung, 
über diefe Zuerkennung ber Todtenehre. Und nachdem 
fie gewonnen ift, der Fluch des Teukros auf die, welche 
fie verfagten, benimmt ihr wieder die erfchöpfende Be: 
deutung, ſtellt fie nicht nach ihrem pofitiven, ſtillenden 
Werthe als endliche Reinigung des Ajas, fondern von 
der negativen Seite, nach der Mühe, die fie gekoftet, 
nach der bleibenden Schuld der Widerfacher und der fort: 
dauernden Empörung ded Wertheidigerd dar. Dann 
feiert Fein Schlußgefang, ausklagend oder beruhigend, 
Ajas Heldenfchicfal und ernſtes Gedächtnig, fondern nur 
mit den bündigften Worten betreibt Teukros dad unges 
faumte Aufwerfen eines Grabes, währenddem Andere 
Das Todtenbad bereiten, Andere den Waffenichmud bo» 
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Cicero, der die Verſe (Tuſk. 111,29) uͤberſetzt, nennt ben 
Dileus und den Zelamon als die Perfonen diefed Dia: 
logs. Er bezeichnet zugleid, die Situation. Dileus und 
Selamon hatten nacheinander die Kundfchaften von ben 
Zobesfällen ihrer Söhne empfangen. Diefe Situation 
paßt nur in den Teukros des Sophokles ?%). 


266) Eine Tragddie „Dileus‘ ift fonft unerhört, nicht bios 
unter den Dramen bed Sopbokles, fondern wird eben fo we 
nig bei andern Tragikern gefunden. Auch Feine Dileuss Fa⸗ 
bei, die tragifch erfcheinen Tönnte, ift befannt. Der Sohn 
des Dileus, der Lokrifche Ajas, gehört ber Tragödie, Der 
Lokriſche Ajas aber des Sophokles hatte befien Frevelthat in 
Troja zur Kabel, wie das Kragment daraus beim Schol. 
Arift. Vögel 934 außer Zweifel fegt (5. die Fragm. oben 
©. 173 191). Daß in derfelben Groberungs = Zragdbie nod 
bie Heimfahrt der Achder und der Untergang bes Lokrifcen 
Ajas im Sturm vorgelommen, ift wegen der Fuͤlle dazuges 
höriger und ſchwer zu trennender Begebenheiten nicht glaubs 
lih. Daß, nachdem die Haupthandlung in Zroja fpielte, am 
Schluß die Scene in die Lokriſche Heimat, in's Haus be 
alten Vaters verfest worden wäre, ift cine verwerfliche Ans 
nahme. Nach biefem großen Sprung über’3 Meer und über 
Zwiſchenmomente wäre nun doch nichts übrig geweſen, als 
den Vater feines Sohnes Frevel und Untergang erfahren und 
bejammern zu laffen — ein Ende, welches mit tedynifcher 
Kuͤhnheit herbeigeführt, tragifch matt fein würde, Zubem 
müßte man für bdiefe Anwendung des Bruchſtuͤcks bei Ste 
baus und Cicero aus dem Lesteren annehmen, daß Zelamon 
ſich im Lokrerland bei Dileus befunden und hier den Lob 
audy feines Sohnes erfahren habe. Diefe Nachricht laͤßt aber 
die Kabel den Zelamon in feinem Erbfige auf Salamis ms 
pfangen und Enüpft an feinen Unmuth über den Verluſt bed 
vollbürtigen Sohnes bie tragifche Verſtoßung feines halbbuͤr⸗ 

« tigen Sohnes Teukros (Eurip, Hel. v. 87. 164). Diefe Fabel 
behandelte Aeschylos in den GSalaminerinnen, Sophokles im 
Zeufros, Livius Andronikus und Pacuplus im Teucer. Weil 
fo die Benachrichtigung des Telamon vom Tode feines Ajas 
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Der „Teukros“ Tpielte in der Mohnftadt des Ve: 
lamon auf der Inſel Salamid. „Der Kychreifche 
Landrüden von Salamis“ wird ald ein Ausdrud aus 
„Sophokles Teukros“ bei Stephanus (v. Kvygeiog) 
angeführt. Daß hier der Sturm der Achäers Heimfahrt 
erzählt wurde, alfo dad Ungemitter, in welchem Oileus 
Sohn umfam, verräth ſchon das Bruchſtuͤck: 

bimmelabwärts gudt’ 

ein Blit, im Bliglicht brach dee Donner krachend vor, 

(Soph. Teukr. b. Schol, Arift Wolf, v. 583). 
Auch ift es einer diefer Heldenväter, Dileus oder Xela- 
mon, deſſen Klage nach frifcher Todesnachricht wir in 
dem andern Bruchftüd hören: 
Und fo war, o Kind, umfonft 
die Wonne, die Dein Lob anhörend ich genoß, 

als Iebteft Du, fo hat im Dunkel unerkannt 

geliebfost die Erinnys mich mit Freudenwahn! 

(Soph. Teukr. b. Stob. 122, 10). 

Diefer Situation laßt fi) nun ohne Zwang ver: 
knuͤpfen, was Cicero am angeführten Orte beibringt: 
„So wird bei Sophofles der Dileud, der erſt 
den Zelamon über Ajas od getröftet hat, 


in einer eigenen tragifchen Babel einbegriffen iſt, eignet fich 
biefelbe nicht zu einer blofen Epifode in einem Drama, wels 
ches, wie jener vermeintliche „„Lokrifche Ajas,“ die Wirkung 
vom Tode ded Lesteren auf defien Vater zur Vorftellung 
hätte. Umgekehrt aber, ift von der Benachrichtigung bes 
Dileus nicht bekannt, daß fie weitere tragifche Kolgen gehabt, 
Diefe alfo eignet ſich wohl zu epifobifcher Einführung auf 
der Scene von Salamis in ber Tragoͤdie von Zelamon und 
Teukros. Mit Unrecht hat man baher jene Verſe in ben 
Lokriſchen Ajas des Sophokles, ſtatt in den Teukros gefept. 
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bei der Nachricht von dem ſeines eigenen Soh— 
nes, uͤbermannt: Von der Veraͤnderung ſeines 
Weſens heißt es — Cicero gibt ſofort die Ueberſetzung 
der Verſe, die bei Stobaͤus (114, 6) in der Original⸗ 
iprache erhalten find, folgenden Sinned: 

Die Weifen, glaube, ja, bie Groͤßten an Verftand 

magft fo Du finden, wie fich diefer jegt erweist: 

gar ſchoͤn, mit Mahnung dem Bebrängten vorzugeh’n! 

Dody wenn Geſchick ihn, der des Wohlſeins war gewohnt, 


traf mit der @eiffel, die das Leben wirft herum: 
{ft feiner fchönen Lehren Schag im Wind verweht! 267) 


Da Stobaͤus diefe Worte unter „Dileus des Sopho— 
kles“ citirt, dächte man leicht, daß fie von Dileus 
anftatt nach Cicero, über Oileus gefprochen worden. 
Wirklich Eönnte, dag Cicero die Rollen des Telamon 
und Dileus verwechfelt habe, vermuthet werben, nad) fei: 
ner eigenen Anführung, in demfelben Buche (Cap. 23). 
Er fpricht von der Erfahrung, daß alles Niederfchlagende 
geringer fcheine, wenn man fich erinnere, daß es nichts 
Ungemwöhnliched fei, fondern im Kreis des Menfchlichen 
liege. „Ebendies — fagt er — erflärt auch jener Te: 
lamon: „Als ich zeugte, wußt’ ich flerblich mei: 


267) Tovs d ai ueylorovs xal vogwrarovg pgeri | Tosovod’ 
idoıs ür, olos lorı vüv öde‘ | xalig naxug nedocorzs aup- 
napasioaı‘ | orar dr daluwr aydgog eüruyoüc To role | 
naorıy' Igelon Tov Plov nallvıgonor, | za noAl& gpoudu 
xai xalug elpnuera. Cic. 1. l.: Nec vero tantä praeditw 
sapientia | quisquam est, qui aliorum aerumnam dictis alle- 
vans, | non idem, quum fortuna mutata impetum | Conrer- 
tat, clade subita frangatur sua; | ut illa ad alios dicta et 
praecepta excidant. 
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. — Diefelben Worte gab Cicero vollſtaͤn⸗ 
erer Stelle (Cap. 13: „Weil alles Unerwar: 
cher fällt, lobt mam mit Recht die Rede;: 
n zeugte, wußt' ich fterblidy meinen Sohn, nahm 
fo ihn auf, 
ja dann ich ihn fandte, zur Vertheidigung Gries 
chenlands, 
m verderblichen Kriege, nicht zum Gaſtmahl ſend' 
ich ihn.” 
och aus, als ſei Telamon, nicht Oileus, 
r fhönen Zroftfprüche geweſen. Sicher aber 
iß nicht. Beides erfcheint anwendbar. Be: 
beide Falle. Wenn zuerft Dileus das ge- 
ıde feines Sohnes erfuhr und ihn Zelamon, 
„3 des feinigen ungewiß, aber noch hoffenb, 
Reden, wie die vorftehende, ermahnte: fo 
Bigem MWiderfpiel, daß das, was Telamon 
ald Vorſtellung anzuwenden meinte, fchon 
und nachher, ald er es für wirklich erfuhr, 
m für erträglich Erklärte ihm alle Faſſung 
af jeden Hal iſt es der Fabel gemäß, daß 
t bei der Heimkehr ded Teukros die Kunde 
il feines Ajas erhält. Es zeugt aud) dafür 
13 dem Teucer ded Pacuviuß: „Kam 
hte Dir vom Waffenurtheil zu? ?%) 


rat. c. 46: Nihilne ad te de judicio armim acci- 
cero bringt ihn blos dee Form armlım halber ohne 
der Tragoͤdie bei. Vorher aber hab er zwei Bei: 
I Pacuvius’ Chryſes angeführt und fagt nun von 
Vers, er fei von bemfelben Dichter (est apud eun- 
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Es liegt auch zu ſehr im Intereſſe des Tragikers, den 
Zorn des Telamon durch die friſche, und vom Zuſchauer 
empfundene Verwundung mit Der Todesnachricht zu mo⸗ 
tiviren, als daß man ſich dies anders denken koͤnnte. Von 
Teukros aber iſt fo viel gewiß, daß er Anfangs uner: 
kannt dem fragenden Bater Beicheid that. „Der Teucer 
bes Livius, fagt Varro (L. 1. 6, 80), wird, nach vie- 
jähriger Abmefenheit von feinen Angehörigen nicht er: 
kannt.” Mehr Gründe nachher. — Der andere Fall 
nun aber zeigt fich mit dem le&teren Umſtand nicht min: 
der vereinbar. Wenn Zelamon, zuerft benachrichtigt, in 
leidenfchaftlichen Unmuth ausbrach, wenn Dileus ihm 
zuredend, im Intereffe des Teukros die Hoffnung, ben 
Bater zu begütigen gewährte, dann aber in bemfelben 
Dialog, fer ed Teukros (verführt durch die hohe Weis 
heit des Zurebnerö), fei es ein Dazmwifchentommenber, 
dem Dileus feines eigenen Sohnes Untergang enthülte, 
und nun Dileud ganz übermannt, unfähig "wurde, Ve 
lamons Leidenfchaft zu befehwichtigen: fo war, fcheint 
ed, der epifodifche Antheil des Dileus an der Haupt: 
handlung eingreifender und in beflimmter tragiihem 
Sinne motivirt ald in jenem Falle. Die vorftchende 
Erklärung aber ded Telamon, daß er der Sterblichkeit 
feined Sohned bei deffen Geburt fchon und feiner Le— 
benögefahr bei der Sendung in den Krieg bewußt ge 
weien, paßt nicht fchlechter für diefen Zufammenhang. 
Man darf ſich zu ihr nur die leichtmögliche Fortſetzung ben: 





dem). Folglich ift ber Versaus dem Teucer des Pas 
cuvius. 
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en: „Auf bied, auf ben Tod meines Sohnes im Kriege 
mußte ich gefaßt fein, nicht aber auf feine Zuruͤckſetzung 
im Ehrenftreit, feinen Wahnfinn, oder — wenn Telamon 
argmöhnifch ift — feine Ermordung durch Tuͤcke. Das ift 
mehr ald zu erwarten war, mehr al3 ich ertragen kann.“ 
Da zu diefer Vorausfeßung Dad Ueberlieferte geeignet, 
nicht aber dabei, wie im erfteren Falle, ein Srrthum des 
Gicero anzunehmen nöthig ift, mag fie einftweilen ſtehen. 

So weit gehen nun diejenigen Bruchftüde und Züge 
aus dem Teukros, die und mit dem Namen ded So⸗ 
phokles überliefert find. Sie reichen noch nicht hin, 
den mohlberechneten Zufammenhang dieſes Folgedrama 
mit dem Ajas, wie ich demnächft ihn zu beweifen hoffe, 
in's Licht zu fielen. Doch helfen fie dazu? Sie erge: 
ben, daß die Fabel des Zeufros die allgemeine Not 
der Achäer: Heimfahrt im Hintergrund hatte; daß ber 
greifeTelamon biöher nur vom Ruhme feines Sohnes 
gewußt, und ihn die Kunde von feinem fchnöden Falle 
vor den Augen des Zufchauerd überrafchend entſetzte, daß 
ihm die verwandte Geflalt des Dileus gefelt wurde, um 
in die Wirkung des Verluftes und Entwidlung feiner 
Leidenfchaft eine anfchauliche Abftufung zu bringen. Hier 
kann ich mich der Vermuthung kaum enthalten, daß Di: 
leus auch darum von Sophofled angebracht geweſen, 
um mittelbar das Unmaaß im Schmerz bed Zelamon 
und feiner mißtraunvollen Grauſamkeit gegen Teukros, 
ald eine entfchiedene Schuld des Teidenfchaftlichen Alten, 
ermeffen zu laſſen. Dileus’ Verluſt ift der härtere; fei: 
nem von der Sturmfluth des Meeres dahingewälzten 
Sohn kann nicht durch Beftattung ber Zodtenfriede ges 


- 
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Sophokles geben werben, welchen doch Teukros brüberlich dem 
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Sohne Telamons erkaͤmpft hat. Die Art aber, wie 
Dileud’ Sohn umgekommen iſt, durch den Zorn derſel⸗ 
ben Goͤttin, die den Sohn Telamons in Wahnſinn und 
Verderben ſtuͤrzte, macht die letztere Fuͤgung deſto glaub: 
wuͤrdiger und ſollte den Telamon von der Bezuͤchtigung 
des Teukros zuruͤckhalten; zumal er bie verfaͤngliche Ge 
ſinnung ſeines Ajas gegen die Goͤtter kennen muß. Im 
Ajas, wo erzaͤhlt wird, wie Kalchas den Zorn der 
Athene uͤber denſelben erklaͤrt habe, leſen wir: 

„Denn uͤbermaͤßige Leiber und nicht frommende 

„laͤßt Goͤtterhand hart fallen unter Mißgeſchick — 

ſprach der Prophet — wo einer, Menſch zwar von Geburt, 

„doch nicht geſinnt iſt nach dem Maaß der Menſchlichkeit. 

„Er aber gleich im Aufbruch aus dem Hauſ' er; 

wies 

„fi unvernünftig bei des Vaters weifem Wort, 
" „Der gab ihm ernftlih Mahnung: Suche, Kind, im Kampf 

„den Sieg Dir, aber mit der Gottheit ftetö den Sieg. 

„und er großprahlend, finnverkehrt, erwiderte: 

„Mit Göttern, Vater, mag fogar der Nichtige 

„des Siegs theithaftig werben, ich vertrau’ jedoch 

„auch ohne fie mir zu erringen foldhen Preis! — 

(Soph. Ai. v. 745 = 758 ff.). 

Man fieht hier zugleich, wie fehr Sophokles in demiel: 
ben Vorftellungskreife blieb, wenn er im Folgedrama den 
Untergang ded andern Ajad erwähnte, von welchem das 
Epos (Od. IV, 502) fagt: 

Noch jetzt wäre dem Tod er entfloh’n, wie Pallas ihn haßte, 

Hätt’ er ein übergewaltiges Wort nicht gerufen zum Unheil: 

Wider die Goͤtter auch wol’ er entgehen bem Rachen ber 

Meerfluth! 
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Diefer Sturm aber, in dem Dileus' Sohn nur das auf: 
fälligfte unter mehrfachen Opfern ber göttlichen Vergel⸗ 
tung ift, diefe Heimfuchung der zurüdfahrenden Achäer 
überhaupt ift ald ein Moment im Teukros auch von 
einer andern Seite her fchon im Ajas vorbereitet. Es 
wird in biefem Verderben die Verwünfchung wahr, un: 
ter „welcher Ajad vom Leben Abfchied nahm. Es ift 
nämlich zu beachten, daß die Wünfche an die Götter, 
die der Held im Angeficht des Todes erhebt, fammtlich 
nicht unerfüllt bleiben. Die erften gehen noch in jener 
Tragödie felbft in Erfüllung. Ajas richtet (v. 811 = 
824) zuvoͤrderſt an Zeus die Bitte, feinem Bruder 
Teuükros eine Stimme zugehen zu laffen, die feinen Tod 
ihm fünde, damit des Teukros Hand zuerft. ihn auf: 
richte, wenn er in feinem Schwert und Blut liege, und 
er nicht, von einem Feinde vorher entdeckt, Hunden und 
Bögeln zum Raub geworfen werde. — Das trifft buch: 
ftäblih ein. Teukros tritt gleich mit den Worten auf 
(v. 956 =]77): „Mein Aad, Du mein theurer Bru⸗ 
der, o fo haft Du nun vollendet, wie die Stimme geht 
umher?” Und fagt nachher (v. 977= 3): „Denn 
helle Botfchaft, wie von einem Gott durchlief von Dir 
die Achäer alle, dag Du gefchieden ſeiſt; Was ich ver: 
nahm ıc. ıc.” Dann, nachdem er bad Gewand, das 
Tekmeſſa über den Zodten warf, zurüdgefchlagen und 
den bittern Anblick beklagt hat: „Weh doch! Wie mad’ 
ich's, Dich von biefer grimmigen „hartnädigen Klinge 
loszuzieh'n, dem Mörderftahl, „durch den Du, Armer, 
ausgeathmet.“ — Wirklich richtet alfo Teukros zuerft den 
im Schwert liegenden Ajad auf; wie ed denn auch er 
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ift, der den Leichnam gegen bie Feinde vertheidigt, 

ihn den Raubthieren auswerfen wollen, und dann 
aufnimmt und forttraͤgt. — Nicht minder erhoͤrt 

Ajas Hermes, der zweite Gott, an den er fi u 
bet, daß er, der Todtenführer, ihn gut zur Ruhe brür 
nachdem er in zudungslofem, raſchem Falle die Seite du 
ſtoßen. — Tekmeſſa findet ihn hernach fo tief im Schw 
daß fie fagt, ed fei in ihm verborgen (882 = 99) ı 
die Seinigen erreichen’d, ihn forgfam zu beftatten. — 


Auf diefe Anrufung an Hermed um den Tod fol 
nun eine um Rache ded Todes (v. 822 == 35 ff): 
„Zum Bund audy ruf ich die allzeit jungfräulichen, 
allzeit wahrnehmenden jeden Graͤu'l der Sterblichen, 
firengen Erinnyen, ferne fehreitend, zu merken, wie 
durch Atreus Söhne nun im Harm id) untergeh: 
auf dag die Schnöben fchndd verberbend aus dem Grund 
fie raffen, und fo wahr fie mich jest fallen feh’n 
von eig’nee Hand zerfleifchet, Jene felbftzerfleifcht 
durch eig’ner Abkunft Liebfte Sproffen untergeh’n ! 
Daß in dieſer Verwuͤnſchung etwas Prophetifches MM, 
verfteht fich, da fie an Agamemnons Untergang erimt 
So denn auch in der gleich angefchloffenen (830=# 
Gebt denn, Erinnyen geht, ihr Schulderjagenden 
nehmt euer Mahl, ſchont nichts, am ganzen Heeresvoll. 
(yıveode, un pildeode navönuov orparod). 


Diefes Erinnyen: Mahl kam alfo im Anfang 
folgenden Stüds, im Teukros zur Vorftelung. JM 
fehen wir nun ſchon um etwas beflimmter, wie die 
ſchauung diefer Folgehandlung vorgängig zubereitet m 
im leßten Theil des Ajas. Die Verwünfchung der 
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en, fo anfpielend, und ded ganzen Heeres, unmittelbar 
ngefnüpft, richtet von felbft die Phantafle auf die Un: 
luͤckksbilder der Rüdfahrt und Heimkehr, die aber mit 
Beiöheit unbeflimmt genug gehalten ſind, um fie blos 
immern zu laſſen ?®). 





269) So faſſe ich die obige vielbeſprochene Stelle: fo wahr 
fie mid jegt fallen fehn, „Von eigner Hand zer 
fleiſchet, Jene felbftzerfleifht „durch eig’ner 
Abkunft liebſte Sproſſen untergeh'n! (wanıg zlo- 
epüc Zul Avroogyayn ninzovra, zug avroopayzs zgös ur 
gilloray Ixyovar ololaro.) Jedem Alten, jedem Erklaͤrer 
iſt Hierbei der Zod des Agamemnon vor bie Serle getreten; 
gleichwohl paffen die Worte nicht genau darauf, Denn burd) 
fein Weib, nicht durch einen Blutsverwandten, faͤllt Aagamem⸗ 
non. Aber er fällt zur Rache vergoflenen Zochterbluts und 
in einer Aluchverkettung, die vor ihm und nad ihm bie 
Zweige des Gefchlechtes wider den eigenen Stamm ehrt und 
Verwandtens Mord bewirkt. Der größere Theil der Vor⸗ 
ſtellung paßt alfo do, obwohl hinwieder der andere Sohn 
des Atreus, Menelaos, zwar gerafft wird vom Sturm, 
aber nicht in diefe Verkettung verftrict ift. In diefer theils 
welfen Incongruenz feh’ ich den großen Verſtand des So⸗ 
phoftes. Diefer Fluch des Ajas am Zobesrand foll nicht Teer 
von wahrhafter Ahnung, aber es foll bemerklich bleiben, daß 
er eine fubjeltive Exaltation fei, keine reine Prophezeiung, 
Kur die Beſchwoͤrungen läßt Sophokles den Ajas mit ganz 
zutreffenden Worten machen, die nicht blos die folgende Fas 
del im Epos, fondern diefe feine eigenen Tragoͤdien zur Aus⸗ 
führung bringen. Darum bezeichnet Ajas das Verderben der 
Atriden in einer Weife, die dem Zuſchauer zwar genugfam 
anzeigt, die Schatten der Zukunft fchweben dem fcheidenden 
Helden vor der Seelewdie aber nicht individuell treffend, keine 
Erwartung entiprechender Ausführung kann auflommen laſſen; 
"de wird vielmehr durch den unmittelbaren Uebergang auf bie 
Deimſuchung des gefammten Heeres in das allgemeine Bild 

der unglüdlihen Heimkehr hineingezogen, weil diefe wirklich 

in ſolchem weiteren Sinne hereinfchauen wirb in die Scene 


Schoͤll griech. Trag. 35 
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»  Gopholles ift, der den Leichnam gegen die Zeinde vertheidigt, bie 
—— ihn den Raubthieren auswerfen wollen, und dann ihn 
Ajas) aufnimmt und fortträgt. — Nicht minder erhoͤrt den 
Ajas Hermes, der zweite Gott, an den er ſich wen 
bet, daß er, der Tobtenführer, ihn gut zur Ruhe bringe, 
nachdem er in zudungdlofem, rafchem Falle die Seite durch⸗ 
ſtoßen. — Tekmeſſa findet ihn hernach fo tief im Schwert, 
dag fie fagt, es fei in ihm verborgen (882 = 99) und 
die Seinigen erreichen’d, ihn ſorgſam zu beflatten. — 


Auf diefe Anrufung an Hermed üm den Tod folgt 

nun eine um Rache des Todes (v. 822= 35 ff.): 

„Zum Bund audy ruf ich die allzeit jungfräufichen, 

Allzeit wahrnehmenden jeden Graͤu'l der Sterblichen, 

firengen Erinnyen, ferne fchreitend, zu merken, wie 

durch Atreus Söhne nun im Harm ich untergeh: 

auf daß die Schnöden ſchnoͤd verderbend aus dem Grund 

fie raffen, und fo wahr fie mich jest fallen ſeh'n 

von eig'ner Hand zerfleifchet, Jene felbftzerfleifcht 

durch eig’ner Abkunft Liebfte Sproffen untergeh’n ! 
Daß in diefer Verwünfhung etwas Prophetifches liege, 
verfieht fich, da fie an Agamemnond Untergang erinnert. 
So denn auch, in der gleich angefchloffenen (30 449): 

Geht denn, Erinnyen geht, ihr Schulderjagenden 

nehmt euer Mahl, jchont nichts, am ganzen Heeresvolk. 

(yaveode, un galdende navdnuov oTrgaTov). 


Diefed Erinnyen: Mahl kam alfo im Anfang de 
folgenden Stüds, im Teukros zur Vorftelung. Hieran 
jehen wir nun fchon um etwas beflimmter, wie die An- 
Ichauung dieſer Folgehandlung vorgängig zubereitet wird 
im leßten Theil bed Ajas. Die Berwünfchung der Atri⸗ 
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den, fo anfpielend, und des ganzen Heeres, unmittelbar 
angefnüpft, richtet von felbft die Phantafle auf die Uns 
gluͤcksbilder der Rüdfahrt und Heimkehr, die aber mit 
Weisheit unbeflimmt genug gehalten ſind, um fie blos 
daͤmmern zu laſſen 2609). 





269) So faſſe ich die obige vielbeſprochene Stelle: ſo wahr 
fie mich jetzt fallen ſehn, „Von eigner Hand zer—⸗ 
fleiſchet, Jene ſelbſtzerfleiſcht „durch eig'ner 
Abkunft liebſte Sproſſen untergeh'n! (wonzg elo- 
00ö0 Zul Avbtoogayn ninzovra, Tag MUvTooyazeis zgöS Wr 
gıllorwy Eayovas ölolaro.) Jedem Alten, jedem Erklaͤrer 
ift Hierbei der Zob des Agamemnon vor bie Seele getretenz 
gleichwohl paffen die Worte nicht genau darauf, Denn durch 
fein Weib, nicht durch einen Blutsverwandten, fällt Agamem= 
non. Aber er fällt zur Rache vergoflenen Zochterbluts und 
in einer Fluchverkettung, die vor ihm und nad ihm bie 
Zweige des Gefchlechtes wider den eigenen Stamm kehrt und 
VBerwandtens Mord bewirkt. Der größere Theil der Vor⸗ 
ftellung paßt alfo dody, obmohl hinmwieder der andere Sohn 
des Atreus, Menelaos, zwar gerafft wird vom Sturm, 
aber nicht in diefe Verkettung verſtrickt iſt. In diefer theils 
weifen Incongruenz feh’ ich den großen Verftand des So⸗ 
phokles. Diefer Fluch des Ajas am Todesrand ſoll nicht leer 
von wahrhafter Ahnung, aber e8 foll bemerktich bleiben, daß 
er eine fubjektive Eraltation fei, keine reine Prophezeiung. 
Kur die Beſchwoͤrungen läßt Sophofles den Ajas mit ganz 
zutreffenden Worten machen, bie nicht blos die folgende Fa⸗ 
bel im Epos, fondern dieſe feine eigenen Tragoͤdien zur Aus⸗ 
führung bringen. Darum bezeichnet Ajas das Werderben der 
AÄtriden in einer Weife, die dem Zuſchauer zwar genugfam 
anzeigt, die Schatten der Zukunft fchweben dem fheidenden 
Helden vor der Seelew bie aber nicht individuell treffend, Teine 
Erwartung entſprechender Ausführung kann auflommen laſſen; 
fie wird vielmehr durch den unmittelbaren Uebergang auf die 
Heimfuchung des gefammten Heeres in das allgemeine Bild 
der ungluͤcklichen Heimkehr Hineingezogen, weil diefe wirklich 
in folchem weiteren Sinne bereinfhauen wird in die Scene 


Schoͤll grich. Trag. 35 
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— Ajas nun aber jährt fort in feinem letzten Willen 
lamoniden. , , 
—* im an die Götter (83L= 45): 

«at.) 





ber folgenden Tragödie. — Feinheiten biefer Art, die in ber 
Kritik fich leicht fpigfündig ausnehmen, ergeben ſich tem Did: 
ter von felbft durch das unterſchiedliche Maaß der Vorſtel⸗ 
Iungs= Energie, in welcher feiner umfafienden Phantaſie bir 
Eünftigen Theile feinee Gompofition ſchon in ben vorderen 
relativ gegenwärtig find. — Man hat unfere Gtelle anders 
erflärt. Mehrere Etimmen haben ſich dahin entſchieden, 
daß „die Kiebften eigener Abfunft” (Ysisarer Zxyevur) 
eine Vermifchung zweier Gebanfen enthalte. Durdy die Lieb- 
ſten, durch die Gattin falle Agamemnen, durch den eigenen 
Abkömmling , den Sohn, falle der andere Zeinb des Ajas, 
Odyſſeus. Diefe Deutung ift nah meinem Begriff ſprachlich 
und ſachlich unmoͤglich. Sprachlich; weil gelloreas unb ir 
sorwr fo, wie fie beifammen ftehen, nur al ein Subjekt 
bezeichnend aufgefaßt werden können. Sachlich und fprad- 
(ih; weil Ajas vorher den Odvyſſcus gar nicht genannt hat, 
fondern blos die Atrıden, auf die ber ganze Satz nach San 
und Gonftruction fich brziekt. Daß der Zuhörer, doppelt 
wider den Ausdrud des Dichters, ſich Zxyorer von pallorur 
abtrennen und den einen der Atriden ſtillſchweigend in Odyſ⸗ 
feus verwandiln werde, burfte Sophokles weder hoffen, mod 
fürchten. So etmas ıft nur ein Philolog im Stande, Ren 
fadhlih verbietet Lirfe Crftärung der Umſtand, daß der Ted 
des Odyſſtrus durch Telegones, der bier fo leife in den Atri- 
ten »Tintergang hincingefugt fein fell, demſelben urfahlid, 
zuitlih und raͤumlich weit ablicgt; fo wie er auch weit hin: 
der dem gleich tarauf angedeutctin Heeresverderben liegt. 
Verſchwiegenes kann man dem Dichter zutenicn, wenn es dit 
ırregte Vorftellung von ſilbſt nad ſich zieht; anders nid. 
Am meiften aber if fachlich dagegen, was body unverkennbar 
ft, daß naͤmlich Sophokles mit gutem Bedacht den Dbpffeus 
ganz aus dem Vermaͤchtniß des Ajas weggelaſſen hat. Dem 
da Odvyſſeus im Folgenden günftig für Ajas und im ganzen 
Charakter günftig erfcheinen muß: fo vgrdient cr keinen Fluch. 
Und da Ajas futjcktiv ihm nichts Gute! wünfdyen Tann, eb⸗ 
jektiv ihm nichts Boͤſes wuͤnſchen darf, muß cr von ihm 
ſchweigen. 
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Doch Du, Lichteoffe lenkend durch die Simmelsbahn, 
wenn, Helios! hernieder auf mein Vaterland 
Du blickſt, halt! an das goldgefäumte Zügelpaar 
. und Eünde meiner Schmach Gefchic und ‚meinen Tod, 
dem greifen Vater und ber Armen, die mid) gefäugt. 
Wohl wird die Thraͤnenwerthe, hört fie diefe Maͤhr', 
Leidklage laut erfchallen Laffen durch die Stadt! 
Allein vergeblich nun u. f. w. 


Die Erfchütterung, die er dabei fühlt, treibt ihn zur 
Befchteunigung feines Entfchluffes und mit einem Lebe: 
wohl an die Heimat und an die troifchen Gefilde be: 
ſchließt er. — Wie genau ift alles geordnet! Wovon er 
zuerft ſprach, trifft zunächft ein: die Stimme an Teu⸗ 
kros; daß beffen Hand zuerft fich feiner annimmt; daß 
die Feinde abgehalten werben, feine Leiche zu fchänden ; 
dag er einen feflen Tod und gute Beftattung findet. 
Nun die Befchwörungen: der Erinnyen um Rache; bed 
Helios um Botfchaft an die Eltern — fie folgen jenen 
und folgen aufeinander in derfelben Succeffion 
wie die wirkliche Erfüllung! Und warum find fie, dieſe 
furchtbarfeierliche Anrufung der Fluchgoͤttinnen, und biefe 
herrlichmahlende des Sonnenlenkers wortreicher ein: 
geleitet, warum dieſe Gottheiten mit ſichtlicher ausge⸗ 
ſtaltenden Zuͤgen geſchildert als die zuvor angerufenen? 
Warum anders, als darum, weil die ſe Vordeutungen 
erſt im folgenden Stuͤck, im Teukros, in der Erfuͤl⸗ 
lung geſehen werben, während jene, im naͤchſten Fort: 
ſchritt der Handlung erfüllt, Feiner fo amgelegentlichen 
Einprägung bedürfen, um eben fo fiher verknuͤpft zu 
werden! — 

35 * 


— 


rn. o... 8. 


auch 


548 
Man beachte nun aber auch bie rhythmiſch genaue 


W Wiederaufnahme und Fortpflanzung dieſer ferneren Bor: 


deutungen in eben dem nächften Fortfchritt der Hand: 
ung, ber jene näheren erfüllt zeigt. Sie find immer 
wieder zwiſchen die letzteren gefchlungen. Wie in den 
Anrufungen des Ajad auf jene um ben ungehemmten 
Tod Die folgte, welche die büflere Ausficht auf Die Heim 
kehr öffnete: fo gilt im naͤchſten Auftritte, fobald Tek⸗ 
meſſa's Iammer bezeugt hat, wie wohlgetroffen Ajad de 
liege, ber erſte Ausruf des Chors der unfeligen Heim 
kehr, bie nun ihm bevorftehe (883 = 900): „Weh mei- 
ner Heimkehr, weh! „Ach, mir, dem Genoſſen der Zahıt, 
mit „Tod gebraht — Herr! — haft, Armer, Du!” — 
Und (892 = 908): „Weh meiner Blindheit Schmad! 
daß Du verfäumt hinſankſt, „Non und nicht gewahrt! 
„Und völlig taub ich, völlig der Sinne beraubt, „Die 
Pflicht vergeffen! Wo nun, „Wo liegt mein fchwieriger, 
mein „Werderblicher Ajas!“ — Das ift ed, was fir, 
beimgelehrt, noch bitterer werden zu beflagen haben. — 
Dos Weitere an diefer Stelle iſt nun wieber Vorberei⸗ 
tung des Nächflfolgenden. Tekmeſſa gedenkt des Teu: 
Pros, der den Ajas aufheben folle (daoraozs v. 903 = 
20, derfelbe Ausdrud, den Ajas im Gebet v. 814=17 
gebraucht), und fagt, Ajas liege, werth, auch von Fein: 
den beflagt zu werden; wie bie dann von Odyſſens 
wirflich geicheben wird. Der Chor erinnert fich darauf 
an Ajas' Haß gegen Die Atriden, Tekmeſſa hinwieder an 
deren noch drohenden Haß; wobei jie auch von Odyſſens 
noch ein Gleiches vorausfegen. Nun tritt Teukros auf, 
Nach den eriten Worten, die der Moment fordert, rich⸗ 


949. 


tet er wieder Die Vorſtellung auf die Heimkehr und fpricht 
noch viel beflimmter als der Chor den Voͤrwurf aus, 
den dann dies Unglüd ihm zuziehen und feine Aechtung 
zur Folge haben werde (985 = 1006 ff.). Sofort kehrt 
die Vorftelung zum Gegenwärtigen zurüd; er hebt den 
Bruder aud dem Schwert, welches, einft von Hektor 
dem And gefchenft, ihn mit dem Gedanken der Vorher: 
beſtimmung ergreift. Hierauf bedrängt ihn der Auftritt 
des Menelaod. Er muß die Leiche vertheidigen. Nach 
diefem aber Fehrt im Chorgeſang wieder die Betrachtung 
zurüd zum ferneren Aufgang und Fortgang neuer Müh: 
fale aus den gegenwärtigen, fragt nach dem Ende, fehnt 
ſich nach der Heimat ?70). Nun wieder. erneut Agamem: 
non den gegenmwärligen Kampf, bis Odyſſeus ihn fchlich: 
tet. Gleichwie aber im Streit mit Menelaod Zeufros 
diefem fagt, fein Uebermuth am Todten werde ihm 
fchlecht befommen, und im Streit mit Agamemnon der 
Verbrechen in deffen Haufe gedentt, auf die aud Der 
Fluch des Ajad anfpielte, jo nimmt er nun noch kurz 
vor dem Ende diefen Fluch über die Atriden feierlich 
auf. — Dies, mit den Schlußworten ded Chord, daß 


270) Dieſes Erfehnen der Heimat verhält ſich hier zur vor⸗ 
hergegangenen Vorausſage bed Teukros und des Chors felbft 
über ihr Loos bei der Heimkehr, gerade fo, wie fich in jenem 
Auftritte die Meinung, welche mit dem Chor Tekmeſſa theilt, 
daß Odyſſeus des gefallenen Ajas fpotten werde, zur frühes 
ren Aeußerung der Tekmeſſa verhält, auch Feinden ſei jegt 
Ajas theilnehmender Klage werth. In beiden Zällen fpricht 
der erſte Erguß den Gedanken aus, der wahr wird; darauf 
fpricht ſich die menſchlichbeſchraͤnkte Furcht oder Hoffnung 
aus. Vgl. oben ©. 371 372 Anm. 194. 


Sophokles 
Telamoniden. 


(Teukros im 
Ajas.) 
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einft hHeimgetragen, überaus mit Ruhm bedbedt, 
und ich, fein Sohn, der ich datſelbe Kriegesfelb 

Troja's betreten, ſchwaͤcher nit an Heldenkraft, 

noch in geringern Thaten biefes Arms erprobt, 

muß ehrlos fo im Volk von Argos untergeh’n ! 


Er gedenkt feiner Zuruͤckſetzung im Waffenftreit, der Rache, 
die er nehmen wollen, der Wahnmwuth, Die zur Ablen: . 
fung derſelben Athene ihm eingeflöst, und fährt fort 
(452 = 57): 

Und was nun thun? da mir die Götter offenbar 

gram find und ich verhaßt bin dem Hellenenheer, 

feind hier den Troern und den Landesgauen rings, 

Soll ich zur Heimat, fort vom Lagerftrand, allein 

die Atriden laſſend, feuern durch's Aegäifche Meer? 

und wie dann blid’ ih Telamon — tret’ id vor 

ihn — 

den Vater an? Wie möcht’ er je, mih anzufeh’n, 

von fi erhalten, Eomm’ ih baar, der Ehren blos, 

die er ſich einft im firahlenden Siegeskranz ge: 

wann? 

Der Vorfag ift unmöglih! — Ober wend' ich mich 

zum Wal der Zroer, greife fie mir an allein 

und liefre mich nach einer tapfern That dem Lob? 

Das aber that’ ich Atreus’ Söhnen recht nach Wunſch. 

Unftatthaft ift es Einer Auskunft hier bedarfs 

der Art, daß meinem greifen Vater fie beweist, 

wie feinem Stamm’ im Kern ih unentartet fei. 


Er fpricht feinen Entfchluß, zu flerben aus. Unter ben 
rührenden Vorftellungen, die Tekmeſſa entgegenhält, er 
innert fie natürlich auch (v. 501 = 506): 


Nein, dent an Deinen Vater, wenn Du einfam laͤßt 
fein trübes Alter, an die Mutter dene im Ernft, 
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die Traͤg'rin vieler Zahre, bie gu. Bättern oft . 

Gebet hebt für. Dein Leben, Deine Wiederkehr u. f. w. 
Da Ajas unbeugfam ift, folgt ein Chorgefang, der ganz 
mit dem Blick hinüber nach ber Heimat ‚gelungen wird 
(v. 593 = 96): 


O mein Salamis, licht im Meer winkſt Du, fegenbeträufs 

tes Glüds- Eiland, 

Stets Allen ein Stern im Umtreis! oo 

und ich, der Muͤh'n Raub, Langjährige Zeit hindurch 

verweil an Ida's 

Trifthaͤngen, indeß die Zahl ftets . 

ber Monde fi} mehrt, fich endlos mehrt, 

in ſehnſuͤchtiger Qual, 

ein Ihlimm Hoffen im Sinn, 

daß ich hinunter noch muß, 

hinunter noch in den verhaßten Grabſchlund! 


Bei mir hab’ ich zumal den ach! ſchwer zu pflegenden Ajas, 
weh, weh mir, 
geifttran? von der Strafe ber Gottheit, 
ber einft, 0 Helmland, von Dir in ben Krieg entfandt, 
geſchmuͤckt mit Ruhm war; 
jest aber, verirrt, vereinfamt, 
der Seinigen Gram, ihr Herzs &ram bleibt! 
die Großthaten, die fonft 
fein Arm herrlich geübt, ” 
ſchmaͤhlicher Undank warf 
wie nichts ſie dahin, der Atriden Undank! 


Wohl wird, gebeugt ſchon von laſtenden Tagen, bleich 
von Alters Reif ſchon, die Mutter, empfaͤngt ſie Botſchaft 
ſeiner Gemuͤths⸗Zerruͤttung: 
weinenden, weinenden 
Ausruf, nicht wie der Gang = Vogel der Mainacht 
ſfüüß anftimmen, fie ftößt bitterlich grimmen Wehſchrei 


Sophokles 


Telamoniden. 


—— 


Ak. 
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ſchmerzoell aus, unb bie Heut Ahet 
Schlag auf Schiag eu die Bruft, Bumpf 
fallend, ach! unb zerrauft bie grauen Locken: 


Denn beffer Hülle ihn Grobduntel, ben Iranfın GeiR, 
der, groß von Herkunft, ein Held, wie ber Helden keiner 
in der Achaͤer Heerſchaar, 
nicht in erfiammter Art 
fe Hinfürber beharrt, fondern im Abfall! 
Armer Bater, wie herbtreffende Kunde wartet 
Dein von Sohnes VBerberb, wie 
nie deögkeichen im Zeitkreis 
aufging Acakos’ Stamm’, als nur in biefem ! 


Nun folgt die Rede des fcheinbar beruhigten, zur Ber 
föhnung entfchloffenen Ajas, der an den Strand gehen 
will, fich zu reinigen. Darauf das Freubenlien de 
Chords. Dann die mwarnende Botſchaft von Xeufros, 
welchem Kalchas die Gefahr des Ajas eröffnet hat. In. 


dieſer Eröffnung wird, wie wir fahen (oben ©. 522), 


ebenfalö der Heimat und des Zelamon gebadt. 
Sofort eilt der Chor, wie au Tekmeſſa, den Ajas zu 
ſuchen, und die Scene wechſelt. Sie verfeßt uns zu 
Ajas, der feinen Abſchieds-Monolog ſpricht. Sein Ge 
bet darin an Helios um Botſchaft an bie Eltern, 
und wie der Gedanke an die Wehklage feiner Mutter 
ihn erjchüttert, hab’ ich bereitS in Erinnerung gebradit. 
Es ift aljo nicht5 weniger ald unvorbereitet, wenn von 
diefem Monvlog an bis zu Ende wiederholt, die Be: 
dingniffe der Heimfahrt und Heimkunft angedeutet wer. 
den. Die Phantafie ift ſchon gaͤnzlich nach diefer Seite 
hin orientirt. 
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Von alfen dieſen Vorbereitungen auf dad’ folgende :' 
Stuͤck blelbt indeſſen die unverfennbarfte die Behand: 
lung des Teukros. Sobald man vor Augen hat, 
daß Teuktos beſtimmt iſt, im folgenden Stuͤck, wo Ajas 
Tod ihm zum Vorwurfe gemacht wird, verkannt und 
wie ein Pflichtvergeſſener verſtoßen zu werden: ſo ſieht 
man, daß die ganze Art, wie ihn der Dichter im „Ajas“ 
einführt und hervorführt, auf dad zweckmaͤßigſte für dies 
Bild einleitend ſowohl ald contraflirend berechnet iſt. 

Ajas in feiner Verzweiflung ruft gleich nach Zei: 
08 (v. 335 = 42); „He, Teukros! Wo ift Teukros? 
Wird er immerfort aus ſein nad) Beute? ‘Aber ich ver: 
komm’ indeß!“ — Schon hier alfo erfährt man, daß 
Teukros in Angelegenheiten des Heeres auf einem Streif⸗ 
zuge nach Beute abweſend iſt. Später wird dies wie: 
der erinnert, da, wo Ajas feinen Knaben fegnet. Teu— 
kros, fagt er (0.559 = 62), werde fein Schüßer, Hl: 
ter, Pfleger fein („wenn für jest auch aus dem Blick 
und Sagd nad) Feinden ihn geführt‘), Teukros folle 
ihn den Großeltern heimbringen. Im dritten Stadium, 
in der Beruhigungsrede des Ajad vor feinem lebten 
Gang, ſchließt er feine Belenntniffe (wie man nicht un- 
verföhnlich fein müffe, weil Alles wandle, und wie er 
jeßt fich reinigen wolle) mit zwei Weifungen, einmal 
an Tekmeſſa, die Götter um Erhörung feines Wurſches 
anzugehen, dann an den Chor: 

Und Ihr, Gefährten, ſeid hierin jetzt gleichgeſinnt 
mit mir, und Teukros, wenn er kommt, entbietet bie: 


Er forge meiner, und fei freundlih Euch dabei; 
denn jenen Weg nun geh’ ich, den mein Ball erheiſcht. 


Gophofiee 


Telamoniden. 


Teukroe im 
Alas.) 
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Do Ihe, that, wie Id Tage. Bald vielleicht erfahrt 
Ihr — wie ich jett in Leib bin — mid) daraus erlöst. 


Ajas, defien ganze Rebe fo gefaßt iſt, daß fie, ben 


feßen Todesentſchluß athmend, dem Chor dad Gegentheil 


zu fagen fcheint, will auch bier nicht ganz von bemfel: 
ben verflanden fein; er rechnet aber darauf, es werde 
dem Chor diefer Auftrag an Teukros nady feinem Tode 
wieder beigehen und tröfllicy fein. Denn offenbar ift der 
Sinn diefer Worte: Teukros möge fi zwar befümmen 
um Ajad und feiner Leiche annehmen, nicht aber dem 
Chor einen Vorwurf daraus machen, daß er den Selbf: 
mord des Herm nicht verhütet; denn biefer fei nothwen 
dig und bie einzig noch mögliche Befreiung des Ajas ge 
weien. — Der Chor nimmt alles dies noch zu leicht 
und jubelt; da kommt der Bote (v. 706 = 19): 

Euch will id), Männer, erſtlich Gutes kuͤndigen: 

Teukros ift bierz er ift von Riffen Myſiens 

juft angelommenz body genaht dem Felbherrnzelt, 

wird er von ben Argivern insgefamt befchrie'n. 

Denn feines Kürbderganges hatten rings umher 

fie ſchon geachtet: nun, gedrängt um ihn, bewarf 

von links und rechts — aus weflen Mund niht! — Schmaͤ⸗ 

bung ihn: 

„Des Zollen, feht da, des dem Heer morbfinnenben 

„Nachtſchleichers Bruder ! hieß es; dem fei nichts dafür, 

„daß nicht mit Steinen ihn zerfchmettert Tod ereilt! 

und fo weit kam's, daß aus ben Scheiben flugs entblögt 

fhon Schwerter blisten, in den Händen hochgezuͤckt; 

gefteigert doch zum Aeußerften legt fidy der Streit, 

gehemmt von Rathes Alten durch Beſchwichtigung. 

Wo aber ift uns Ajas? daß er dies erfährt: . 

Dem Herren ziemt Alles, den es angeht, Eund gu thun. 
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Shor. 
Nicht drinnz fo eben ausgegangen s er betrat 
in friſcher Sinneswendung frifchen Nathes Bahn, 
Bote, 
Ei doch! Ei doch! 
So warb zu fpät ich diefes Botenwegs gefandt 
vom Senber, oder hätt’ im Dienft verfpätet mich. 
Chor, 
Was ift verfäumt in biefer Angelegenheit? 
Bote | 
3a fol der Mann — band Teukros ein — Im Belt, hervor 
nicht einen Schritt thun, eh’ ex felber hergelangt. 
Sofort erklärt auf die Zwifchenfrage des Chors der Bote, 
wie er ſelbſt Zeuge geweſen, daß Kalchas aus dem Kreis 
des Fürftenrathed und von den Atriden weg bei Seite 
getreten, freundlich feine Rechte in Teukros Hand ge: 
legt und ihm eingefchärft, um jeden Preid zu verhin- 
dern, daß Ajas bei dieſes Tages Licht fein Zelt ver: 
laſſe, wofern er anders ihn am Leben fehn wolle. Denn 
diefen einen Tag ruhe auf ihm Athenend Zorn, erregt 
durch mehrfache Beweiſe feined Uebermuths. 
So fprad ber Scher, und vom Platz weg allfogleid 
ſchickt Teukros mid zu Euch mit diefen Weifungen, 
fie wohl zu achten. Sind wir biefes Raths beraubt: 
fo ift der Mann, wenn Kalchas Einficht hat, dahin. 


Mir wiffen nicht, ob dem „Ajas“ ein Drama vorher: 
gegangen, in welchem vielleicht Teukros fih eines Feb: 
lers Eönnte fchuldig gemacht haben. Ließ er etwa, ob: 
gleich der Waffenftreit bereits Ajas' Leidenfchaft entzüns 
det hatte, oder fonft ein Zeichen, vielleicht derfelbe Kal: 
has, ihn mahnte, beim Bruder zu bleiben, ſich dies 


—— 
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nicht von ſeinem Ausfluge auf Pluͤnderung zuruͤckhalten? 
Wir ſind nicht im Stande dies zu beantworten und es 
iſt hoͤchſtens nur moͤglich. Waͤr' es aber: ſo wuͤrde auch 
ſo ſein Fehler nicht gleich dem verderblichen Heldentrotze 
ſeines Bruders und feine Bedraͤngniß immer nur Ver: 
widlung in die Schuld des Kebteren, nicht von ihm 
felbft verfchuldet fein. Wenn es überall tragifch ift, un- 
vorgefehen ſich in einer Lage zu finden, die eine brin 
gende Pflicht auferlegt, welcher zu entfagen, der Wille 
nicht, zu genügen die Kraft nicht vermag: fo muß man 
geftehen, dag Sophokles dieſem Teukros eine tragifhe 
Stellung gegeben hat. Wie er im Lager ankommen 
überrafht wird vom Erbtheil der Echuld feines Bra 
der, koͤnnte died irgend ergreifender gefchilbert fein? — 
Wie er der Ehre feined Bruderd gegen die Schmähung _ 
und, bei Kalchas Warnung, feiner Rettung unverzüglich 
wrhrzunehmen fucht, ift dies nicht mit wenigen, für fe: 
nen reblichen Willen entfcheidenden Zügen hingeftelt? — 
Man kann fagen, er hätte, flatt einen Boten zu fenden, 
felber zu Ajas eilen follen. Aber diefe Vernachläffigung, 
wenn fie fo heißen mag, ift felbft eine tragiſch verhängte. 
Denn er mochte von der andern Pflicht, den Erfolg feis 
nes Streifzugs darzulegen, ja vielleicht von der fehr ver 
ſtaͤndigen Rüdjicht aufgehalten fein, die Empörung wi: 
der feinen Bruder zu begutigen durch fein Benehmen 
vor den Fürften, und die Verſoͤhnung vorzubereiten. 
Man mag vielmehr fagen, dag er alle Befonnenheit be 
weist, die nach einem foldhen Empfang im Heere ie 
gend zu verlangen war. Und nun bedenke man, wie 
eben dieſe Scene in der Zufammenmirfung mit de 
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Situation des folgenden Drama kerr.n.:u „u_ . 
Wenn da die tobbringende Shmag eg gu. ,, 
Bater felbft dem Teukros zum Verbregen ger... 9 
wie konnte der Zuſchauer anders als #4 mr „- | 
Mitgefühl für Teukros erinnern, daß er an 1... —9 
feinen andern Theil gehabt als, eh’ er nur 234 * 
in Folge derſelben mit Schmaͤhung überhäuft, sw z 
nigung bedroht zu fein? Melches immer bie ke a wur 
in welcher die Bertennung des hingeriffenen Greiles 44 
ausließ: fo viel fehen wir, daß der Dichter den Zuſchen— 
ganz in den Fall geſetzt hatte, ihren biftern Widerfpru4 
mit der Wahrheit zu. fühlen. — Denn durchaus treu 
und tüchtig, und eben fo fühlbar überflürmt von Be: 
draͤngniß, erfcheint Teukros, fobald er den Boden betritt, 
in welchem der Bruder mit dem eigenen Falle auch ihm 
ſein Ungluͤck geſaͤet hatte. 

Die Sehnſucht, mit welcher Tekmeſſa nach Teukros 
verlangt (784 = 97. 791 = 804. 904 = 21), das Ver: 
trauen, womit Ajas das Loos feined Leichnam, feines 
Kindes und feiner Mannen auf ihn legt, ſtraft der Bru⸗ 
der nicht Rügen (v. 560. 673 89. 814=277).. So 
bald ihn die Stimme von Zeus dahin geführt hat, wo 
Ajas audathmet, denft er im lebhafteften Schmerz, ohne 
dem Chor erft vergeblihe Vorwürfe zu machen, zuerft 
an den Sinaben des Ajas und heißt ihn, der Sicherheit 
halber zu fich bringen (962=82). Dann (971=92) 
ergießt fich rein die brüderliche Liebe in die Klage, daß 
von allen Wegen ber fchmerzlichite bid in Herzendgrund 
ihm dieſer gewefen, wie er feines theuerften Ajas Tod 
vernommen, ben er jest fchauend vergehen muͤſſe. Dar: 


— un are ey y yo gEIHan 

wWirr Kriımom 223, Dein Bater und ber 

zit Frraeringiet empfangen mid, miı 
Sulb, 

wa caac Sid ich naher — Daͤcht' ih wı 
Mann, 

Nas der Art iſt, ſelbſt im Glück nicht 
ſebon! 

Wus wird der ſchenen, welche Schmahn 
venan 

dem Katatde mic der Kriegsgefang'nen 
zeugt, 

dem Zeiatzus der zerrathen Did mit Niet 





r “UI 23 22er Süden, weilid gar 

Narg Seimsa Bd mad Deinem Stab und g 
ſtrebt! 

Dur ıuyi dee Mann, grimm don Natur, di 
ter herb, 

why taca. den ein Gatten wohl zum 3ı 
poͤrt. 





nepertesea werd' ich, aus dem Landeg 
vonuſre Maaa zum f[hndden Knecht herat 
“runs rüc mich zu Hauſe; doch in Troja find 
dia ra Hr mir, wenig aber förberfam: 

uud als dead dat Dein Tod mir einaebract. 
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reits Ajas, der Erinnerungen bed Chord zu gefchweigen, 
bat den alten Water in feiner Größe, feinem Stolz und . 
in feiner Strenge erkennen laffen. Der Vater — fagte 
er — würde es nicht von fich erhalten, ihn anzufehen, 
wenn er ohne Ruhm zurüdkehre. Und feinen Tod hielt 
er ebendarum für nothwendig, um dem Water zu bewei- 
fen, daß er feines Blutes fei. Nun in der Schilderung 
des Teukros wird einem Tlar, woher Ajas feine Unbäns> 
digkeit und das Selbftgefühl hatte, das Feine Beleidi⸗ 
gung verwinden konnte. Wegen dieſes Erbtheild, wie 
jener befonderen Rüdficht des Ajad, muß man urtheilen, 
daß Telamon eher felbft Schuld am Untergang des Ajas 
habe, als der treugefinnte Teukros. Und doch fieht die: 
fer voraus, wie der finftere Greid ihn fchonungslos fol- 
cher Schuld zeihen wird. Sophokles, indem er fo all 
mälig fchon in diefer Tragödie den Charakter des alten 
Heldenvaterd heraufbildet, forgt Doppelt für den Zuſam⸗ 
menhang und die Wirkſamkeit feiner Dichtung. Denn 
ber Zorn und die Härte des Telamon, die dad folgende 
Stüd darzuftellen hat, find gegenüber einem Sohn und 
bei einer fo wenig erwielenen Beſchuldigung keineswegs 
‚in ber menfchlichen Natur fchlechthin begründet. Gie 
würden, ohne weitered direkt ausgeführt, leicht den Ein- 
druck der Uebertreibung und Unnatur machen. So aber 
lernt der Zufchauer den entfprechenden Charakter bed Als 
ten bereitd zum voraus auf fernem Boden, und in der 
indirekten Borftelung durch Andenken und Hinblick An⸗ 
derer, und auch fo nicht auf einmal Tennen, fondern in 
natürlich motivirten Erinnerungen wird die hohe, flrenge 
und rauhe Geftalt nach und nach deutlich. Durch dieſe 
Schön griech. Trag. 36 


Sophokles 
Telamoniden 
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Halbbuͤrtigkeit ben furchtbaren Schein einer ihm gaͤnz⸗ 


(Keutros im Mh fremden Schlechtigkeit nicht wenig verftärken werbe, 


Ajas.) 


kann es nur die ſchneidendſte Beleidigung fuͤr ihn ſein, 
wenn Menelaos ihn den Vogenſchuͤtzen und Schildloſen 
(1099 2 1120. 1101=22), Agamemnon den Sohn der 
Gefangenen (1207 28), den veraͤchtlichen Knecht (1210 
=31 —1435) ſchilt, ihm mit Schlägen droht (1231 
= 53) und fordert, daß er fich, um gehört zu werben, 
einen freien Dann zum Vertreter fuche, da er als Bar: 
bar dad Wort nicht habe (1239= 60), Kein Menſch, 
fein Mann müßte Zeufros fein, um, fo von innen und 
augen beftürmt, ohne die höchfte Erbitterung zu bleiben. 

Alles dieſes dient nun wieder gleichfehr dem fob 
genden Drama. Die lebteren Handlungen des Teukros 
befefligen Die Vorftelung, daß er gegen Verfennung und 
Verachtung nicht durd) Rang und vollen Stammadel 
gefichert, und vor dem Vater felbjt geringer als fein 
Bruder gefchägt fei. Dabei prägt der tragifche Wider 
fpruch fich deutlich ein, daß von Teukros feine eigene 
Gefinnung und die Anfprüche des Vaters eine Pflicht 
fordern, für welche doch das bedingende Recht weder 
von den Gegnern ihm zugeflanden, noch vom Vater 
felbft genugfam zugeeignet ifl. Seine ganze Vertheidi⸗ 
gung aber der Brubderleiche und der eigenen Ehre, durch⸗ 
aus mannhaft und den Gründen nach, die er vorbringt, 
durchaus gefchidt und vollwichtig, ſtellt ſich mit der 
bereitö in Erwartung gebrachten und im andern Stüd 
verwirklichten. Mißfennung feines Muthes und feiner 
Treue in einen Contraſt, der jedes Herz ergreifen muß. 

Wer Durch die Flaren Ausdruͤcke und Abfchattungen 
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bed Dichters eingeht in bie Charakteriftif'und Lage des 
Teukros, erfährt beflimmt, daß Teukros in tieferem . 
Sinne ald Ajas felbft ein tragifcher Held iſt. Ajas 
iſt Schon durch Die Wurzel der Kabel ein vulkanifcher 
Charakter, deffen leivenfchaftliche Stärke und Selbftver: 
nichtung, weil außerordentlich, nicht die volle reinmenfch: 
lihe Sympathie in fich hineinziehen Fann. Teukros ift 
ein offener, Flarer und biederherziger Charakter, wie jeder 
wünfchen muß, einer zu fein. Und bie äußere Ueber 
wältigung ift es, Die gerade feine edle Seite faflend, fie 
in rein menfchliche, keineswegs perſoͤnliche Schwäche 
treibt und ihr nach flarfem Kampf dad Maaß der Bes 
fonnenheit, wie wir ſehen werden, raubt. Die von Na: 
tur und Gefinnung reinere Seele des Teukros wird wi: 
der ihr Streben mitgeriffen von der Schuld des Ajas, 
angeftet von feinem Pathos, und von feinem Verder⸗ 
ben, wie fich zuleßt zeigt, im Innern felbft durch Die 
Macht natürlicher Steigerung betheiligt. 

Daß die Lage ed ift, Die den Teukros in ein Pa» 
thos zwingt, welches bei Ajas aus dem Charakter her: 
vorgegangen, macht der Dichter fogleich anfchaulich Durch 
die Art, wie er ihn im erſten erzählten Auftritt von 
außen überfchüttet werden läßt. Daß fein Pathos blofe 
Anftekung fei, führt er mit ficherem Griffel aus, Da 
Alles, was Teukros fich felbft, und, in der Vorausficht, 
ihm der Vater Schuld gibt, und weſſen er im Augen: 
blic® fi zu wehren hat, ganz dur Schuld und Fall 
des Ajas bedingt ift. Daß wider feine eigene Natur 
dad Vermaͤchtniß des Ajas ihm verflört, entwidelt Der 
gemeſſenſte Stufengang. 
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Sophokles aber wirb gezüchtigt, fo, und anberd nicht,” und bes 
Zelamoniben. , 

(Keutros im nach ihr Turzhin entbot, fie möge immer gleichermaßen 

Ajas.) feine Helferin fein: fo fühlte ex, zu Sinn gekommen, 

fih nur beeinträchtigt von ber Gottheit, nicht geftraft. 

Er fei — fagt er der Tekmeſſa, die ihn bei ben Goͤt 

tern beſchwor — den Göttern nichts mehr ſchuldig (586 

= 89). Charakteriftifch ift noch, daß er in ber letzten 

Rede an bie Seinigen fogar für feinen verftellten Srie 

densentfchluß nur natürliche und menfchliche, kaum reli: 

giöfe Motive anführte. Und wenn er hier der Tekmeſſa 

aufgab, für feine Wünfche zu beten, fo geſchah das, wo 

nicht blos, um fie über feinen Todesentſchluß täufchend 

hinzuhalten, doch um bie Götter nur eben für fein Be 

dürfnig, für die Wünfche, die er ihnen übergeben wol, 

zu ſtimmen. Diefe individuellen Wünfche fprach fein 

einfamer Monolog aus, und in ihnen pflanzte er, ge 

treu feinem Charakter, die Rachſucht mit furchtbarer Ent: 

fchiedenheit noch über feinen Tod hinaus. 

Teukros, wie wir fahen, in fich rein von foldem 

Haß und folher Rachſucht, wird gewaltſam in fie hin- 

eingetrieben. Je weniger er gerabehin den Atriden die 

Schonungsloſigkeit zutraut, über welche der Chor und 

Tekmeſſa ſich nicht getäufcht Haben, um fo mehr trifft 

ihn der jähe, wie einem Diener zugefchrieene Befehl des 

Menelaos, den Todten unbeftattet zu laſſen, gleich einem 

Lofungdwort feined audgemachten Ungluͤcks. Er fann 

die Empörung nicht ganz unterbrüden, indem er fragt: 

„Was ift es, das, fo viel zu fagen, Dich bemüht?“ 

Obgleich aber Menelaos barfch erwidert: „Genehm mir 

ft ed, und genehm des Heeres Herrn,” hat fih Teu— 
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Eros ſchon wieber gefaßt und erneut gemäßigt die Frage: 

„Du fagft doc wohl, in welchen Grundes Anbetracht?” - 
Nun kleidet Menelao8 das formal unbeftreitbare Recht, 
den Mordvorfag des Ajas zu firafen, unter Aufwand 
politifcher Weisheit, in die Behauptung, Ajas fer ſtets 
unbotmäßig geweſen und müffe jest im Tod wenigftend 
unterworfen, den Raubthieren preiögegeben werben; Xen: 
kros müffe ed, wo nicht gutwillig, der Gemalt zugeben; 
ein Erempel fei nöthig wider Die Bosheit und den Ue⸗ 
bermuth; und: „er war vordem | ein frecher Trotzer: 
jetzt erheb’ ich flolzen Muth, und biete Dir: den Mann 
beftatte nicht, damit nicht, ihn beftattend, Deine Beſtat⸗ 
tung Du beeilfl.” So ſieht Teukros fich verächtlich 
behandelt, und den Bruder, bei der Bedrohung‘, noch 
herabgemürdigt. Daß diefe verächtliche Behandlung ihn 
fchmerzlih an den Schatten feiner Geburt erinnere, def: 
fen ſchlimmſter Nachtheil ihm ohnehin trüb vor der Seele 
fteht, das deutet der Dichter mit Feinheit durch den Ge- 
danken an, womit er ihm feine Entgegnung beginnen 
läßt: „Nie darf mich’d wundern, o Gefährten, Tünftig: 
bin, wenn fih ein Mann, der von Geburt nichts ift, 
vergeht, da die für Edle nach dem Blut Gehaltenen zu 
foihen Worten fich vergeh’n und Meinungen!” Nur 
fo mittelbar läßt ſich Teukros über die Kraͤnkung, die 
ihn felbft betrifft, aus; direkt aber vertheibigt er ben 
Bruder, erflärt mit fichertreffenden Worten, daß Ajas 
nicht als Dienfimann, fondern FZürft, dem Menelaos 
gleich, nicht untergeben, hergefommen. Ueber feine Leute 
möge Menelaos fo hoch herab verfügen, den Ajad werde 
er, ob er ed oder der andere Feldherr verbiete, nach 
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2 echt beſtatten, ohne Furcht vor kiner Wohfrebenpei. | 


1) 


a Als, was er hinzuſetzt, iſt eben fo gerecht; doch reißt 
bei den leuten Worten fein Gefühl ihn hin, ben Mene 
laos einen „Nidtigen,” nad) dem Ajas nie gefragt, zu 
nennen und ihm herausfordernd zu fagen, ex möge mehr 
Herolde und ben Heerführer felbfl holen: an feinen Laͤrm 
werde ex fich nicht Eehren, jo lang er feine Art fo zeige. 
— Darüber bemerkt wohl der Chor richtig, er rebe, wie 
fehr im Recht, für feine Lage zu ſcharf; allein welde 
Mann von Wärme und Muth hätte, fo vielfach gereizt, 
gelinder geſprochen? — Teukros zeigt fefort bei dem 
perfönlihen Hohn des Gegners: „Nicht wenig bünkt 
fi, wie ich feh’, der Bogenfhüg?‘ wieder feinen Ede: 
finn, indem er mit Gelbftüberwindung blos antwortet: 
„Denn nicht gemein ift, wie ich's treibe, mein Gemerf." 
Menelaos wiederholt aber: „Groß wär Dein Prahlen, 
kaͤm' ein Schild erfi Dir zuhand.“ Da antwortet er 
felbftbewußt: „Auch ohne Ruͤſtung ſteh' ih Dir Ge 
wappnetem.“ M.: Wie unerfchroden kraft der Zunge 
Du erfcheinft! T.: Erlaubt ift Hodgemuthfein bei Ge: 
rechtigkeit.” — So fchlägt Teukros mit bieberem Fre: 
muth Work für Wort des MWiderfachers, bis Diefer, felbft 
an der Götter Obhut über die Todten erinnert, doch 
wieder auf die perfönliche Feindfchaft zurüdfommt: „Ge 
haßt, mich haßt' er; Du warft deffen mitbewußt. T 

„Weil wider ihn Schmied falichen Urtheild er Did 
fand.’ M.: Die Richter haben, ich nicht, feinem Wunſch 
verfagt. T.: „Biel magft in Zalfchheit fchlecht verftedt 
Du übel thun!“ M.: Died Wort bringt Einem, „weiß 
ich, noch Bekuͤmmerniß! T.: „Nicht mehr, ald wir 
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auch billig fühlen laffen dann!” M.: Nr Eins: noch: 
den Mann zu beflatten, bleibt verſagt. T.: „Und Dir 
aud Eines, dag der Mann beftattet wird,‘ Menelaod, 
auf deſſen Seite durchhin der. kaͤltere Ton verleßender 
Ironie ift, Sprit nun von Teukros in Gleichnißgeftalt 
ald einem Prahler, der die Schiffälente im Unwetter zur 
Fahrt treibend, im Sturme dann fih in den Mantel 
verſteckend dad Steuern Andern überläßt,. Dagegen ers 
Hart Teukros, daß er feinerfeits nicht ironifch, fondern 
freimüthig rede, mit den Worten: „Sch aber ſah einft 
einen Mann vol Unverſtand, der auf das Unglüd fein 
ner Nächften höhnifch trat; deg wahrnahm einer, welcher 
mir gleih von Geflalt, und gleichgefinnt war; Diefer 
fprach zu ihm, wie folgt: Nicht wolle, Menfch, mißhans 
dein die Seftorbenen! Wenn anders: wiffe, daß Du übel 
fahren wirft. Alfo gemahnt er treu den Ungefegneten. 
Den feh’ ich aber, und er ift, bedünfet mich, Fein Ande⸗ 
rer wirklich, ald Du. Gab ich Räthfel auf?“ — Mi: 
Ich gehe; Schande brächt’ ed, würd’ es wo bekannt, 
daß der mit Worten züchtige, dem Gewalt zufleht. &.: 
„So hebe fort Dich: größte Schande brächt’3 auch mir, 
zu achten auf des Thoren loſes Wortgepräng.‘ 

Sp hat feine Treue, bat Aengfligung des Ehr: 
und Pflichtgefühle, hat edle Mannhaftigkeit den Teu⸗ 
kros bereitd in diefelbe Feindfchaft verwickelt und zu dem 
Haß entzündet, die bei Ajas nur Folge feined eigenen 
leivenfchaftlichen Stolzed waren. Konnte auch der po⸗ 
litifch  vornehme und ironiſch-kalte Ton des Menelgos 
den Teukros zu jener Vorausſetzung verführen, daß 
er verftohlen gegen Ajas machinirt habe: fo ift doc 
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Sophottes der allgemeine Zuſatz, daß er heimlich viel Schlechtes 
Selamoniden.g etreibe, eine gewiß nicht zu erweilende, feindfelige Be: 


(Zeutros 
Ajas.) 


leidigung und inſofern Teukros ſchon auf dem natür- 
lichſten und gerechteſten Wege in die Ungerechkeit des 
Ajas gerathen. 

Der Chor, große Fehde vorausſehend, bittet den 
Teukros, fchleunigft eine Grabftele für Ajas zu fuchen. 
Zugleih kommt Tekmeſſa mit dem Knaben an. Ren 
kros ſtellt ihn gleich zum Leichnam bin in die Stellung 
eined unverleglichen Schugflehenden und mit den Abzei- 
chen heiliger Todtenpflege. Wer fo ihn vom Leichnam. 
wegreißen würde — betheuert er — der müffe felber 
ſchmachvoll verworfen ohne Beſtattung bleiben, fo von 
des Gefchlechted Wurzel geriffen, wie dies Gelod, das 
er jet abfchneide. „Da nimm e3, Kind, und halt’ es 
feft; laß niemand auch Dich wegzieh'n, hingefunfen 
Hamm’ an ihn Di an. Und Ihr, zur Seite ftehend, 
werdet, Männer, nicht zu Weibern, fondern wehrt hier, 
bis ich bin zurüd, und richt’ ihm die Beftattung aus 
troß jedermann!” 

Alles dies iſt nur Nothwehr; die Verwünfhung 
beffen, der den Schüßling wegreißen würde, ganz gemäß 
der griechifchen Religioſitaͤt; die Unerfchütterlichkeit ſei— 
ned Entfchluffes tapfere Pflichttreue, 

Nach dem Liede, worin der Chor feine Sehnſucht 
nach Erloͤſung aus den wuchernden Kaͤmpfen und nach 
Wiederkehr in die Heimat ausdruͤckt, kommt Teukros 
zuruͤckgeeilt, indem er den Agamemnon herannahen ſah. 
Agamemnon richtet ſeinen Zorn gleich unmittelbar gegen 
Teukros: 
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Du alfo unterfängft Dich, wird mir Hinterbracht, 

fo trogig wider uns zu geifern ungeftraft, 

Du, Tag’ ich, Du, ver Sohn ber Kriegsgefangenen ? 
Fuͤrwahr, wärft Du entfprungen edlem Mutterfchoos ; 
Du prahlteſt Wunder, und flolzierteft hocheinher, 

da, Nichts Du felber, für den Nichtigen Dich empoͤrſt, 
ja, daB wir nicht Feldheren, nicht Flottenführer fe’n 
über den Achäern, noch auch über Dir, befchwörft, 
vielmehr ſelbſtherrſchend Ajas hierher ſei geſchifft! 

Iſt's arg nicht, ſolchen Schimpf zu hoͤren aus Sklabenmund? 
Wer war der Mann, fuͤr den ſo frech Du Laͤrm erhobſt? 
Wo ging er oder ſtand er, wo nicht ich erſchien? 

Gibts keine Maͤnner denn der Achaͤer außer Dem? — 
Gar uͤbel haͤtten um Achilleus Waffenſchmuck 

dem Volke Wettſtreit wir entboten oͤffentlich, 

wenn ganz uns ſchlecht zu zeigen Teukros jetzt vermag, 
und nimmer Euch, da ſchon Ihr unterlagt, gerecht 

der Fug iſt, den der Mehrzahl Richterſpruch entſchied, 
vielmehr noch immer Ihr mit Schimpf uns niederſchlagt, 
noch mehr mit Argliſt ſtechet, da Ihr hinten bliebt. 

In Folge ſolcher Sitten koͤnnte nimmermehr 

zu Stand Rechtsordnung kommen und Geſetzeskräft, 
wenn wir verwerfen follen, Die Gericht erhob, 

und vornan flellen die Zuruͤckgewieſenen. 

Dem giltö zu fleuern, Denn es ftehen derbe nicht 

und fehulterbreite Männer am verläglichften, 

den Wohlbedachten bleibet ftets die Oberhand, 

Sei groß von Wammen auch ein Stier, zurecht gebracht 
von Eleiner Geißel, lernt des Wegs er fürdergeh’n, 

Und gleiches Heilungsmittel, ſeh' ich, droht bereits 

auch Dir, wofern Du keiner Einſicht Dich verfichft, 

der Du im Trotz auf Einen, welcher fchon dahin 

und Schatten ift, mit Zungenfreiheit Dich erfrcchft. 
Komm zur Vernunftt Sich ein, wohin Geburt Dich weist 
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Sophokles und ftell und einen andern, einen freien Mann, 
Zelamoniden. der Hier für Dich In Deiner Sache Rebe fich’s 
im fuͤr Deine Reden hab’ ich fürder kein Gehör, 

denn die Barbaren s Zunge kann ich nicht verftehn. 


Muß diefe Härte, die fi für Weisheit ausgibt, 
den Sohn des Telamon nicht aufs Außerfle anpören? 
Wie antwortet a? —: 


Ad, wie fo fchnell des Todten werth Gedaͤchtniß Hin 
den Menfchen ſchmilzt und ungetreu befunden wird, 
wenn Dein fogar der Mann hier nidht im mindeften 
gedenken mag, o Ajas, ben im Schladhtgebräng 

fo oft befchirmend, Du Dein Leben eingefegt! 

Nun ift das alles ſchon verworfen und verraucht! — 
Du, der fo viel hier Tpricht, f0 wenig frommendes, 
erinnerft gar nit Du Dich mehr, wie eingeengt 

in Feindeögarnen, überftärmt und fchon dahin 

Euch damals Diefer, wendend noch die Schlacht, allein 
gerettet hat vorgehend, als genaht bereits 

dem Kranz ber Schiffe nach der Borde Rand heran 
ſich Feuer hob und in den Schiffsraum muthbefchwingt, 
durch Pfahl und Graben eingedrungen, Hektor fprang? 
Wer hat gefteuert damals? War c8 Diefer nicht, 

der, fagft Du, nirgend felbft herausgetreten ift? 
Und war's Euch etwa, da er Das that, nicht gerecht? 
Auch jenesmal, als Hektorn einzeln er allein, 

zufolge Loofes, nicht Befehle, entgegenging, 

da fene Marke nicht zum Rüdfchritt er gewählt, 

kein feuchtes Erbftüd, nein, ein Zeichen feberleicht, 

das aus dem Helm gefchüttelt fpränge gleich zuerfi — ? 
Der das geleiftet, Diefer war’s, und mit ihm ich, 

der Knecht, der Sprößling aus Barbaren: Mutterfcjoos. 
Wo ift Dein Sinn, Unfel’ger, wenn Du Solches ſchreiſt? 
Weißt Du vom Vater, dem Dein Vater felbft enfprang, 
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von Pelops nicht, daß er von Haus aus war Barbar? 
Daß Atreus, Dein Erzeuger, Frevler unerhört 

dem Bruder feine eignen Kinder aufgetifcht? 

Daß Dich gebar die Kreterin, die, weil bei ihre 

den fremden Buhlen er betraf, dee Fiſchebrut 

im Meer zum Raub der leibliche Vater uͤberließ? 

Und als ein Solcher ſchiltſt Du foldy Geſchlecht, wie meins, 
ber ich zu meinem Bater habe Zelamon, 

dem als des Heers vornehmfter Siegeslohn zu Theil 

und Bettgenoffin meine Mutter ward, das Kind 
Laomedons, eine Königin, auserwählt zum Preis 

dem Vater und Gefchenfe von Allmenens Sohn. 

Könnt’ ich, fo edel aus To edlem Paar entftammt, 

nun fchänden ben von Blut mie Angehörigen? 

Den Du, nachdem fo unglüdsvoll er Liegt, beraubft 

der Grabesruh', und dies zu fagen, Dich nicht ſchaͤmſt. 
Sei denn verfichert, wo Den irgend Ihr verlegt: 

verlegt Shr uns auch, hier bei ihm und drei zumal; 

wie mir denn Ehre, wenn im Ringen ich für ihn 

in Zod mich flürze, mehr bringt, als im Kampf für Dein 
Meib, mein’ ich, oder Deines Brubers immerhin. 
Darum nun fieh auf midy nicht, aber noch auf Dich. 
Denn frittft Du mir gu nahe: Eommt’s, bag Du zulegt 
feig möchteft lieber, ald an mir verwegen fein! 

So ſpricht Feine Sklavenſeele. Auch iſt die Sei: 
ſteskraft nicht Flein, mit welcher Teukros in folcher Auf: 
regung den Vorwürfen des Gegnerd gewandt beizugehen 
=. und fie flark zurüdzufchlagen weiß. Es iſt zudem, was 
er beibringt, alles wahr und an fich gerecht; denn die 
Erinnerung an die Gräuel feined Gefchlechts hatte Aga⸗ 
memnon Durch feinen übermüthigen Angriff herausge⸗ 
fordert. | Ä 

Bei alledem aber darf nicht Aberfehen werben, daß 


576 


— die Hitze, mit der Agamenmon ihn angriff, von Teu⸗ | 

— kros ſelbſt nicht unverſchuldet war. Indem Teu—⸗ 

Ajas.) kros, im puren Eifer für den Bruder, Deſſen Haß ge 
gen die Atriden damit gerechtfertigt hatte, daß er ihnen 
oder dem Menelaos die Schuld falfhen Urtheild im 
MWaffengericht und beimlicher Bosheit beimaß: lud er 
den Schein auf fih, den Mordverſuch des Ajas, dem 
diefe Befchuldigung zu Grunde lag, felber für berechtigt 
zu erklären. Teukros nahm darin vecht eigentlich bie 
Schuld ded Bruderd auf fichz denn freilich durfte 
er nicht, wollte er im Recht die Vertheibigung durch⸗ 
führen, zugeben, daß Ajas gefrevelt hatte. Aber mit ' 
diefer Ableugnung in der Wärme des Gefühle, hat Tun 
kros wirklich auch die Klagbarkeit des Ajad und feine 
Gefinnung auf fi) genommen, und von biefer Seite if | 
Agamemnon ihm gegenüber im Recht. Der Dichter hat | 
dies meifterlich dadurch in's Licht gerückt, daß er es in 
Agamemnons Munde felbft zum eigentlichen Klagpunkte | 
gegen Teukros macht und gerade den Worten, worin 
der Atride Died Vergehen bezeichnet, die meifte Mäßigung 
und Kraft eingehaucht hat; wie es in ber Natur if, 
bag das wirkliche Recht durch fein befriedigendes Be 
wußtfein den Ausfprechenden ber Erhitzung überhebt. 
Zu der legteren treibt den Agamemnon fein Hochmuth 
und die Abficht den Bruder des verhaßten Ajas nieder 
zufchlagen, vorher und nachher, wo er fchilt, droht, ver 
achtet. In der Anklage aber: „Gar übel hätten um 
Achilleus Waffenſchmuck — bis zu den Worten: „und 
vornan fielen die Zuruͤckgewieſenen“ fpricht er aus, was 
in Wahrheit dem Ajas zur Laft gelegt werben muß, be 
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zeichnet die Natur des Verbrechend ganz richtig und ift, 
in der Mehrzahl redend, ben Teukros ald Mitfchuldigen 
zu betrachten, infoweit berechtigt, als dieſer das Urtheil 
bes Ajas über die Atriden ald fein eigened gegen Me: 
nelaos ausgeſprochen und Ajas' Zeindfeligkeit vertheibigt 
hat. Das Andere, worin der Dichter die Kraft bdiefer 
Anlage deutlich macht, ift, dag Zeufros hierauf allein 
nicht antwortet. Er hätte nur fagen koͤnnen, ob denn 
Ajas nicht durch Wahnfinn, Schmach und Selbftmord 
volle Strafe, und fie, die Widerfacher, durch Ueberwin⸗ 
dung und Götterfchuß volle GSenugthuung erfahren? Das 
Zestere allein hat er dem Menelaos gefagt; jenes Zuge: 
fländnig aber nun dem Agamemnon zu machen, verhin- 
dert ihn neben der heißen Brubderliebe die brutale Herab: 
feßung von Ajas’ und feinem eigenen Heldenwerth. Er 
antwortet heldenmuͤthig, aber nicht vollftändig, noch we: 
niger zwedigemäß in feiner Lage. 

"Den Charakter ded Teukros wird und das nicht 
ſchwaͤrzen, daß er in einer Bluttreue, von welcher er 
vorausfieht, fie werde nicht einmal beim eignen Vater 
Anerkennung finden, zu weit geht; aber fein tragifches 
Verhaͤngniß werben wir darin erkennen, daß Edelmuth 
ihn zur Annahme eine Schuld hindrängt, welche nicht 
die feinige if. Der Charakter ift in der Antwortrede 
trefflich ausgepraͤgt. Gleichwie in ſeinen Erwiederungen 
an Menelaos die, welche die Beſchimpfung ſeiner ſelbſt 
zuruͤckwieſen, die wohlgemeſſenſten, nur die in Ajas' Na⸗ 
men geſprochenen die vermeſſenen waren: ſo beginnt auch 
dieſe Anrede an Agamemnon, obgleich deſſen letzte Worte 
den Teukros ſelbſt groͤblichſt verletzen, nicht mit Entgeg⸗ 

Schoͤll griech. Trag. 37 
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Sophokles verräth, dag ihm felbft das Bild feines greifen 


Zelamoniben 
(Teukros im 


Ajas.) 


und Fuͤrſten in dem Augenblick vor der Seele ſte 


er der Pflicht gegen Ajas aͤngſtlich zu genügen ſt 
Von größerer Eonfequenz iſt ein anderer Zug. 
Wie Sophofles in allem Biäherigen ein 
verfäumt bat, um Mar zu halten, daß die Eh 
und Furcht vor dem grauen Vater, verbunden mi 
ner unbefchräntter Bruderliebe den Teukros m 
Schuld bes Ajad betheilige: fo läßt er beide 
Treue und bie Betheiligung, in dieſer Schlußfen 
aufs höchfte fleigern. Die Treue in der Befeitigu 
Odyſſeus und in ben Schlußworten: 
und wohlan, wer der bier Anweſenden fich 
für befreundet bekennt, fei raſch, fei nah 
in bem Dienfte des Manns, ber ganz gut war, 
und wie nie in ber Welt ein befferer if, 
als Ajas, fag’ ih, gewesen! 
So konnte nur dad Uebermaaß der Liebe reden. 
eben dies diente bad kurz Vorhergegangene zu al 
Da bat Teukros fich noch verfänglicher von MM 
Liebe hinreißen laſſen. Vorher nämlih — muß 
erinnern — hatte Agamemnon, eh’ er dem Obdyffal' 
Feld überließ, noch feinen unveränderlichen al 
Ajas befiegelt: 
Sei denn gewiß, Odyſſens, baß auf dieſe Gunſt 
und größere noch Die wohl bas Recht ich zugeſteh'. 
Dee bleibet gleichwohl dort wie bier mir allermeift 
verhaßt. Doch Die iſt, was Dir ziemt, zu thun erlaubt. 
Als nun Odyſſeus dem Teukros volle Freundeshülft 
bot, da antwortete Teukros: 
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elſter Odyſſeus! Loben muß ich Dich durchaus 

n Grund, ba weit Du mein Erwarten überholt! 

nn allermeift im ganzen Heer dem Mann verbaßt, 

yft Du bie Hand allein ihm, kamſt und Litteft nicht 

Leben am Geflorbenen frevelhaften Hohn: 

e diefer Feldherr, diefer Sinn-Verdonnerte, 

rtretend, und fein ähter Bruder dies gewollt, 

swerfen Ihn, mit Schandb’ und Schimpf bes 
Grabs beraubt. 

rum foll des Olymps allhoͤchſter Gott und Va: 
ter, ſoll 

e gebädhtnißtreue Erinnys, die Vollfirederin 

ite die Schndden ſchnoͤd verderben, wie ſchandbar 

ıWwerfen dieſen Mann fie wollten ungeredt! 


Die Tiefe der Gluth, die in dieſer Verfluchung auf: 
rt, wird doppelt fühlbar, da fie aud dem lauteren 
ı ded Dankes und der Herzerleichterung fo plöglich 
ſo gewaltig emporfchlägt. Der Fluch felbft aber 
amt ein in die graufe Verwuͤnſchung, die 
ad demfelben Haffe geweiht hat. Und fo hat 
Hros, Schritt für Schritt fortgeriffen von draͤngender 
il und Liebe, die feindfelige Gefinnung des Bruders 
und in fich genommen; er hat die Unverföhnlichkeit 
Iben nicht nur (gegenüber dem Odyſſeus) refpeftirt, 
at fie (gegen die Atriden) in innerfter Seele geheilt. 
lich ward diefer Fluch, der aud dem finfteren Geifte 
Ajad in die klare Seele ded Teukros hinübertrat, 
ihm nur in einem Moment höchfter Empörung, nach 
eFluth von Erfchütterungen und Reizungen, aber 
doch in vollem Ernfte und mit furchtbarem Aus⸗ 
k gethan. Die Götter nun, die das, was Ajas für 
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Sophoftes verräth, daß ihm felbft dad Bild feines greifen Vaters | 


Zelamoniben. 


(Teukros im 


Ajas.) 


und Fuͤrſten in dem Augenblick vor der Seele ſteht, wo 
er der Pflicht gegen Ajas aͤngſtlich zu genügen firebt. — 
Bon größerer Eonfequenz iſt ein anderer Zug. 

Wie Sopholles in allem Biöherigen Fein Mittel 
verfäaumt bat, um Mar zu halten, daß die Ehrfurdt 
und Furcht vor dem grauen Vater, verbunden mit eige 
ner unbefchräntter Bruderliebe den Teukros mit ber 
Schuld des Ajas betheilige: fo läßt er beides, bie 
Treue und bie Betheiligung, in diefer Schlußfcene fi 
aufs hoͤchſte fleigern. Die Treue in der Befeitigung des 
Odyſſeus und in den Schlußworten: 

und wohlan, wer ber hier Anwefenden ſich 

für befreundet bekennt, fei raſch, fei nah 
in dem Dienfte des Manns, ber ganz gut war, 
und wie nie in ber Welt ein befferer if, 
als Ajas, ſag' ich, gewesen! | 
So konnte nur das Uebermaaß der Liebe reden. Abe 
eben dies diente dad kurz Vorhergegangene zu erflären. 
Da bat Teukros fich noch verfänglicher von derſelben 
Liebe hinreißen laſſen. Vorher nämlich — muß ic hier 
erinnern — hatte Agamemnon, eh’ ex dem Odyſſeus das 
Feld überließ, noch feinen unveränderlichen Haß wibe 
Ajas befiegelt: 
Sei denn gewiß, Odyſſens, baß auf biefe Gunſt 
und größere noch Die wohl das Recht ich zugeſteh'. 
Der bleibet gleichwohl bort wie bier mir allermeift 
verhaßt. Doch Dir iſt, was Die ziemt, zu thun erlaubt. 


Als nun Odyſſeus dem Teukros volle Zreundeshülfe an: 
bot, da antwortete Teukros: 


1 


Ä 
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Edelſter Odyſſeus! Eoben muß ich Dich durchaus 
von Grund, ba weit Du mein Erwarten überholt! 
. Denn allermeift im ganzen Heer dem Mann verhaßt, 

tieh’ft Du bie Hand allein ihm, kamſt und Litteft nicht 

bei Leben am Geflorbenen frevelhaften Hohn: 

wie dDiefer Feldherr, diefer Sinn=Berdonnerte, 

bertretend, und fein achter Bruber dies gewollt, 

auswerfen Ihn, mit Schand' und Schimpf des 
Grabs beraubt. 

Drum foll bes Dlymps allhoͤchſter Gott und Ba: 
ter, ſoll 

die gebädhtnißtreue Erinnys, die Vollfirederin 

Dike die Schnöden ſchnoͤd verderben, wie fhandbar 

auswerfen dbiefen Mann fie wollten ungercdht! 


Die Tiefe der Gluth, die in dieſer Verfluchung auf: 
Yodert, wird doppelt fühlbar, da fie aus dem lauteren 
Ton des Dankes und der Herzerleichterung fo plöglich 
und fo gewaltig emporfchlägt. Der Fluch felbft aber 
flimmt ein in die graufe Berwünfchung, die 
Ajas demfelben Haffe geweiht bat. Und fo hat 
Teukros, Schritt für Schritt fortgeriffen von drängender 
Dual und Liebe, die feindfelige Gefinnung des Bruders 
auf und in fich genommen; er hat die Unverfühnlichkeit 
deöfelben nicht nur (gegenüber dem Odyſſeus) refpektirt, 
er hat fie (gegen die Atriden) in innerfter Seele getheilt. 
Freilich ward dieſer Fluch, der aus dem finfteren Geiſte 
des Ajad in die klare Seele ded Teukros hinübertrat, 
von ihm nur in einem Moment höchfter Empörung, nach 
einer Fluth von Erſchuͤtterungen und Reizungen, aber 
hier doch in vollem Ernfle und mit furchtbarem Aus 
druck gethan. Die Götter nun, die das, was Ajad für 
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Sophokies dieſen Tag dem Teukros vermacht hatte, zuide ze 

Ceutros. “fallen ließen, ſondern zum Vollzug brachten, vie Urs 
nnen, bie nicht unmonft gerufen werden von Brertene | 
und von Bertheidigern bed Todtenfriedens werper. mh 
dies hören. Es werben bie beichworeun Made a 
diefen Atriden (deren erblicyed Unheil ım& Zaufrss ge 
genüber dem Agamemnon ſattſam in’ Bebarkumif ui, 
ben Fluch der veradhteten Heldenbrüder nach ihrem Mack 
heimſuchen, aber ob zum Heil für Ajas Seichleün u 
zur Befriedigung bed Teukros — dvas if vie ame 
Frage. 

Daß der Meerfiurm und bie Schiffvruche Der Achae: 
Heimfahrt in Sophokles „Teutros“ ru Erfüllm 
biefer Fluͤche Über die Heerfuͤhrer darfieltien. fi, wir ih 
vprangeſchickt, Ichon dadurch bezeichnet, daf int mie 
Serminichung Sener Die des gelammten Seeres zei 
den bat. Det geſammten Heeres, ohne zu Inoren, € 
ler die ichnell jagenden Erimmen ſith erltiben Em | 
minder offene, aber deſto witzigere Hindeutung au dei. 
ſelbe Unhei. jet’ ih in Dem Gleichnific. weiches Der Die: 
m der Menelaos in den Mund acer ht, Mena 
wahr dam? den Zeufrns uneigen!i Ichildern uor mal, 
nad eine urri dei Schickſals, Me Mole, tür er Eiıf: 
na he mise Inden ſolte. S. N1NM=2R: 

Emt iar ad Simen, der, cin Zungenhilt, zur Kaler 
e Bäifer cum ir wer füurmiſchen Schreszeit, 
Ser ar Sm &cr Som mon item, als Sturmeg «Merk 
°2 mer, a2 Fax. Immer eeter’s Ried geſteckt, 
us tea Ei? Ari ra er, wies belicht. 
Gerade Mentiars ıü v8 ja, Der, dem Epos zufolge, nad 
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ba fchon die Sonne tief fich fentt, wird Eraus bas 
Mer, 
‚finfteung dicht und dichter, Nacht herein und Sturm: 
gewoͤlk: 
"tt im Schoos der Wolken: Donner wuͤhlt den Himmel 
durch: 
wels fällt des Regens Erguß mit ſich überpraffeinbem 
Hagelſturm: 
. jahren ber die Winde: Wirbel raſen zuͤgellos: 
U tobt die See 2”3), 
. Refichen: 
Schiffe prallen zufammen — Lärm, Getoͤs, 
ein, Tackelwerksgeſchmatter und das Pfeifen in den 
Tau'n 27%), 
mmerhin der roͤmiſche Nachdichter den Seeſturm 
mer Vorliebe etwas ind Breite gemalt; daß er 
‚ment dazu im Teukros des Sophokles vorfand, 
2 Zweifel. Bu bem Fragment bed Lebteren, wel. 
‘st und donnert, zu ber Spur, daß dafelbft des 
„en Aad Tod in diefem Sturme erzählt ward, 
* die hohe Wahrfcheinlichkeit, dag dad allgemeine 
in enge Beziehung zum Schidfal des Leu: 
geſetzt war. 
Servius (Aen. I, 619) gibt an: „Teukros wurde 
einem Vater aud Salamid verfannt, weil er ohne 
Wruder heimkam (welcher fich, wüthend über den 





3) Mit der fünften diefer Verszeilen (Flamma inter nubes 
cöruscat, coelum tonitru contremit) vergleicht Bergk 1. 1. 
p- 26 das (oben ©. 537 angeführte) Fragment aus Soph. 
Zeufr. Ougavov 8’ ano | Norgaye, Agorız 6° 2ogayn de’ 
_. .Kosganiic. 

1) Bothe Zr. 26. 27. Berge, 1. p. 28. 
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Telamoniden. 


(Teukros.) 
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— — Mir befahl mit den Schiffen er 
der Theſſalier, ſamt ben unfeen, ohne Verzug in See zu 
gehn. 272) 

Daß ber Erzähler Teukros fei, wirb nach ben lebteren 
Morten nicht blos, weil fie aus dem Teucer des Pacu: 
vius herrühren, ſondern noch darum wahrfcheinlich, weil 
auch im Strandlager vor Zroja Theflalier: Schiffe, de 
Protefilaos nämlich, der fchon bei der Landung gefallen 
war, zunaͤchſt an die der Salaminier fich anfchloffen (II. 
1I, 695 f. XIII, 681. XV, 705). Ein weiteres Stuͤd 
derfelben Schilderung dieſer Ausfahrt flieht bei Cicero 
(Div. 1, 14 ef. de Orat. III, 39): 


Koch ergögten, fröhlich fegelnd, Alle fich, in ber Wellen Spiel 
tanzenber Fiſche Kurzweil immer ungefättigt zuzuſehn; 





Agamemnon widerfuhr, welcher, als die Achäer ,, Dar: 
ten u. f. w. (qui quum Achivi coepissent „Inter sese stre- 
pere aperteque artem obterere extispicum, Solvere imperat 
secundo rumore, adversaque avi”). Da uns fonft aus bem 
Epos und der Zragdbie einflimmig bezeugt if, daß Agamem⸗ 
non fi für den Verzug, Menelaos aber für bie fchleus 
nige Abfahrt entſchied (f. oben &. 205 f): fo mag hier Eis 
cero, dem es fo genau nicht darauf anlommen Eonnte, kurz⸗ 
weg den Oberfeldherrn anftatt des Menelaos geſetzt haben. — 
Wäre es jedoch in der Darftellung dieſer Tragddie wirklich 
Agamemnon, der ben Befehl, die Anker zu lichten, wie die 
Verszeilen erzählen, Eraft der Stimme des Volks und wider 
die Götters Zeichen gab: fo läßt ſich immer noch leicht vors 
ausfegen, daß in bverfelben Erzählung Menelaos wenig 
ftend derjenige gewefen, deſſen Aufruf das Volk zu biefer 
Bewegung ermuntert hatte. — ©. Th, Berge Pr. Soph. 
p. 27. . 

272) Non. v. properatim p. 154: Pacuvius Teucro: Mibi 
classem imperat Thessalam, nostramque in altum ut pro- 
periter deducerem. 
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unterbeß,, da fchon bie Sonne tief fich fenkt, wird Eraus bas 
Meer, 
bricht Verfinftrung dicht und dichter, Nacht herein und Sturm: 
gewoͤlk: 
Feuer zuͤckt im Schoos ber Wolken: Donner wuͤhlt den Himmel 
durch: 
Stromweis fällt des Regens Erguß mit fich überpraffelnbem 
Hagelſturm: 
Allſeits fahren her die Winde: Wirbel raſen zuͤgellos: 
grimmvoll tobt die See 273). 
Dazu die Neftchen: | 
— Schiffe prallen zufammen — Lärm, Getös, 
Aufichrein, Tackelwerksgeſchmatter und bad Hfeifen in den 
Tau'n 27%), 
Habe immerhin der roͤmiſche Nachdichter den Seeſturm 
mit eigener Vorliebe etwas ind Breite gemalt; daß er 
das Moment dazu im Teukros des Sophokles vorfand, 
ift außer Zweifel. Zu dem Fragment des Lebteren, wel. 
ches blitzt und donnert, zu der Spur, daß dafelbft des 
Lokriſchen Ajas Tod in dieſem Sturme erzählt warb, 
kommt die hohe Wahrfcheinlichkeit, daß das allgemeine 
Unheil in enge Beziehung zum Schidfal des Leu: 
kros geſetzt war. | 
Servius (Xen. I, 619) gibt an: „Teukros wurbe 
von feinem Vater aus Salamid verlannt, weil er ohne 
den Bruder heimkam (welcher fich, wuͤthend über den 


973) Mit der fünften dieſer Verszeilen (Flamma inter nubes 
coruscat, coelum tonitru contremit) vergleicht Berg il. 1. 
p- 26 das (oben ©. 537 angeführte) Fragment aus Soph. 
Teukr. Ougavov d’ ano | Norgaye, Bgorın 6’ 2ogayn de’ 
aorganijs. 


274) Bothe Fr. 26. 27. Berg. p. 28. 
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Verluſt der Achilleus⸗Waffen, umgebracht hatte), oder 
nach Andern, weil er den Untergang des Bruders nicht 
abgewehrt, oder weil er des Bruders Gebeine nicht nach 
Haus gefuͤhrt, oder weil er den Sohn des Bru— 
ders, den Euryſakes, dem Großvater Tela— 
mon nicht mit ſich von Troja brachte, da der— 
felbe auf einem andern Schiffe die Fahrt 
glüdlicher gemacht hatte.” 27) 

Servius hat verfchiedene tragifche Fabeln vor fich. 
Die erfieren Motive die er anführt und vielleicht zu fehr 
trennend unterfcheidet, beruhen wohl auf der einfaden 
epifhen Sage und dürften diejenigen geweien fein, auf 
die fih Aeschylos in feinen Salaminerinnen be: 
fchränkte. Das zulegt erwähnte ift fichtlich ein zur Hoͤ⸗ 
bung der anderen gewähltes und für dad Drama wohl: 
berechnetes Motiv, da ed Telamons Mißtrauen in Teu⸗ 
kros und feinen Zorn viel erflärlicher macht. Es iſt dem 
Zeufros des Sophofles zuzueignen, wo nicht zu: 
erfi von Sophofles erfunden. Hiefür werben fich Au: 
Gere Anzeigen beibringen laffen. Noch wichtiger aber iſt 
die wahrhaft tragiiche Verknüpfung, in welche gerade 
bei diefer Anlage ber Teukros-Tragoͤdie mit dem fopho: 
kleiſchen Ajas tritt und im ihm fich vorbereitet zeigt. 
Died ergiebt fich, fobald man dieſe Anlage näher be 
trachtet. 

Man nimmt aus der kurzen Bezeichnung des Fa: 
belmotivs bei Servius unfchwer ab, daß ihm zufolge 


275) — Quia fratwis filinm Eurysacan ad avum Telamona de 
Troja secum non reduxerit, qui alia navi vectus felicius 
navigaverat. 
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dad Schiff Ded Teukros im Sturme von dem, auf wel: 
chem er den Euryſakes untergebracht hatte, getrennt, 
zwar früber als das letztere, aber härter mitgenommen 
in Salamid anfam. Zeuge fo vieler Schiffd:-Untergänge, 
konnte Teukros kaum hoffen, daß Eurpfafed. gerettet 
war, hielt vielleicht, nach irgend einem täufchenden Ans 
bli® bei der Trennung oder Gerüchte hernach, feinen 
Untergang für gewiß. Auf jeden Fall war feine Lage 
gegenüber dem flvengen Water nun ungleich fürchterli: 
cher. Telamon hatte, fchien e3 jest, gar Feinen vollbür: 
tigen Abkommen, keinen Erſatz feines Ajad mehr. Mußte 
fchon bei dem Tode des Lebteren Teukros beforgen, der 
Alte könnte in den Argwohn verfallen, er felbft habe, 
um Erbe der Herrichaft zu werden, den bevorrechteten 
Bruder feinem Verderben geliefert: fo war nun dadurch, 
bag er deffen Sohn nicht mitbrachte, während er doch 
fich ſelbſt hatte. retten koͤnnen, folche Verdaͤchtigung weit 
näher gelegt. Teukros, den die treufte Stammanhäng- 
lichkeit und Furcht vor dem Water fchon damals in ber 
Berne peinlich mit dem Gedanken fo fehredlicher Be: 
züchtigung geängftet hatte, mußte jest nach dem neuen 
Unglüd im viel größeren Scheine folcher Ruchlofigkeit, . 
in der Nähe des ehrwürbigen, aber zornſuͤchtigen Für: 
ſten, in der Nothwendigkeit, ihn mit zweifacher Todes⸗ 
nachricht zu verwunden, in der Gefahr, den Vater nur 
zu fehen, um feinem Fluche zu verfallen — er mußte 
bei allem Bewußtſein der Unſchuld in ber fürchterlich: 
ften Lage fein. 

Gewiß war ed nicht Feichtfinn geweſen, was ihn 
von Euryſakes getrennt hatte, weit eher irgend eine 
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Be Ruͤckſicht der Fuͤrſorge, die ihn beflimmte, den Knaben 
(Keukros.) einem andern Schiffe anzuvertrauen. Dad obengegeben: 
Bruchſtuͤck, worin er fagt, ihm fei die thefialifche Flotte 
ſchleunig nebft der feinen in See zu führen befohlen wor: 

den, läßt fchließen, daß eben hierin der Anlaß lag 27°), 





2376) Das erweiterte Geſchwader anguführen unb zuſammen⸗ 
zubalten, war Teukros vieleicht mit feinem Schiffe zu ges 
wagteren Bewegungen gendthigt als ein Schiff der Sitte 
oder der Rachhut, auf welchem er den Euryſakes bei treuen 
Leuten ſicherer glaubte, Ich habe noch einen Gedanken. Ach 
weiß nicht, ob er Andern fo fophofteifch, wie mir vorkommen 
wird. Da doch das Fragment ber Haft, in ber von ihm bie 
Ausfahrt der beiden Geſchwader verlangt worben, gedenkt: 
könnte Teukros nicht, in Burcht, diefelbe nicht ſicher genug 
zu machen, fich nach einem minder beunrubigten und recht 
verläßlichen Mann, ihm den Guryfales anzuvertrauen, ums 
geſehen und — ben Odyſſeus gewählt haben? Die Irr⸗ 
fahrten, welchen die Babel den Odyſſeus entgegenführt, wäh: 
rend Serdius fagt, Euryſakes habe eine gluͤcklichere Fahrt 
als Teukros gemacht, ſind nicht im Wege. Denn nach der 
Odyſſee (III, 157 ff.) befand ſich Odyſſeus unter den zuerſt 
Abfahrenden, in Tenedos aber brach nun auch unter dieſem 
Theile Streit aus, und Odyſſeus mit Einigen, die ihm folg⸗ 
ten, kehrte zunaͤchſt zu Agamemnon zuruͤck, waͤhrend Andere, 
namentlich Neſtor und Diomedes, die am gluͤcklichſten heim⸗ 
kamen, die Fahrt weiter fortſetzten. Dies bot ſich leicht der 
Verknuͤpfung, daß Odyſſeus, als er umkehrte, waͤhrend Teu⸗ 
kros in die hohe See voraus geordnet war, ben Euryſakes 
einem von diefen, dem Teukros Nachfolgenden, übergeben 
habe. Wenn dem Neſtor — der (Od. III, 173)‘ durdy Goͤt⸗ 
terzeichen veranlaßt, den Türzeften Weg einſchlug —: fo war 
durch diefe Wahl nicht nur die glückliche Fahrt des Euryſa⸗ 
tes, fondern auch der Umftand mit Hülfe eines im Epos ge 
gebenen Zuges motiviert, daß dann (während Neftor nach 
Haus eilte, von wo er erft fpäter den Euryſakes fandte) 
Teukros an irgend einem verabrebeten Landungsplatz weder 
den Odyſſeus noch Euryſakes finden und, bei inzwifchen durchs 
gemachtem Sturm, Teine Kunde, noch Hoffnung ber Rettung 
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Allein was wird es dem Unglüdlichen helfen, daß 
er ſich der treuften Sefinnung bewußt ifi! Die Treue 
vermehrt nur feinen Schmerz, und cr wird bei biefem 
vermeintlichen Untergange des Euryſakes nicht minder als 
einft beim wirklichen des Ajas die Außere Verhinderung 
einer ihm heiligen Pflichterfülung fich zur Schuld an» 
rechnen. Denn er hätte doch anderd handeln koͤnnen; 
der Entſchluß, der — wie er felbfl glaubte — zum Ber: 
derben ausfchlug, war doch fein Entſchluß. Und der 


Haben Tonnte. Ob fich etwa hierauf, als Geftänbniß des 
Teukros, der Vers eines römifchen Zragiters bezieht (Quin- 
til. Inst. 6, 3: „Nisi quä rate Ulixes evasit Laertius”); 
„Wo nicht mit einem Schiff noch entkommen Laertes Sohn: 
muß ich fürchten, Euryſakes iſt umgekommen.“ — Sophokleiſch 
aber kommt mir dieſer Einfall vor, erſtlich, weil er zum vor⸗ 
hergehenden Stuͤck in gutem Verhaͤltniß ſtuͤnde. Denn es 
wuͤrde dies Vertrauen des Teukros begruͤndet ſein in der 
Freundſchaft, die am Schluß des vorigen Stuͤcks zwiſchen 
ihm und Odyſſeus auf die edelſte und erklaͤrteſte Weiſe ſich 
ſchloß, und es waͤre ein ſehr natuͤrlicher Gedanke, daß 
Teukros in Sorge um eine Pflicht, die ihm Ajas hinterlaſſen, 
nach einem ſicheren Freunde ſuchend, gerade den waͤhlte, der 
ihm dazumal ebenfalls in der Pflicht fuͤr Ajas allein beige⸗ 
geſtanden, und ſeinen Charakter auf's unzweideutigſte bewaͤhrt 
hatte. Bei dieſer Natuͤrlichkeit aber und mit durch dieſelbe 
waͤre dieſe Wahl zugleich in dieſem Zuſammenhange ſehr tra⸗ 
giſch. Denn wenn nun Euryſakes verloren geglaubt wird, 
and Teukros in feiner Lauterkeit geſteht, daB er ihn dem 
Dhyfieug anvertraut gehabt, dem einfligen Feinde des Ajas 
im Waffenftreit, deſſen Sieg biefen in den Tod getrieben: fo 
wird dies den Telamon in dem Wahn beftärken, Teukros 
ſei von Anfang mit den Widerſachern des Ajas verfchworen 
geweſen, mindeſtens wird er an die Wendung des Odyſſeus 
bei Ajas Tode auf ſeine und der Seinen Seite nicht glau⸗ 
ben, und in der Uebergabe des Euryſakes an ihn, wo nicht 
Tuͤcke, doch den frevelhafteſten Leichtſinn ſehen. 


Sophokles 
Telamoniden. 


(Teukros.) 
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Vater, blind für feine Treue und ihren tiefen Schmer, 
burhwühlt von der Qual der Vermaifung feines Hau: 
feß, zum Argwohn empört, wirb nur dafür halten, ihm 
ſei diefee Sturm ein willkommener Anlaß geweien, un: 
ter feinem Dedmantel den lebten aͤchten Zweig bed Hau: 
fe6 aus dem Wege zu räumen, um dad Erbe an fih 
zu reißen. 

Wäre es ihm vergönnt geweien, ben Ente vor 
dad Auge des Großvaters zu führen: ber Greis hätte in 
ihm den wiederauflebenden Ajad gefehen und minder bit: 
ter den Verluſt des Sohnes empfunden; er hätte in der 
Bewahrung des Knaben ein Pfand feiner, des Teukros, 
Treue geiehen und fich erinnert, daß auch biefer fein 
Sohn, nicht fahig zu niederer Bosheit, und, wenn viel 
leicht in der Hut des Ajas einft leichtfinnig, Doch der 
Verzeihung würdig fei, Nun aber, da er den Knaben 
des Ajas verlieren mußte, ift daB lebte Band zerrifien, 
das ihn noch mit dem Vater, mit der Heimat, mit fe: 
ner Ehre und dem Glauben der Menfchen zufammen: 
hielt. Denn mer wird für ihn zeugen, da daB ganze 
Heer durch Streit und Ungewitter zerfprengt, Durch Ber: 
irrung und Schiffbruch aufgelöst ift und niemand — 


al vieleicht bie wenigen mitgeretteten Schiffsgenoſſen, 
‚die dem Vater für Mitverſchworene gelten. — wiſſen 


kann, was er in der Verwirrung und Finſterniß der zer: 


lueuenden Heimfahrt gethan haben mag. 


And all' dieſe Entſcheidung feines Ungluͤds 
hat über den Teukros der Streit deren: 
herzen, der ihnen und dem abfahrenden ‚Herr 
verderblihd ward, und ber heimſuchende 


f 
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Sturm gebracht, die er felbft durch feinen . 


Fluch über fie mitheranbefhworen hat! — Jetzt 
muß Teukros mit leiden mit bem Feldheren, den er ben 
Donnergeichlagenen genannt, dem er ben Olympiſchen Gott, 
famt der Rachegöttin zürnender Natur und der Göttin 
richtender Vergeltung, gerufen hat, ihn fo ſchnoͤd zu ver: 
berben. In Wahrheit flammte diefer Fluch aus dem 
Geiſte des Ajas — denn Teukros hatte in ihn einge: 
flimmt nur empört durch einen Streit, den Ajas ihm 
vererbt, Teukros bat auch den Fluch nicht auf das 
ganze Heer auögedehnt, wie Ajad, fondern nur auf die 
wirklichen Frevler. Aber fie waren Frevler dadurch, daß 
fie den Todten fhänden wollten, wie Ajas jie hatte 
morden wollen, und indem Teukros erfannte, daß diefe 
unerfüllte Abficht des Ajas zu rächen Frevel wäre, durfte 
er ihnen, welche ja dieſe ihre Abficht auch unerfüllt lie 
Gen, nicht fluchen ?”,. Es war die übertriebene Bru⸗ 
berliebe und Bluttreue, die den Teukros zu diefer Be⸗ 
ſchwoͤrung binrig, und ihre Erfüllung wirkt nun, daß 
er gerade für mangelnd biefer. Liebe, für verlaſſen von 
dieſer Bluttreue gehalten wird. Er hat für fie in ber 





a * 


. 277) Wer glauben möchte, ich betrachte hier Die Fompoſition 
des Sophokles unter chriftlichen und nicht antiken Geſichts⸗ 
punkten, dem fuͤhr! ich als Beifpiel antiker Dentweife im bes 


7 .tweffenden Punkte. din: Fall an, den Plutarch (Alcib. 22. 


‚Quaest. Rom, 44) erzählt, Als das attifche Volk befchloß, 

daß Alkibiades von ſaͤmmtlichen Prieftern feierlich verflucht 

werbe, widerfetzte fich die Pallas-Priefterin Theamo, indem 

fie dem Volk ertärte, fie fei Priefterin, zu ‚beten, nicht zu 

fluchen. Der Volksbeſchluß beweist Glauben an die Folge⸗ 

kraft dee Fluͤche; die Erklärung der Prieſterin an die ver⸗ 
derbliche Unverföhnlichkeit derſelben. | 
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Sophokles verzeihlichften Weiſe gefrevelt, und wirb nun bezüchtigt, 
Zelamoniden.  ider fie unverzeihlich gefrevelt zu haben. Er hat 


(Zeufros.) 


Alles darangelegt, um dem Stammſtolze ded alten Va 
ters und dem Vermaͤchtniß bed Bruders gerecht zu fein; 
und darum wird er vom Stamme geriffen, verkannt 
und geächtet. 

Wäre ed die Abficht des Sophokles geweſen, im 
Tod ded Ajad nichts weiter darzuftellen als den Unter 
gang einer überbräftigen Natur in fih: wahrlid, a 
hätte fehr übel daran gethan, den Geiſt desſelben im 
Sterben über feinen Untergang beſchwoͤrend und ver: 
wöünfchend hinauögreifen, die Beſchwoͤrungen fofort ein: 


— — 


treten, die Verwuͤnſchungen wieder aufnehmen und hier 


dad Stuͤck enden zu laſſen. Und ſollte derſelbe Dichter, 
der im Prolog die Goͤttin ihren Schuͤtzling vor jeglichem 
Hochmuth und uͤbermenſchlichem Trotz in klaren Wor⸗ 
ten warnen ließ, am Schluſſe aber in dem Betragen 
dieſes Gottgeſchuͤtzten die Pflicht und den Werth der Ver 
ſoͤhnlichkeit in das ſchoͤnſte Licht ſtellte — derſelbe Did: 
ter ſollte den unſterblichen Trotz und die fluchende Un⸗ 
verſoͤhnlichkeit, die er dem ſterbenden Ajas gab, fuͤr nichts 
weiter gegeben haben, als für eine Ausmalung der un: 
beugfamen Leidenfchaft de3 Helden, der Feine Folge bei: 
zumefjen fei? Keine Folge? Und body gab er fofort den 
erften Beihwörungen Folge; und welche? Daß ber be 
lehnte Bruder in einen Streit verwidelt wurbe, der ihn 
zum Theilnehmer der anderen grauferen Beſchwoͤrung 
machte. Die Confequenz gibt fi) von felbfl, daß Ajas, 
wie er bei Leben durch feinen übermenfdli: 
hen Hochmuth, indem er die Feinde vernid: 
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ten wollte, fein Leben zerfiören mußte, fo 
Durch die Unverföhnlichfeit, die er noch über 
das Leben hinaus gegen die Feinde richtet, 
das zerfiören muß, worin er noch fortlebt: 
Die Seinigen, feinen Stamm. 

Indem die Idee des großen Dichterd dieſe ſtreng 
ſittliche iſt, hat er wohl Sorge getragen, die heiligen 
Goͤtter nicht zu blinden Vollſtreckern der Fluͤche des Ajas 
zu machen. Sie erfuͤllen zwar die Fluͤche zum Theil 
an ſeinen Feinden, aber auch wider Ajas letzte Hoffnun⸗ 
gen an feinen Angehörigen, und an dieſen, wie je: 
nen nur nah dem Maaße, in welchem dieſel⸗ 
ben an der Unverföhnlichkeit, welche die 
Wahrheit und Kraft des Fluches ift, felbft 
Theil genommen haben. 

Wie der Fluch des Ajas fih nicht fo, wie Ajas 
meinte, erfüllen werde: zeigte der Dichter gleich darin, 
daß er ihn auf die Atriden herabwünfchen ließ, wad nur 
zum Theil, nicht aber an beiden, noch) auch voͤl⸗ 
lig fo an einem der beiden in Erfüllung geben 
folte (S. oben ©. 544). Wie derfelbe Fluch fih gegen 
ihn felbft menden müfje, bereitete er dem Verſtaͤnd⸗ 
niß, indem er den Ajas eben hier den Atriden dad ans 
wünfchen lieg, was durch ihn an feinem Ge- 
ſchlecht ſich wirklich fo erfüllen follte „Hin: 
geichlachtet von ihrer eigenen Hand oder dem eigenen 
Fleiſch, wünfchte er, mögen die Atriden durch ihre näch- 
ſten Ablommen zu Grund gerichtet werden. Died ge: 
fchieht den Atriden nicht; aber Ajas' Vater wird durch 
ihn, durch feinen liebſten Verwandten, zu Grund gerich: 

Schoͤll griech. Zrag.‘ 38 
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Sophokles tet. Denn fein Selbſtmord und eben dieſer fein Fluch 
Telamonben. ift die Quelle alles Verderbens, welches den Stamm 


itt 
Srug⸗ des Telamon ſchnoͤd zerſtoͤrt. 


Dieſe Kraft aber, ſowohl wider den eigenen Stamm, 
als wider die Feinde, laͤßt der Dichter den Fluch des 
Ajas nur in dem Maaße gewinnen — und keinen 
Zoll mehr! — als ſie ſelbſt der Schuld dieſes Fluches, 
der verderblichen Unverſoͤhnlichkeit ſich theilhaftig machen. 
Den Odyſſeus läßt er von den Göttern dem Ajad — 
der ihm doch gewiß auch fluchen wollte — aud dem 
Munde und Sinne genommen werben, weil Döpffeus 
fi) als dad Muſter der Verföhnlichkeit in diefer Hand: 
ung bewährt. Den Menelaos wieder, der nach ge: 
gebener Fabel das düftere Ende feined Bruders nicht 
teilt, läßt er auch nicht die ausdruͤckliche Erklärung 
feiner Unverföhnlichkeit geben, wie jenen. Menelaos be 
fiegelt den Streit nur mit Bedrohung ded Hochmuthed, 
der zum Kleinmuth werben müffe, mit Schilderung eine 
gebieterifch Die Schiffer zur Fahrt in den Sturm Trei⸗ 
benden, der dann muthlos fie ſich überläßt — Drohung 
und Schilderung, die fih ganz an ihm felbft erfüllt. 
Den Agamemnon aber, dem wirklich bevorfteht, ge 
trennt vom Bruder im eigenen Haufe fchndd zu fallen, 
den fehen wir im Angefiht des bei der Leiche ſchutzfle⸗ 
henden Kindes feinen Rachevorfa behaupten, und er 
bekräftigt bei dem darauffolgenden Einfchritt des Odyſ⸗ 
ſeus ausdrüdiih, die Berföhnung ſei nicht ald 
feine, fondern des Odyſſeus That zu betrachten 
(1347 = 68), ihm felbfi bleibe Ajas jenfeit, wie 
bieffeit der Gehaßteſte. So ift nun auch Zeus: 
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kros nur in dem Maaße, in welchem er in die Unver: 
föhnlichkeit des Ajas ſich hineintreiben lieg, und durch 
diefelbe mit verfangen in die verberbliche Folge feiner 
Verwünfhung. Er darf nicht klagen, dag ihm ber 
Sturm den lebten Zweig, an dem fein Glüd und feine 
Ehre hing, entriffen. Hat er doch felbft den Atriden 
Berderben gewünfcht; fie zu verderben Fam ja diefer 
Sturm, der den Einen der Irre, den Andern feinem 
Mörder liefert. Doch hatte Teukros feinen Fluch be: 
fchränft auf die gottlofen Zodtenfchänder, und diefen bes 
ſchraͤnkteren Fluh nicht der Erinnys allein, fons 
dern vor ihr dem Oberſten der Obergötter (OAvunov 
nosofevwv narno), und nach ihre der vollendenden Ge: 
vechtigkeit (TeAsogcoos Aixn) heimgeftelt. Der Thor 
Ajas aber weihte dad ganze Heer den weitfchrei: 
tenden Erinnyen (Tavunodes), ihnen allein: dad 
ganze Heer, und dachte nicht daran, daß in diefem Heere 
feine treue Schaar, fein Bruder, fein Kind einbegriffen 
fei, mit dem Schickſale Diefed Heeres das Aller, in wel: 
chen er felber fortleben möchte, verflochten fein werde. 
Er dachte nicht daran; Schont nichts! rief er ihnen 
zu. Das ganze Heer kommt wirklic in’d Werber: 
ben, doch nicht in das fhonungdlofe, dem e3 Ajas 
opfern wollte, und nicht, weil er es wollte, fondern 
nach dem Maaße eigenen Freveld. Darum lieg So- 
phokles im „Teukros“ erzaͤhlen, daß das Volk der 
Achaͤer laut murrend wider die Goͤtterzeichen 
die Abfahrt betrieben habe; darum brachte er daſelbſt 
den Untergang des Lokrifchen Ajas, des trotzigen 
Frevlers zur Schilderung. Der Sturm ſollte nicht als 
38* 
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ein bloßes blindes Werk der Erinnyen aufgefaßt, viel⸗ 
mehr dem Verſtaͤndniß auch von dieſer Seite ſein Maaß 
geſichert und der Ausſpruch bewaͤhrt werden, den im 
Prolog des Ajas Athene an Odyſſeus richtet: „Die Goͤt⸗ 
ter lieben ſo ſtets Wohlgeſinnte, wie ihr Abſcheu Boͤſe 
trifft (Toüg dd awgpoovag Heol Yılovoı, xal Orvyovoı 
Tovg xaxovg). — Nun ift denn noch Zelamon übrig, 
auf den bereits der Fluch ded Ajas ſich gewendet hat, 
Auch Telamon ift nicht ohne Schuld. In der Vorſtel⸗ 
lung des Ajas, Telamon würde ihn, Fame er ohne Ruhm 
nach Haus, nie eined Blickes würdigen, und er möchte 
den Tod wählen, um dem alten Water zu beweifen, 
daß er fein Achter Sohn fei, werden wir zwar nicht dad 
entfcheidende Motiv für Ajas Selbfimord fuchen. Die 
ſes lag in feinem perfönlichen Stolze, der maaßlofer war 
als der des Vaters, wie aus der Erinnerung ded Kal: 
has erhellt. Die Heldenhärte ded Telamon geht aber 
doch aus jener Vorſtellung und der nachſichts loſe 
Eifer, mit dem er feine Anfprüche einzufordern ge 
wohnt ift, aus der entwidelten Beſorgniß des Teukros 
bervor. Diefe Beforgnig hat Beinen Eleinen Antheil ge: 
habt an ber heftigen Unruhe, welche den Teukros gegen: 
über den XAtriden rafcher und böfer fich erbittern und 
den Haß auf beiden Seiten, wie ihn Ajas geftiftet hatte, 
fortwuchern ließ. So hat auch die drohende Strenge 
bes grauen Helden ihren Antheil an den erhiäten 
Fluch des Teukros, gegen deffen Kraft die Atriden we: 
gen ihres Heldenmuthed und ihrer Unverföhnlichkeit nicht 
von oberen Göttern gefhüst waren. Indem daher die 
fer Fluch an den Atriden zur gemefjenen Wirkung kommt, 
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Teukros aber nach dem Maaße, ald er durch denfelben 
den Haß des Ajad angenommen hatte, felbft mit einbe: 
griffen ift in diefer Wirkung: leitet fich das Unheil der 
Heimfahrt, das den Teukros fo ganz zu Telamons Em: 
pörung bei ihm ankommen läßt, von einer Seite aus 
Telamons eigner Härte und Zornfucht her. 

Diefe Erfüllung war begründet in den Gefegen der 
fittlichen Macht, nach welchen fromme Mäßigung fich 
dem Götterfhuß, Unverföhnlichfeit den, Erinnyen über: 
giebt. Die Berechtigung ber Lebteren konnte Teukros 
nicht mehr hindern, obgleich er den Haß, wie wir fehen, 
feinerfeitö aufgegeben hat. Er hat ja wieder unter die 
Heerfürften ſich geftelt und ihre Befehle noch bei ber 
Heimfahrt angenommen. Allein fo verband er fih zum 
Unglüd Denen, die er: felbft dem WBerderben "geweiht 
hatte. Wie jedoch der Haß des Teufros nicht aus ihm 
felber flaminte und er damals nicht für fich, fondern für 
die Seinigen entbrannte: fo gilt auch jest dad Unglüd, 
das ihn fchlägt, weniger ihm felbft, ald den Seinen, dem 
Vater, der in feinem und in Ajad Namen ihm glaubt 
fluchen zu müffen. Wie Teukros Antheil nahm, aber 
nicht vollen, an der Schuld des Ajad: fo nimmt er nun 
auch Theil, aber nicht vollen, am Wahn des Xelamon, _ 
deffen Grimmigkeit ihn zu diefer Schuldbetheiligung bes- 
fchleunigt hatte. Euryſakes lebt: Teukros flieht mit Te . 
lamon im Wahne feined Todes. Diefer wähnt ihn 
fchuldig, aber Zeufros weiß fich rein. Hat nun fchon 
die Erinnyenjagd, die Ajad auf dad ganze Heer hinge: 
flucht hat, die ſchreckliche Folge mit fich geführt, daß 
fein eigener Water dem Wahne ausgeſetzt ift, des legten 
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Erben durch Frevel eines entarteten Sohnes beranbt, 
und ſo in ſeinem ganzen Geſchlechte vernichtet zu ſein: 
fo wird doch auch hier die Kraft, die ruͤckwirkende, 
des Fluches nicht weiter gehen, ald die Schuld ihr ge 
fattet. Vermag es Telamon, ſich fromm zu maͤßigen, 
und nicht unverſoͤhnlich zu ergrimmen, nicht zu raͤchen, 
bevor er uͤber den Frevel verſichert iſt, deſſen Gewißheit 
er nicht hat, deſſen Widerlegung er bald erleben mag: 
fo wird er nicht „durch feine naͤchſten Abkom— 
men,” durch Ajad’ wahnzeugenden Haß, „mit eig: 
ner Hand fich zerfleifhend umlommen.”’ Wenn 
er aber, ähnlich feinem Ajad, nur Tüde und Verwor⸗ 
fenheit in denjenigen fieht, die feine Wünfche ihm nicht 


erfüllen Eönnen, wenn er des fchwarzen Argwohns gegen 


ben eigenen Sohn fich nicht erwehrend, in Wuth ver: 
fällt, dem Gehaßten flucht, wie Ajad fluchte: dann fallt 
der Fluch des Ajas auf defjen eigenen Stamm, auf den 
Vater, zurüd, und wie Ajad fich Telbft fchlachtete: fo 
geht Zelamon unter, fich felbft zerfleifchend nach dem 
Fluche feines nächiten Abkommen (S. oben ©. 544). 
Mer diefe, durch fo viele Punkte hindurchgehende 
Gonfequenz erfaßt hat, fieht, daß innerhalb ihrer die er: 
übrigten Momente der Teukros-Tragoͤdie und die ohne 
dieſes befremdlichen des „Ajas Geißelichwinger” mit 
Nothmendigkeit fich verbinden und gegenfeitig Beben: 
tung und Schönheit voneinander erhalten. Stände ber 
„Teukros“ ifolit, fo würde dad Gemälde der Abfahıt 
im Trotz gegen göttliche Vorzeichen, und des folgenden 
Sturmes die Bedeutfamkeit nicht haben Eönnen ,. welde 
es in Verbindung mit der Ajas-Tragoͤdie, die es durch 
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Beſchwoͤrung und Schuld der Handelnden vorher be: 
flimmt, ald ein Werk fittlicher Mächte, gewinnt. Um: 
gekehrt erklärt fich erfi durch diefen Zufammenhang mit 
dem „Teukros“ die Erinnyenbeihwörung bes Ajas in 
jener. Wem fie, fofern er am Ende der Ajas: Tragödie 
abfolut befriedigt fein will, auch nicht anftößig wäre, 
dem muß Doch bei dieſer Beſchraͤnkung des tragifchen 
Horizont die Form ihrer Faſſung auffallen. Denn 
ſchoͤn wäre ed in der That nicht, wenn der Dichter blos 
in der Abficht, zu zeigen, daß ber Held eben fo trogig 
fterbe ald er gelebt, ihn mit fo erfchütternd feierlichen 
Worten eine Verwuͤnſchung feiner Gegner (mit dann 
unbegreiflicher Weglaſſung des gehaßteften) fprechen ließe; 
eine Verwünfchung, die weder der befannten Fabel nach 
in diefer Weife an ihnen fich erfüllt, noch in feiner Com⸗ 
pofition von irgend einer Confequenz wäre. Died würde 
geradezu fehlerhaft in einem Drama fein, welched im 
Eingang und Audgange Troß und unverfühnlihen Haß 
ausdrüdlich als die verberblichften Sünden bezeichnet, 
num aber doch in demfelben Ausgange mit Rechtfertigung 
und hoͤchſtem Lobe des über’8 Leben hinaus Zrogenden 
und Haffenden fchlöffe. Ganz anderd verhält ed ſich, 
wenn im Folgedrama die Verwünfchung an jenen, wels 
chen fie galt, in dem Grade ald fie ed verfchuldet ha- 
ben, daher nicht ganz, ganz aber am Vater des Ber: 
wünfchenden felbft wegen gleichartiger Schuld und in 
Folge feiner Anhänglichfeit an den Verwünfchenden, und 
bedingt durch dasfelbe Unheil, das die Verwuͤnſchung 
Jenen zu ſchicken vermochte, ſich erfüllt, wenn fie jo in 
Kraft tritt an ben Feinden nicht in des Fluchers Sinn 
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—— und wider ſeinen Sinn am Vater, aber im ganzen Sinn 

Tempeſtien ſeiner Worte. Daß dermaßen der Zorn in ſeinem nicht 
unwirkſamen Urtheil uͤber die Feinde ſich ſein eigenes 
ſpricht und darin beim Wort genommen wird, das mag 
man einen Erinnyenſtreich und zugleich gerechte Vergel⸗ 
tung der Obergoͤtter nennen. — Wie nun blos bei dem 
Blick auf die erweiterte Compoſition die Erinnyen 
beſchwoͤrung ſich nach ihrem Ausdrude erflärt und als 
dichterifched Motiv rechtfertigt: fo auch die Klage de 
Teukros. Die Schilderung, die er darin zum voraus 
von dem fchweren Stande, den er vor dem Vater ha 
ben wird, entwirft, wäre, wenn Ajas' legte Ehre der 
Schluß bliebe, nur flörend. Died habe ich fchon oben 
erinnert. Nun aber fieht man zugleich, daß diefe alles 
Folgende motivirende Schilderung auch kein zu flarker 
Vorgriff fei. Denn ed kommt doc anderd ald Zeufros 
dachte. Ajad Tod allein würde den Vater vielleicht nicht 
zu fo entjchiedenen Argwohn und Zorn entflammt haben, 
wie Teukros fürchtet. Died bewirkt erft Der jet noch 
unvoraußfichtliche Verluft ded Euryſakes im Sturm. Und 
den Sturm herbei zu beſchwoͤren trägt erſt im Naͤchſt⸗ 
folgenden der erhitzte Teukros das Seinige bei. Eben 
diefe im Folgeflüd erſt eintretende ruͤckwirkende Kraft 
auch feines Fluched, welcher ebenfald, wenn das Ende 
des „Ajas“ der lebte Ruhepunkt wäre, nur flören 
tönnte, macht bdenfelben bedeutend. Nicht minder bie 
ganze Form, die in der Ajad:Tragödie dem Streit uber 
die Beltattung gegeben ift, unfymmetrifch und disparat 
wie fie wäre, wenn nichtd folgte, wird in diefem größe 
ven Zufammenhange nothwendig, oͤkonomiſch und fin 
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voll. Nothwendig wird ber gefonderte Auftritt der Atri⸗ 
den, ber in jenem Bezuge ein Ueberfluß wäre, wegen 
des verfchiedenen Grades, in welchem fie der Fluchmacht 
fich blos geben müffen. Defonomifch ift die Ausführung, 
weil nichts gefprochen wird, was nicht Vorbereitung und 
Einleitung des Folgeflüdd wäre. Wie fehr ale Wen: 
dungen des Streitd Licht und Ton werfen auf die nad): 
malige Lage des Teukros, auf den Grad feiner relativen 
Verſchuldung und die unverfchuldeten Motive feiner Ver: 
kennung, hab’ ich gezeigt. Gefehen haben wir auch, daß 
felbft das Gleichniß des Menelaos nicht müßig ift, und 
daß der Unterfchied zmifchen feinen und Agamemnons 
Erklärungen durch die Beziehung auf die fittliche Idee 
des Ganzen, die der antiftophifche Unterfchied der Kol: 
gen im naͤchſten Stud ihm giebt, finnvol wird. Zu 
demfelben gehört noch, dag Menelaos fchon jetzt aus: 
drüdlich anerkennet, eine Gottheit habe ihn gerettet (1106 
—=27), auch es für unmöglich erklärt, daß er Satzun⸗ 
gen der Götter jemals fchmähen ſollte (1109=30). Er 
will alfo zwar gegen ein göttliched Geſetz handeln, in: 
dem er der Beftattung wehrt, glaubt dies aber nicht, 
da er den Ajas einem Kriegöfeinde (1110) gleich achtet. 
Sehr ähnlich fehlt er nachher bei der Abfahrt, wo er 
die ungünftigen Götterzeichen durch günflige, durch die 
gute Vorbedeutung des Volkszurufes glaubt aufwiegen 
zu Eönnen, alfo auch mehr nur irt über den Götter: 
willen, ald ihm troßt. Dagegen fagt Agamemnon, nach: 
dem Odyſſeus ihn die Sabungen ber Götter nicht zu 
verlegen gewarnt hat: „Nicht leicht ift eben Froͤm⸗ 
migfeit im Herrſcheramt.“ — Es find aljo außer bie: 
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fen für das Folgende genau berechneten, zweckgemaͤßen 
Zügen, bann jenen, die ber Beurtheilung bed Ajas geb: 
ten, nur noch die beide Bedeutungen vermittelnden an- 
gebracht, welche den Streit ald gegenwärtigen in's Le— 
ben fegen. Und ich Fann nicht genug bewundern, wit 
der Dichter bei diefer logiſchen Strenge der Compofition, 
wo nicht3 einfach für fich flieht, Tondern jedes Wort, 
möcht’ ich fagen, vorwärts und ruͤckwaͤrts blidt, fo le 
bendig und natürlich im Ausdrude bleibt. Won einer 
einzigen Stelle könnte man glauben, fie fei breiter als 
gerade nöthig, von der Vorhaltung nämlich, welche Teu⸗ 
kros dem Agamemnon über feine barbarifche und be: 
fledte Abkunft macht. Sie ift zwar herausgefordert durd 
die Schmähung, die Agameınnon auf Teukros gefchleu: 
dert, fie hat wohl auch das fecundare Motiv, den Age; 
memnon ald einen von Haus aus den Erinnyen zu: 
gänglichen Mann erkennen zu lafien. Weil jedoch fo 
große und blos ererbte Schmach vorzurüden, felbft dann 
noch hart tft, wenn Hochmuth dazu gereist hat, und 
weil Zeufros, wie fchmerzlid) immer von dem Schimpf, 
worin Agamemnon ihn zum barbarifchen Knecht herab 
feßte, in feiner inneren Angft berührt, Doch als eine eble 
Natur in allem Bisherigen erfchien: fo hat diefe feine 
Härte im Vorrüden etwas in ähnlicher Weife, wenn 
fchon nicht gleich hohem Grade Vorfchreiendes, wie fein 
Kuh am Schluß des Streited nach Agamemnons Er: 
Härung feines bleibenden Haſſes. Es fcheint mir aber, 
zumal Teukros fofort, und im Gegenjag, den Glanz fe: 
ner Abflammung von Xelamon und der troifchen Kö: 
nigötochter hervorhebt, nicht eben ſchwer zu errathen, daß 
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er felbft im folgenden Drama Gleiches, ald er hier fich 
erlaubt, wird leiden müffen. Die Schmad feiner Vor: 
fahren wird ihm mit Unrecht angerechnet werden. Xe- 
lamon wird fagen: „Haͤtt' ich nie dieſen Baftard er: 
zeugt, in dem mein Blut verfiegt ift in falchem Barba: 
renblut!” Und wie Teufros dem Agamemnon vorwirft, 
daß fein Ahn Pelops ein „Phryger“ gewefen (für ein 
Hellenen: Ohr ziemlid fo viel als „ein Sklave’): fo 
wird Teukros von Zelamon der Sohn genannt werden, 
ber von ded „Phrygiſchen“ Feindes Tochter ihm zum 
Fluch fei geboren worden (die Troer heißen in der Tra⸗ 
gödie gewöhnlich Phryger). Und wie Zeufros der Gott: 
Iofigfeit von Agamemnond Bater gedenft, fo wird Te⸗ 
lamon dem Teukros die gottlofe Frechheit und Eid: 
brüchigkeit feines Muttervaterd Laomedon anrechnen. 
ie endlich Teufros von Agamemnond Mutter vor: 
bringt, daß fie von ihrem Vater den Fifchen des Mee: 
reö fei preiögegeben worden: fo wird etwa Telamon fa: 
gen: Haͤtt' ich nimmer Deine Mutter von der Klippe 
losgebunden, an der fie Dem Meerungeheuer von ihrem 
Bater preiögegeben war, gefordert von zürnenden Göt: 
tern! Died zu vermuthen, erlaubt die nie ſchlummernde 
Gonfequenz ded Sophokles. 

Wer den Ajas leſen und nach der hier bezeichneten 
fittlichen Idee in ihren befonderen Entfaltungen betrach: 
ten will, der wird finden, daß von Anfang Alles bis 
in's Kleinfte durchdrungen und beſtimmt ift von diefen 
Gedanken der fich felbft firafenden Unverfühnlichkeit und 
des heiligen Gefeßed, das in Blut und Genoffenichaft, 
in Stamm und Staat, Natur und Gefinnung die Men: 
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ſchen gegenſeitig voneinander abhängig erhält, fegent- 
reich den Zreuen, furchtbar den Uebertretern. Ajas durch 
bricht das ganze Geſet. Er glaubt wohl, der Stamm: 
pflicht gemäß zu handeln, aber feine Gewohnheit, auf 
ſich ſelbſt zu trogen, führt ihn nur dahin, daß ex ſich 
abichneidet vom Stamm und ihn bis auf die Wurzel 
verwundet. Er geſteht wohl feine Verbindlichkeit gegen 
Weib und Kind, glaubt fie aber dem Bruder zufchieben 
zu können, fo fchlecht gefichert er ihm die Seinigen über 
gibt. Er entwidelt wohl in der Abſchiedsrede an bea 
Chor und Tekmeſſa die Motive der Unterwerfung unte 
Götter und Staat, unb der Verträglichkeit mit Genof- 
fen; aber es find nicht die feinen: er geht fich davon 
zu löfen und unter Veichwörungen des Haſſes zu fie: 
ben. Teukros aber ift von den und erhaltenen Geftal: 
ten diefer Compofition eben darum die am meiften tra: 
gifche, weil es bei ihm die Treue ſelbſt ifl, die auf na 
türlihem Wege zur Uebertretung wird. Erſt iſt es bie 
Treue im Dienft der Kriegsgenoffenfchaft, die ihn vom 
Bruder in gefährlicher Zeit entfernt, dann Die Treue ge 
gen den Bruder und die heilige Pflicht, die ihn mit den 
Kriegöfürflen und mit dem Maaß der Götter felbft in 
Widerfpruch bringt. Die Fürften fliehen ihm gegenüber 
ald Vertreter der Genofjenichaft und des Staates, aber 
felbft ermangelnd der Dankpflicht gegen den ehemaligen 
Genoffen Ajas, ſelbſt dem Staatsbande gefährlich durd 
Hohmuth und Feindfeligkeit. Odyſſeus wird als ber 
eifrig Treue in der Genoſſenſchaft fchon im Prolog be 
zeichnet, und zeigt am Schluß als Vermittler beider Par: 
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teien, daß Unterwerfung unter die Gottheit ihn das 
Maag nach jeder Seite lehre. 

Weil er gleichfehr als treuer. Genog dem Ober: 
haupte verbunden, wie der Verbindlichkeit gegen ben 
einft verdienten, wenn auch zum Feind gemordenen 
Bündner getreu, und getreu ber heiligen Verbindung 
ift, in welcher die Götter dem Todten als Menfchen je 
den Mitmenfchen verpflichten: darum vermag Odyſſeus 
allein der Vermittler zu fein. Aber ganz kann er nur 
für ſich die entgegengefegten Pflichten vereinigen; für 
die Andern ift es blos die äußere Streitfache, die er ver 
mitteln Tann, nicht aber die verfängliche Verfehmung 
der fireitenden Theile, nicht die Unbefonnenheit des Me- 
nelaos und den unfterblichen Haß des Agamemnon mit 
dem unfterblichen Haffe ded Ajas und der Unbefonnen» 
beit des Teukros. Darum bleibt der unverföhnliche Aga⸗ 
memnon den Erinnyen des Ajad ausgefegt, und der un: 
verföhnliche Schatten des Ajas der Rüdwirkung, daß fie 
in ihrer Heimfuchung des Agamemnon feine eigenen 
Ueberlebenden mit berüden und auch hier der Spur de 
Haſſes jo weit nachgehen, ald die Verfchuldung der Be: 
theiligten geftattet. Darum bleibt der unbefonnene Me: 
nelaos der Selbftbeftrafung ausgelegt, daB er in Mei: 
nung, für die Gefammtheit zu handeln, das Heer und 
fich felbft der Irre, den Bruder dem Zode liefert. Darum 
erwacht bei Zeufros Heimfahrt der unverfühnte Gegen: 
fag feiner Genoſſen-Treue mit der Blut-Treue, und 
zum zweitenmal muß er im Gehorfam gegen bie Be: 
fehle der Oberen wider Willen der Sorge um die Sei: 
nen verfehlen, und es ift ein Schlag, in welchem bie 
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Atriden ihre Schuld an Telamons Söhnen büßen und 
"die Flüche diefer auf fie felber zurücktreten. 
Man fieht, daß die ganze Verknüpfung diefer Durch: 


. gängigen Gonfequenz, daß der ganze Erinnyen⸗Witz, der 


bie Rache felbft ded Ajas an den Atriden auf die eiges 
nen Erben feined Haſſes repulfiren läßt, in dem Um: 
flande feinen Verkettungs⸗Ring hat, daß Teukros in 
dem Sturm, der die Atriden firaft, den Sohn 
bes Ajas verliert. Diefe Beifolge der Atridenbuße 
pflanzt dad Verderben hinüber auf den Stammboden des 
Ajas, nah Salamid in's Vaterhaus. Die Berblendung, 
die fie wirkt, entzweit bier Bater und Sohn, 
wie dort die Atriden-Buße begann mit der Entzwei⸗ 
ung von Bruder und Bruder; und wie bort in 
demfelben Zerwürfnig das Heer abfiel vom He 
resfürften, fo wird ohne Zweifel auch hier die Spal- 
tung im Geſchlecht das Volk dem Fürften abtrüm 
nig machen; und wie den Agamemnon bie wu: 
hernde Rachſucht dem Tode weiht, der fein 
Haus zerrüttet, fo wird fie auch hier dem Tela: 
mon und feinem Haufe an die Wurzel ge: 
ben. Gleichwie aber Menelao3, der nur in Unbefon: 
nenheit dad Maag der Pflicht verfehlte, nicht in Grund 
verborben, fondern nur weit von der Heimat ver: 
fhlagen wird: fo wird auch Teukros, deffen Fehl 
nur Uebermaß der Blut: Zreue war, nicht ausgerotte, 
fondem nur weit von der Heimat vertrieben 
werden. Und will der Dichter die Gonfequenz bis in 
die legte Berföhnung führen: fo reichen ſich darin bie 
gegebene Kabel und feine infalible Ausführung die Hand. 
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Denn gleichwie dem Agamemnon in Oreſt ein Sproffe 
erhalten ift, der den Schaben bed Haufes fchneiden und 
- heilen wird, fo Tann auh Zelamond Stamm in dem 
erhaltenen Euryſakes wieder aufblühen. 

Weil fo der Verluſt des Euryſakes das Gelenk ift, 
welches die Tragoͤdien „Ajas“ und „Teukros“ verbin: 
dend, jede Unebenheit in jener, jede Zufälligfeit, die uns 
auffiel, und jeden Widerfpruch in Gleichgewicht, Noth: 
wendigfeit, Einheit verwandelt: fo iſt meine Voraus⸗ 
fesung, died von Servius bezeichnete Motiv der Aech⸗ 
tung des Teukros gehöre der tragifchen Compoſition bed 
Sophoftes, Feine Vorausſetzung mehr. E Tann nicht 
als ein erft noch nöthiger Beweis, nur als ein befon- 
deres Probezeichen gelten, daß fehon in der Ajas⸗Tragoͤ⸗ 
bie der Knabe Euryſakes, gemäß der Wichtigkeit, die 
er in der folgenden erhält, mit Sorgfalt nach allen vor: 
bereitenden Bezügen in's Licht gefegt wird. Man fieht 
da ſtufenweis die Vaterpflicht, die Ajas in feiner 
Selbflzerftörung von ſich flreift, auf Teukros übertra- 
gen werden. i | 

Im Anfang, nach zwelhaligem, von Tekmeſſa und 
dem Chore bang vernommenen Wehruf des Ajas im 
Zelte, hört man ihn (v. 332=39). zum Dritten rufen: 
„D Kind! Kind!’ — Tekmeſſa: „Wie zittr” ich angſt⸗ 
vol! Dir, Euryſakes, gilt fein Ruf. Was mag er doc 
wollen? — Wo nur bift Du? Ad der Angſt!“ — 
Ajas: „He, Teukros! Wo ift Teukros? Wird er immer 
. fort aus fein nad) Beute? Aber ich verkomm' indeß!“ — 
Später (526 = 30) erfährt man, daß Tekmeſſa wäh: 
rend Ajas' wahnfinniger Streiche den Knaben aus dem 
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Sophokles Zelt entfernt hat: Ajas belobt fie darob, und verlangt 


Iamoniben. . 
—— nach ihm. Er wird von einem Diener, der in der Naͤhe 


Beweife.) ihn huͤtet, herbeigeführt. Ajas: 

Reich” her ihn! Heb’ ihn her nur! Denn nicht wird ihn ſchen 

der Anblick machen biefes frifchvergofinen Bluts, *) 

wenn feines Waters Sohn er ift, der meinige, 

Zu Vaters rauhem Wandel muß er früh gewöhnt, 

heraufgeuͤbt annehmen gleiche Züchtigkeit. — 

D Sohn, werd’ immer ald Dein Vater glücklicher, 

im Andern gleich ihm, und Du wirft nicht fchlecht, gewiß! 

Obwohl ich jest noch Dich um biefes preifen mag, 

daß nichts Du wahrnimmft hier von dieſem Mißgeſchick; 

ift doch kein Leben füßer, als im Unverſtand; 

bis daß Vernunft von Luft und Kraͤnkung Du gewinnft, 

Wenn Du an Dem bift aber: gilt’ dann den Beweis 

an Vaters Feinden: Wer Du feifl, von wem ge 
zeugt. 

Bis dahin athm' in leichten Zügen Jugendgluͤck, 

heranbluͤh'nd, Sohn, der Mutter da zur Herzensluft. 

Auch kein Achaͤer, weiß ich, darf mit Uebermuth 

Dich ſchnoͤd mißhandeln, bin ich ſchon von Dir getrennt, 

fo guten Waͤchter laff’ zum Schild ih Teukros Dir 

zurüd, nie fäumig, Dein zu pflegens wenn für jegt 

uns aus dem Blid auch Jagd nach Feinden ihn geführt. 

Ja, böret, Kriegsgefellen, meines Eilands Wolf, 

Euch leg’ an's Herz ich folchen Liebesdienft zumal, 

und Jenem Eünbet meinen Auftrag, daß, nad 

Haus 
den Knaben, meinen Sohn, er bringend, Zelamen 
ibn ſchaun und meine Mutter Eribda läßt; 


*) Der Shiere, die Ajas in ber Wahnmwuth, als wären fie die 
Heerfürften, gefchlachtet. 
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damit er bann ihr Alterspfleger fei fo lang, 
bis daß die Pforten fie empfah'n bes Untergotts. 


Hier alfo wird Euryſakes in der Bedeutung für 
Teukros und für Zelamon’d Haus eingeführt, welche 
dem Unglüd ber folgenden Tragoͤdien zu Grund liegt. 
Und gerade diefe Stelle ift dazu vorzüglich geeignet, weil 
der Zufammenhang fcehon merken läßt, wie Ajas felbft 
durch fein Weſen und Benehmen die glüdliche Erfuͤl⸗ 
lung biejed feines Auftrags erfchwere. 

Der tragifche Widerfpruch in Ajad’ Charakter gibt 
fih bier ergreifend zu fühlen. Gemüthlich blidt er in 
die harmlofe Seele feines Kindes; mitleidig hofft er für 
die Mutter, ed werde zu ihrem Troſt erbluͤh'n; ver: 
trauensvoll zahlt er auf die Liebe ded Bruders, und in 
Eindlicher Anhänglichkeit will er das Alter feiner Eltern 
gepflegt wifjen. Und doch von allem, was er in diefem 
Sinne felbft thun follte, thut er nichts. Er geht zum 
Tode, eh’ er nur Nachricht von Teukros Ankunft hat, 
obwohl ihm die Gefahr feines Weibes und Kindes in 
diefer VBerlaffenheit vorgeftellt if. Er mwünfcht den Sohn 
glücklicher als fich, aber fonft ſich gleich; als ob mit ſei⸗ 
ner Ginnedart Gluͤck beftehen koͤnnte. Die Zucht, bie 
Rer ihm zukommend achtet, ift Gewöhnung an Blutvers 
gießen; dad Erbe, dad er ihm förmlich vermacht, ber 
Haß gegen feine Feinde. Seine Baterpfliht, Schuß, - 
Hflege, Heimführung fol Teufros übernehmen, das Kind 
dann wieder feine Sohnedpflicht. So ladet-er bei aller 
Liebe feine Pflichten gegen die Seinen nur ab auf fie. 
Heimführen fol Teukros den Knaben, ihn dem Vater und 
der Mutter zeigen, und dazu hilft ihm Ajad weder jetzt 

Schoͤll grich. Trag. 39 
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Sophokles kros ald fein befonnener, eifriger Beſchuͤtzer und 


(Befondere 
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treuer Leiter bezeichnet. 

Dafuͤr nun ferner, daß die Trennung des Eun 
kes von Teukros im Sturme den Anlaß in Sopho 
Teukros bildete, welcher die ſchrecklichſte Verkenn 
feiner Treue nach ſich zog, ſteht und auch noch der r 
telbare Beweis zu Gebot. Der Beweis aus Par 
vius Teucer. Daß biefer die fophokleifche Anl 
enthalte, wird gewiß, weil die in ihm enthaltenen X 
von Erzählung der Unbefonnenheit des Heerfürften, | 
Leichtfinns des Volks und bed treibenden Befehle 
Teukros bei der Achaͤer Abfahrt, dann vom Webef 


des Sturmes fo genau den Andeutungen des fophofl 


chen Ajas entfprehen. Dazu alſo kommt nun b 
Bruchſtuͤck einer Zornrede des Zelamon, welches vorar 
ſetzt, daß Euryſakes nicht mit Teukros angekomm 
dieſer ſchon vom Alten mit zuͤgelloſem Argwohn an 
ſehen ſei: 
Wagteſt, ihn von Die zu trennen, ohne ihn Salamis ap 
nah’n? 
und haft nicht gefcheut des Waters Anblick, ben Du, bock 
Kinderbeduͤrftig, zerfleifcht, entzweigt, entleibt haft, nidt td 
Bruders Mord, 
nicht auch feines kleinen Sohnes, der in den Edıl 
Dir war vertraut! 29) 
779) Pacuv. Teuo ap. Cio. de Or. Il, 46: Segregare ab # 
ansus, amt sine illo Salamina ingredi? Neque patersui 
adspectum es veritus? — — Quem aetate exactä indigen] 
liberüm lacerasti, orbasti, extinxti, neque fıatris necis ®*- 


que gnati ejus parvi, qui tibi in tutelam est traditus. Ra 
bat diefe bei Gicero nicht in unmittelbärer Verbindung gr 
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Diefer Uebergang von Telamons Unmuth in ben 
gräßlichen Argwohn gehört, wie leicht einzufehen, in die ' 
Mitte der Zragödie. Der Anfang mußte erſt den Ten: 
Pros rein in feiner Lage für fih, und den Telamon in 
einem von folchen Erwartungen und Leidenſchaften noch 
fernen Zuſtande vorftelen. Died belegen zwei Frag⸗ 
mente. Dad Eine: „Wie nach fo vielen Stürmen feh’ 
ich wieder Dich!’ 280) am mwahrfcheinlichften bei der er: 
fien Begrüßung des Vaterbodend von Teukros gefpro: 
chen. Dad Andere die Meldung, daß Zelamon (von 
der Küfte, denk’ ich, nach Haus komme), „nachdem er 
ſich abgemattet mit Umfragen bei den Anfömmlingen 
nach feinen Söhnen (Ajad und Teukros) und nicht ei: 
nen Kundigen gefunden.’ 28!) Entweder aljo waren dies 
Andere ald die Gefährten bed Teukros, wirklich Unkun⸗ 
dige, oder, wenn jene, fo fchwiegen fie, weil Telamon 
erft vorbereitet werden follte, und Teukros unerkannt (I. 


benen Stüde zuſammengeruͤckt; wie denn Versmaaß und Sinn 
dies erlauben. Denn allerbings nimmt man das Subjekt zu 
quem (patrem) leiht aus dem vorhergehenden paternum. 
Und dabei ift nicht nöthig, mit Bothe flatt parvi zu fchreis 
ben parsti, und necis in neci zu aͤndernz fondern fratris 
necis und gnati (necis) hängen von dem obigen veritus es 
ganz in der Ordnung ab. — Hiernach habe ich überfegt. 
Möglich wäre immerhin, daß die legten drittehalb Zeilen nicht 
unmittelbar auf die erften anderthalb folgen; allein der Sinn 
beider Stücde bliebe berfelbes denn es kann nicht zweifelhaft 
fein, daß auch fo zu quem Telamon Gubjekt und zu necis 
das regierende Verbum veritus es oder te puduit geweſen. 

980) Pac. Teuc. ap. Non. vv. tueri et teuppest: quam te post 
multis tueor teınpestatibus. 

281) Prisc. 4. p. 634: Postquam defessus perrogitando adve- 
nas de gnatis neque quenquam invenit scium. 
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oben ©. 540), ald ein dem Sturm entgangener Achaͤer, 
ihm allmälig die böfen Nachrichten mittheilen wollte ®), 
Daß auch er zunörberft den Telamon über das gegen 
wärtige Schidfal feiner Söhne ungewiß ließ, dagegen 
der Sroßthaten des Ajad vor Troja gedachte, von ihnen 
zu der aus Pacupiud erhaltenen Frage: „Kam kein Ge 
rüdte Dir vom Waffenurtheil zu” (oben &. 539), und 
hiervon zur Eröffnung von Ajad Tode überging, wird 
ziemlich gewiß durch jenes Fragment aus. Sophofie 
felbft (oben &. 537), worin Zelamon klagt, die Wonne, 
die er beim Preife feines Sohned empfunden, fei nun 
alfo leer, die Hand, die mit dieſer Freude ihm gefchmeis 
chelt, die tüdifche der unerfannten Erinnys gemefen.“ 
(Fa wohl der Erinnys!) Von hier an möchten nun die 
weiteren Nachfragen ded Telamon um Teukros (übe 
den er fich wahrfcheinlich alsbald ungehalten zeigte) und 
nad) Euryſakes (von welchen Teukros nicht bezeugen 
fonnte, daß er lebe), verbunden mit leidenfchaftlichen 
Audbrüchen ded Schmerzes, den Teukros in Wermirrung 
gefegt haben. Denn fobald er auf dem Punkte fland, 
wo e3 nöthig ward, fein eigened Benehmen bei Ajad 
Tode zu rechtfertigen, mußte es ihm fchwer aufs Her 
fallen, daß jedes gerechte Zeugniß, dad er um ſich ſel⸗ 


232) Man hat vermuthel, daß, bei Pacuvius, Freunde die Ders 
föhnung dis Telamon mit dem Sohn übernehmen wollen, 
nad) ber Zeile bei Non. v. facul: Nos illum interea praefi- 
ciendo propitiaturos, facul remur; was denn hieße: Bir 
halten, jenen durch einftweilige Vorſtellungen zu befänftigen, 
für leicht. — Dies ift jeboch unſicher, weil praeficiendo in 
einem ungewöhnlichen Sinn genommen ober verändert wer⸗ 
den müßte. 
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ber unter der Malle eines Fremden gebe, alsbald ver: 
Dächtig erfcheinen werde, wie er bie Maffe abwerfe. 
Died mußte ihn unficher in feiner Faſſung, Telamons 
bereits vorbligendes Ergrimmen, und die Nothwendig⸗ 
keit, ed durch das Geſtaͤndniß über Euryſakes zu flei- 
gern, ihn noch verwirrter, und wenn Telamon died mit 
Befremden wahrnahm, unfähig machen, fich länger -zu 
verbergen; und fo war dies ber natürlichfte, aber der 
unglüdlichfte Augenblid feiner Entdeckung. Denn daß 
fofort die biöherige Verſtellung einem Xelamon, in fol: 
her Stimmung, für das ficherfte Zeichen der Tuͤcke oder 
des böfen Gewiſſens galt, verfteht fi) von felbfl. Warf 
fich ihm Teukros auch mit einer im vollen Bewußtfein 
der Treue geiprochenen, in Kindlichkeit rührenden und 
gemäß der Geifteötraft, die ihm eigen iſt, hinreißenden 
Rede zu Füßen: fo erhielt er ohne Zweifel nur eine 
furze Frage zur Antwort, die im Ton jener Strenge, 
welche dad Schlagwort der Wuth abwartet, entgegenge- 
baltene Frage: Wo ift Euryfales? und indem er um 
Geduld bitten wollte: Wo iſt Euryſakes! mit doppelt 
gefpannter Gewalt; und da er fich erklären will: bie 
Berheurung: „Nicht ein Wort laß ih Dich re: 
dan, eh mir, was ich verlange, ward!‘ (Haud 
sinaın quidquam profari, priusquam arcepso, quod peto! 
Pac. Teuer. ap. Non. v. accepso). — Jetzt, vermuth' 
ich, antwortete Teukros: Er lebt, wofern die Götter mein 
Gebet erhört haben; Du ſollſt Alles wiffen, wenn Du 
mich anhörft. — Denn eine vorübergehende Herabftim: 
mung bed Telamon mußte eintreten, worin Teukros bie 

Urfachen, die ihn vermocht, den Euryſakes einem andern 
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Schiffe anzuvertrauen, und die Trennung im Ungewit 


ter entwickelnd erzaͤhlen konnte. Daß bier zuerſt Alles, 


was den Sturm der Heimfahrt betrifft, dorgebracht wor 
den, ift nicht meine Meinung. Es ergibt fich vielmeft 
aus der Sache, dag deöfelben fchon im Eingang be 
Ganzen, und befonderd im Anfange der Neben des nod 
unerfannten Teukros mit Telamon Erwähnung geſchah. 
Denn es war dad natürlichfie Mittel, das Teukros er: 
greifen mochte, um vorläufig den Water auf traurige 
Nachrichten gefaßt zu machen, daß er ihm vor Allem 
bie große Noth der Schiffe und Zahl der Opfer vor 
Augen führte. Jedoch mußte für diefen fpäteren Mo: 
ment ein Theil der Schilderung vorbehalten bleiben, da: 
mit die Rechtfertigung ded Teukros, deren Verachtung 
zur Schuld des Telamon gehört, Klarheit und Kraft 
erhalte. Nach diefer Entichuldigung, da am Ende Ten 
kros doch geftehen muß, daß er die Rettung des Knaben 
nicht verbürgen könne, faͤllt Telamon, deffen fchmenli: 
chem Unmuth feine Motive nicht genügen 283), zuräd in 
mißtraunvollen Grimm. Er hatte fich eine tröftlichere 
Schlußverficherung erwartet, glaubt den Zeufros in boͤs⸗ 
williger Verſtellung entdedt zu haben, und überlägt fid 
dem Gedanken feines Verrathed bis zur Wuth. In die 
ſem Ausbruche, wenn ich nicht irre, kamen jene Worte 
vor: Wagteft ihn von Dir zu trennen, ohne 
ihn Salami anzunah’n! u. f. w. 

Die Folge, ded Teukros Verbannung, ift durch die 
conftante Fabel gefichert, wie fie denn auch (wegen ber 


83) ©. oben Anm, 279. 
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Correſpondenz mit dem Gefchid des Menelaos) den Ber: 
bhältniffen der Compofition entipricht. Aus Pacuvius 
Zeucer gehört dahin: „Dich 

verabfcheu’ ich, verftoß’ ich, bin Dein Water nicht! 

hinweg!“ 284) | | 
Einem fpäteren Moment aud unferer Tragödie mag im: 
merhin angehören, was Cicero (Tuff. 5, 37) nur ald 
vox Teucri gibt: „Wo's gut ift irgend, ift Vaterland!’ 
(Patria est, ubicuuque est bene). Wenn Einer,. darf 
Teukros, nachdem er feinen Kampf ausgekaͤmpft hat, fo 
fprechen, muß ed, um bie Gefährten feiner Verbannung 
zu ermuthigen, und ruft ed fchwerlich in anderer Stim: 
mung, alö der eined nothwendigen Verzichted. Er ift 
dann ſchon abgelddt in der Rolle des tragifchen Hel: 
den und ber grimmige, unglüdliche Heldenvater an feine 
Stelle getreten. Denn wie Teukros felbft, ald er.um 
Ajas willen feinen Fluch über die Atriden ausſtieß, von 
Nachgier angeftedt, ſich die nothvollſte Heimfahrt, die 
peinlichfle Ankunft im Vaterlande, fich diefen traurigen 
Hintritt vor den Vater und diefe graufamfle Werken: 
nung bereitet hat: fo hat nun auch fein Vater und 
Richter mit dem Fluch über ihn um des Ajas willen, 
in unnatürlicher Rache, die Laſt ded Verderbend auf das 
eigene Haupt gezogen. Es mochte died in der Tragödie 
um fo fühlbarer werden, je mehr man durch die vorher: 
gehenden Zorn: Entladungen bed Zelamon an das erin: 





284) Non. v. faoessere: P. T.: Te repudio, nec recipio, na- 
turam dico, facesse. Mercer: natum ab dico, facesse. 
Warum follte naturam nicht ftehen bleiben, und bie Aenbes 
rung abdico nicht genügen Können? 
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Sophokles wirb: fo werden fchon die Schläge eintreffen, die den 


Zelamoniden. 
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grauen Water fein Gericht bereuen laſſen. Dem in 
dem er mit zürmender Hand die lebte kraͤftige Stuͤte 
feines Haufe dahingeworfen hat, wankt der gang 
morſche Bau. 

Eribda, die betagte Mutter des Ajas konnte im 
Teukros nicht unter den Perfonen der Tragoͤdie feh⸗ 
len. Es find hierfür Winke genug in der Ajad-Xragk 
die. Tekmeſſa flelt dem Ajad vor, nicht im boͤſen A: 
ter den Vater und die reichbejahrte Mutter, die fo oft 
um feine Heimkunft in's Haus zu den Göttern bei, 
preid zu geben (0. 502==7). Aja8 hebt fie im Ausbrud 
befonderd hervor, wo er ben Eliten feinen Sohn, wen 
Teukros ihn heimgeführt habe, zum getreuen Alteröpfe 
ger beſtimmt (v. 566 =69 umtoi Ebeßoiꝙ Ara) 
Der Chor darauf verweilt in feinem Klagelied über den 
finnverwirrten Ajas länger und mit ergreifendern Bor 
ten bei der Vorausſicht ihres bitteren, heftigen Wehge 
fchreid ald beim Baterfchmerz (613 = 24). Und zii | 
ald Ajas zum Helios ruft um Verlündung feines | 
des an die Eltern, nennt er fie feine unglüdfelige & 
nährerin, die Arme, die großen Zodten- Iammt 
in der ganzen Stadt weden werbe (v. 838=JHl 
Nas nEyav xwxvrov Ev naon nöltı). 

Erwäg’ ich das außerordentliche Gleichgewicht in 
allen Gegenfägen der Compofition bei Sophokles: f 
vermuth’ ich beinahe, daß, gleichwie Teukros, obwohl 
nicht der Vollbruder des Ajas, bei dem Tode desſelben Äh 
ald der treufte Bruder fih nimmt: fo Eriböa, obwohl Fi 
nicht die leibliche Mutter des Teukros nach dem Berlufle Wi 
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des Sohns und Enkels ihm ald dem einzig übrigen Er: 
ben volle Mutterliebe zumwende. Denn daß die rechte 
Mutter, Hefione, noch lebend angenommen fei, bezweifle 
ich, weil dafür in der Ajad-Zragödie nirgends die lei⸗ 
fefte Andeutung gegeben ift, weder da, wo Teukros fei- 
ned fchwierigen Standed im Vaterhaus zum voraus ge 
denkt, noch da, wo er dem Agamemnon fagt, Hefione 
fei Königötochter und Ehrengefchen? an feinen Vater ge 
wefen. Hier wäre fonft der Zufa& natürlich: Noch lebt 
fie geehrt in Zelamond Haus. Dagegen heißt ed nur: 
Durch feine Auszeichnung im Kriege gewann er fie zur 
Gemahlin (1279 = 1300). — Es ift alfo blos auf Eri- 
boͤa ald im Schickſal der Telamoniden noch Einbegriffene, 
auf ihre Verzweiflung über Ajas' Gemüthözerrüttung und 
auf den großen Sammer hingewiefen, den fie bei der 
Todes⸗Nachricht in der ganzen Stadt erheben werbe. 
Dazu fcheint die andere Correſpondenz in Betracht 
zu kommen, welche, wenn ich nicht irre, zwifchen Aga- 
memnon und Zelamon flatt findet. Derjenige, an wel: 
chem der Fluch des Ajas nach ſeinem Sinne zumeiſt ſich 
erfuͤllt, iſt Agamemnon, der, auf welchen er wider ſei⸗ 
nen Sinn zumeift zurüdfält, Telamon. Wie innerhalb 
beöfelben Gegenfaged Menelaos und Teukros dad ver: 
wandte Schidfal weiter Entfernung von der Heimat ha⸗ 
ben: fo erwart' ich ein verwandtes Schidfal für Tela⸗ 
mon mit Agamemnon. Agamemnon aber geht zu Grunde, 
weil die Opferung feiner Tochter fein Weib ihm ent: 
fremdet und zur empörten Feindin verwandelt hat. Wird 
vieleicht Telamon's Verderben damit hereinbrechen, daß 
die Berwerfung feines Sohnes, des lebten Altertrofte, 
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Sophokles ihm feine Hausfrau, wenn auc in anderer Weiſe als 
— EKlytemneſtra dem Agamemnon entfremdet? Bei der Ge— 
Basel) nauigfeit des Sophokles in doppelfinnigen Vordeutun⸗ 
gen könnten wohl bie Worte des Ajad: „In ber gar 
zen Stabt. werde Eribda großen Todesjammer erfchallen 
machen,” fo in Erfüllung gehen, daß die laut anöbre 
chende Verzweiflung ber Königen über bie gänzliche Ver 
waifung des Haufes durch Telamons Wuth nun dab 
Volk, welches ja auch in Teukros feinen Helden und 
Führer vermiffen muß, in Aufruhr bringt woiber ben 
grauen harten König. 
Einzig auf Eriboͤa's düftere Kümmernig um ihre 
Kinder laſſen fi die Worte aus Pacuvius Teucer be 
ziehen: 
Die um bie Zöglinge Du bes Haufe gramverzehrt, 
trüb flehft und fahl in dder Trauer s Berlorenheit., 
(Quae desiderio alumn&m, poenitudine Squales scapresqne in- 
culta vastitudine. Non. v. alumnos. v. poenitud. v. scapres 
v. vastities (horror, desertio, contagium). 
Auch der Ausdrud alumni (Zöglinge) ſpricht dafür, daß 
in dem Kummer Teukros einbegriffen fei. Den Ueber: 
gang aber deöfelben in wahnfinnige Aufregung Schildern 
doch wohl folgende bei Cicero (Divin. 1, 36) angeführte 
Zeilen: 
„Seelenleiden, fagt Cicero, und Schreden wirfen oft 
heftige Geifteöverwandlungen: fo jene | 
„unftät im Geift, wie befeffen, ober von Bacchus Weih'n 


verzuͤckt auf den Huͤgeln, ihres Teukros Namen im 
Mund — 2%) 


286) Fit etiam saepe specie quadam, saepe vocum gravitate 
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Ueber dad Weitere aber laffen und die Bruchſtuͤcke 
aus Pacuvius Teucer im Stich; da die wenigen noch 
übrigen theild geringfügig, theild dunkel find. Und fo 
wag’ ich ed, bei jenen aus dem Euryſakes des At- 
tius Hülfe zu fuchen, von welchem ich vermuthe, daß 
feine. Handlung feine andere ald die des fophoßleifchen 
Teukros war ?°7). 


et cantibus, ut pellantur animi vehementius, saepe etiam 
cura et timore: qualis est illa: Flexanima ‚tanquam 
Iymphata aut Bacchi sacrisCommota in tumu- 
lis Teucrum commemorans suum. — Den Anfang 
diefes Fragments führt Varro (L. L. VII, 87 (6, 79. 97) 
aus Pacuvius an. Ob die Bruchſtuͤcke: „Halcyonen gleich 
am Strande ſchweifend ungeftüm und: „Wer bat meinen 
Sproß vertilgt?‘‘ (Hlalcyonis ritu litus pervolgans furor — 
Pacuv. ap. Varro VIll, 88) Qui stispem occidit meum? 
Pacuv. ap. Charis. I, p.&5) mit dem obigen in Verbindung 

»zu ſetzen feien, bleibt ungewiß, dba Varro und Gharifius das 
Stuͤck nicht nennen, welches in jenem der Name Teukros 
unzmeifelhaft macht. 

287) Man glaubt, die Fabel diefes Euryfakes bes Attius 
fei jene Begebenheit, welche Suftin 44, 3 ald Sage der Gal⸗ 
läcier giebt. Nach einer Rachricht von Zelamons Tode habe 
Zeufros Cypern, wo er nach feiner Verbannung eingedruns 
gen und das dortige Salamis gegründet, wieder verlaffen, 
um auf bie Heimatinfel zuruͤckzukehren. Euryſakes aber habe 
ihm die Landung verwehrt, fo fei er von dannen an bie Küs 
ſten von Hifpanien gekommen, habe die Gegend des nachma⸗ 
ligen Neu: Karthago eingenommen, bann, von dba nach Gals 
läcien hinübergegangen, ein neues Volk geftiftet. — Was das 
für eine Zragddie. abgeben fol, Eann ich nicht begreifen. Ihr 
Inhalt würde ſich auf die Vorſtellung widerlicher Undank⸗ 
‚barkeit des Euryſakes und dann Prophezeiung etwa ber fers 
nen Herrlichkeit des Teukros befchränten müffen. Es ift auch 
unter den Fragmenten nur eines, welches mit einigem Schein 
auf diefe Kabel bezogen werben kann: „Vater Ozean's 
hohe Gewäffer hindurch, will ih ſuchen die Mars 
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—— Mehrere Fragmente aus diefem „Euryſakes“ ſtim⸗ 
Befontere en zu den obigen Vermuthungen über bie Anlage bei 


Beweiſe.) Teukros.“ 





ten der Lande” (Varro LL. VII, 15 (6, 68) Non. v. an- 
fractum: Super Oceani stagna alta jatris Terrarum an- 
fracta revisam). Aber was heißt das mehr, ald: Ich will 
über die See fo weit als möglich! Unb was wirb Teukros 
Anderes gefagt haben, als er vom Vater geächtet war? — 
Dazu find andere Brücftücdte mit der angenommenen Zabel 
nicht zu vereinigen. Schon die, welche auf einen traurigen, 
entftellten fremden Antömmling deuten. Denn weber hatte 
in dieſer Kabel Teukros Urfache, ſich in fremder Geftalt dem 
Euryſakes zu nahen, mußte im Gegentheil gleich darauf aus 
fein, fi ihm als Oheim zu legitimirenz noch Tonnte er wirk 
lich in fo traurigem Zuſtande anlommen, wenn er, ungelaas 
det, fofort nach Spanien und Portugal fahren und dort 
Volksherr werden follte. Berner: „Jener, verwaist, 
ohne Kinderhoffnung (Ille orbus, exspes liberüm N. 
v. exspes). Was, in biefer Fabel? Sermo est de Telamone, 
fagt Bothez ich glaub’ e8 auchz aber wenn der Enkel Eu⸗ 
ryſakes neben Telamon fland, und der Sohn Teukros anlan 
den wollte: fo wäre es ja Anfinn, ihn von Kindern und Kin⸗ 
derhoffnung vereinfamt zu nennen. Daß dagegen bie Worte 
in die Teukrosfabel paſſen, fowohl während noch Teukros vor 
Telamon fteht, ihm aber für einen entarteten, vermworfenen 
Sohn gilt, uneigentlich, als auch budhftäblich, nachdem Teu⸗ 
kros verftoßen, Ajas todt, Euryſakes vermeintlich umgekom⸗ 
men iſt, fieht jeder. — Daß aber Attius bei feinem Euryſa⸗ 
tes die Sompofition bes Sophofles vor Augen gehabt, wird 
um fo wahrfcheinlicher, als bekanntlich aus feinem Waffen: 
urtheil ein Vers ſich findet, welcher faft wörtliche Weber: 
fegung eines Verfes aus dem Ajas des Sophokles if: 
Virtati sis par, dispar fortunis patris. Att. Arm. Jud. ap. 
Macrob. Sat. 6, 1. Soph. Ai. 546=50: N nur, yerow 
NAaTEOE Evrureorepos, Ta d all önosos. (D Sohn, werd’ 
immer als Dein Vater glüclicher, im Andern gleich ihm,) 
Faſt möcht! ich vermuthen, daß gleihfalls aus der Ajas⸗ 
Tragödie die Weberfesung der Anrufung an Helios fe 
. (0. 882= 45: v09 alniw ovparor dipgnlarun — Imoyer 
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Auf den traurigen Zuftand, in bem Teukros fich 
an die Küfte von Salamid rettet, bezieht fich leicht: 
„Sp aber mit gefengtem Schiff, im fchmusigen Kleid, 
.von Sram unkenntlich — 28) — „„O Götter des 
Himmels, folche edle Menichengeftalt, unwerth der Ent: 
fielung und des Elends ſchau' ich hier.” 239) — — 
„„Du aber Löfe meine Fragen; fag’ an, wer Du bifl.” 
— — „Denn unglüddvollen Fremdlings Troſt iſt's, 
wenn er hofft, noch fei geheim den Andern, was ihn 
niederbeugt.“ 27) — Dad Legtere darf man für Ant: 
wort des unerfannten Zeufrod an Telamon nehmen, 
welcher ihm angemerkt, daß er von mehr als dem 
Schiffbruch allein im Innern erfchüttert und. geängftet 
ift. Die beiden erſten Bruchſtuͤcke koͤnnen einen Dialog 
des Teukros mit einer andern Perfon (im Prolog) an: 
gehören. — Damit man aber nicht frage, wie dann zus 
letzt Teukros einem neuen Baterlande zufteuern Eönne, 





zxovoorwros Ivlay) jenes aus dem Euryſakes (bei Non. de 
num. et cas. p. 495) Eitirte: Reprime parumper vim cita- 
tum quadrupedum (Halt' an ein wenig Deiner fliegenden 
Roſſe Lauf). Denn daß bies bei wirklicher Verftellung eines 
SHeranfahrenden gefprochen worben, iſt nicht glaublich. 

288) Att. Eur. ap. N. v. vastities: Sed ut ratusta et raveste 
et vastitudine tarde forma tuis. Mercer: Sed atratus, 
tetra — tam deformatus, Ich leſe: Sed ut rate 
usta etc. 

289) A. E. ap. N. v. squalor: Proh di immortales, speciem 
humanam inusitatam (Bothe: invisito, Tam) egregiam, 
indignam clade et squalitudine, 

290) A. E. ap. N. v. enoda: Tu autem quod quaero abs 
te, enoda et qui sis explica — v. censere: Nam ea (Voss: 
Ea namque) oblectat spes aerumnosum hospitem, dum id, 
quod miser est, clam esse censet alteros. 
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wenn er als Schiffbruͤchiger in Salamis ankam, muß 


ich bemerken, daß er entweder gleich bei ber erſten An: 
kunft glücklicher durchgekommene Gefährten am Strand: 
fand, oder aber, nachher, fchon vom Vater verflogen, 
biefen unerwarteten Troſt erhielt. Died beweist ein Frag 
ment aus Attius Eurpfaled, worin einzelne Worte ver 
dorden, die Ermunterung aber eined Zagenden durch bie 
Vorſtellung, daß eine Anzahl Gefährten bereit fichn, 
entichieden deutlich ifi —: „Nichts da! — lautet dad 
Fragment -- Wenn aber — — —: fo iſt eine Schaar 
Gefährten im Hafen, ſtark genug. Stähle Du um 
faffe Dich!” 2%) Ganz ähnlich verhält ed fich mit einem 
andern etwas größeren Bruchſtuͤck. Es iſt leider fo ver 
dorben, daß eine fichere Herſtellung unmöglich tft. Aber 
fo viel ift deutlich, daß von dem vermeintlichen Verluſte 
des Euryſakes die Rede if, fei ed, nachdem der Irrthum 
fich aufgellärt hat, fei e8, während er noch dauert. Mit 
viel geringeren Aenderungen, ald Andere verfucht haben, 
fann man darin Worte finden, welche, nachdem Ten: 
kros geächtet ift, zmwifchen Eribd5a und ihm gemechfelt 

werden (daß Zwei reden, fagt Nonius ausdrüdlic): 

(Eribda:) Weh mir! 
Wie nun dies Elend noch mir Zrauer auf Trauer 
haͤuft! 
(Teukros:) Was hegſt mit mir Du Mitleid, denkſt nicht, daß 
geraubt 

Eury ſakes Die iſt, biſt nicht um Dich ſelbſt beſorgt! 


291) N. v. comparare: Nihil est. Si autem ad te retardat 
(3 othe: res tardat), socium in portu est copiaque sub- 
sistat (Wothe: socitm in promtu est, copia, quae s.) modo 
tu te ipse effirma et compara. 


— — 
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(Eribba:) Did) Hab’ ic; mehr bebauert, als mich ſelbſt beklagt, 
die vielfach Leiden aller Art fehon heimgeſucht. 292) 


In ein folched Geſpraͤch ginge auch leicht: „Fuͤr 
wahr dies Eine fehlt an meinem Ungluͤck noch!” (Non, 
v. disertim). Könnte man died ald einen Beweis dafuͤr 
betrachten, daß in unferer Tragoͤdie Eribda auf die Seite 
des Teukros trat und ihn zurüdzuhalten fuchtes fo wäre 
dad die Vorbereitung jener Maferei nach feiner Abfahrt, 
bie bet Paeuvius angedeutet ifl. — Für unfere Tragoͤ⸗ 
die jedenfalls geeigneter ald für die bisher im „Eury⸗ 
ſakes“ vermuthete, ſind noch folgende Reſtchen beöfek 


2 Non. v. nitserati: Attias Eurysaces Ei milii, ut etiam 
.  bao aerumna haec mibi luotum addit luetibus. Alia per- 
sona: Quid miserari id me KEurysacem tnam solitatem 
ınemoras, formidas tibi: Te 6ominiserabar imagis, quaifi 
misetebar ıneit ei multis talia et aliquando vexata 
 generibus — Ad tilge das erfte haec, lefe dann flatt: 
miserari id me Eurysacem: commiseraris me neque Eu- 
tysacae — — Unb mit einem Zweiten neque vor formidas 
iſt alles dr Trimeter und einen Haren Sinn gebracht: Auch 
in der legten offenbar verborbenften Zeile laffe ich vexata ſtehen 
und fege es nur vor aliquando, nach multis mali (flatt: et 
maltis tala). Alſo: (B:y Heu mihi! = Ut etiam aeramma 
haec mibi iuctum addit Iuctibus! (T:) Quid commiseraris 
me neque Eurysacae tuam Solitatem memoras neque for- 
midas tibi? (B:) Te commiserabar mage, quam miserebaf 
mei Multis mali Vexata aliquando generibus,— Gewaltfam, 
duͤnkt mich, find Bothe's Gmendationen» a) Heu mihi, ut 
etiam haec aerumna m. 1. a.l, b) Quid tuam miseram so- 
litatem memoras? Formidas tibi? a) Eurysaces, te com- 
miserabaf magé quam iniseräbar néas Vitae, multis maldım 
aliquando devexätae generibus. Hätte dies mehr file ſich: 
fo würde ich es für Klage des Teukros um Euspfales, und 
bie Worte dazwiſchen für die eines Gefährten (im Yreleg) 
halten. 
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ben: „O des Jammers! geben!’ ich deſſen, rufe mi 
jene Tage zurüd!” (Non. acc. pr. gen. p. 499) etw 
aus Teukros Erzählung von Ajad’ Untergang. — „Die 
Zrauer trieb mich, Angſt mich, Irrthum, Schmerz da 
zu!” — (N. v. anxitado) ganz paflend als Entfchulbi: 
gung bed Teukros, wenn ihm Telamon ald Zeichen fer 
ner Schuld außlegte, Daß er nicht offen, fondern in ber 
Mafte eines Unbekannten vor ihn getreten. — „Doch 
meiner felbft vergeff’ ich! Ich befahl es; reiß't 
fofort hinweg ihn!” (Non. v. calvitus) — was, 
den® ich, Telamon fpricht, da Teukros zu feinen Füßen 
liegt. Endlih: „Willſt fo viele Trophaͤen opfern, läßt 
den hoͤchſten Ruhm dahin flürzen fo mit einmal (Non. 
v. desubito: Tot tropaea transdes, summam gloriam evorfi 
sines Tam desnbito?). Es Eönnte died eine Vorſtellung 
fein, die ein Dritter dem Telamon macht, nicht ben 
Ruhm feined Sohnes in folcher Verkennung wegzuwer⸗ 
fen. Es kann aber auch Aufforberung eine dem Zelamon 
Ungünftigen an Teukros fein, ded eigenen Heldenruhms 
zu gedenken, und nicht fo gutwillig fich dem ungerech⸗ 
ten Verbannungsurtheil zu fügen. Wäre dies, würde 
ed fich den Spuren davon gefellen, daß am Schluß de 
„Teukros“ gegen Telamon eine Volksempoͤrung 
ausbrach. Auf dieſe bezieh' ich das Bruchſtuͤck, welches 
ich, anapaͤſtiſch leſend, dem Chor zutheile: 

Nun bitt' ich zuerſt, und erweichet den Sinn 

mein Fleh'n ihm nicht: ſo brauch' ich Gewalt, 

mid) in Salamis doch zu behaupten mit Dir 293) 


293) Non. v. contendere p. 205 (extorquere): Attius in Eu- 
rysace, Jam potere incipiam et si nequid vi contendam, 
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Teukros aber weist ben Frevel gegen ben Vater 

von ſich: 
Weit irr’ ich nun auf Erden, verbannt 
von bem Heimatreich, vom Meere gejagt — 

Vater Ozeans hohe Gewaͤſſer hindurch 

will bie Marken ich fuchen der Lande, 29) 

Die treuften Genoffen begleiten ihn; aber ein un- 
williger Theil bleibt zurüd. Diefe fragen fich, fofern 
fie felbft zu den Geächteten gehören: 

In welcher Art zuvor nun eilend greifen wis ſelbſt ben 
König an? 0 


(N. v. occupatus: Quemadmodum impetum occupemus facere 
ultro in regem.) 


Auf eine ähnliche Situation deutet auch eine Zeile 
aus Pacuviud Zeucer: „Denn Teukros wird durch feine 
Sache wieder im Recht erftehn vor dem Stönig (Fest. 
v. sas: Nam Teucrum regi sapsa res restibiliet). 

Traf nun mit diefen Gemwaltverfuchen eined Theils 
der Heimgekehrten die efftatifche Klage ber Eriböa zu: 
fammen, die, wahnfinnig den Teukros fuchend und ru- 
fend, dad Volt zum Unmuth erregte über die Graufams 
Leit des Königs, über die Verftoßung des tüchtigen Für: 
flen: fo fah ſich Telamon, gleich nach Entfernung des 
Teukros, von Empörung umgeben. Auch fieht noch aus 
einer ganz verwitterten Zeile des „Euryſakes“ von At- 





ut bic compotet texum Salaminem babeam. Ich lefe: Janı 
petere incipian et si ille nequit | flecti precibus: 
vi contendam, ut | compote tecum Salaminem hbabeam. 

294) Non. v. extorris et v. anfractum: Nunc per terras va- 
gus extorris regno, exturbatus mari — — Super Oceani 
stagna alta patris terrarum anfracta reyisam. 
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tius: „Gefahr — Volksverwirrung — Mauem;Ein 
riſſen“ — heraus. 25) 

Ohne diefe Spuren könnte man fd) einen minde 
gewaltfamen Schluß ber Xeufrod: Tragödie vorbilden. 
Denn tragifh genug wäre ed, ohne äußeren Aufruhr, 
wenn, nachdem Teukros vom Vaterfluch in die Irre ge 
trieben, Eriböa Opfer der rafchen Folge fchmerzlide 
und entfeglicher Auftritte geworden, nun Euryſakes wohl 
behalten eintrifft. Die bittere Reue, die Telamon, fe 
bald diefer Beweis von Teukros Unfchuld eintritt, em 
pfinden muß, die Qual, des beiten Sohnes fich felbk 
beraubt, felbft den fummervollen Tod der Gattin ver 
fhuldet zu haben, wäre Strafe genug, Und nimmt man 
KRüdfiht auf die Bedeutung, die ber Fluch des Ajas 
in ber ſophokleiſchen Gompofition hat: fo würde bie ruͤd— 
wirkende Kraft beöfelben auch darin zu erkennen fein, 
dag in Wahrheit al der Gram und bad Entſetzen, wel: 
ched bie alte Mutter hingerafft, vom Fluch des fterben 
ben Ajas verurfacht iſt: daß alfo die Mutter des Ajas 
betroffen hat, was er feinen Feinden wünfchte, „durch 
bie Liebſten ihrer eigenen Abkunft,“ umzukommen durch 
Schuld des Sohnes. „Selbſtzerfleiſchung“ "aber, die 
Ajas ebenfalls den Feinden zudenkt, koͤnnte es wohl hei⸗ 
ßen, daß Telamon in fluchendem Zorn den eigenen 


295) Non. v. vulgus: Diffidaın autem ne cidere turbat 
vulgum ambigua accius evitat, moeror disjieit!! 
Es find außerdem nur noch fünf Fragmente des „Euryſakes 
übrig. Won den verftändlichen darunter wiberfpricht keines 
der von mir voraudgefegten Fabel. Zwei find nicht wieder 
herzuſtellen; die andern drei werfen kein befonderes Licht auf 
die Handlung. 
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Sohn von ſich fehleuderte und den Tod ded Weibes be: 
fchleunigte. Aus der Angabe ded Servius, Euryſakes 
babe, auf einem anderen Schiff ald Teukros eine glüd: 
lichere Fahrt gehabt, an berfelben Stelle, wo ex fagt, 
daß Teukros um jenes willen verbannt war, fieht man 
wohl, daß Euryſakes glüdlich, aber für Telamons Glüd 
zu fpät eintraf. Da jede andere Spur über bie engere 
Situation, in welcher ber Alte den Enkel wieberfab, uns 
fehlt: flieht es auch frei, feinem Eintreffen felbft eine 
befondere tragifhe Wirfung zuzufchreiben. Wie? wenn 
jest erſt Eribda, erfchreddt mehr, ald getröflet von der 
Freude, den verlorengeglaubten wieder zu haben, über: 
rafcht vom tiefflen Mitleid mit dem fchuldveroßenen 
Teukros, durch diefen Widerfpruch. heftigerregter Gefühle 
unmittelbar nad; fo bitteren Schlägen in ihrer Geiſtes⸗ 
kraft erichöpft, jetzt erft zu diefem Wahnfinn hingerifien 
würde, in welchem fie aus dem Haufe irrend ftetd ihren 
Zeufros ruft —? Je nachdem man den Andeutungen 
in der Ajas-Tragoͤdie Über die Leidenfchaft der Eriböa 
Sewicht geben will, Tann man auch der perfönlichen 
Reue Antheil an diefer Geiftesverwirrung zufchreiben. 
Sie ſelbſt Fönnte vorher von Telamon's Verdacht ange: 
fleckt, die Worftelung des Teukros eher befördert ald ge: 
bindert haben, daher jet defio mehr vom Entſetzen über 
das fchreiende Unrecht Durchzuckt, in wahnfinnigen Schmerz 
fich verlieren. Es würde dann um fo fehlagender bie 
Erhaltung des Euryſakes ald eine verbitterte, für Tela⸗ 
mon freudlofe hervortreten. Und unnatürlich wäre es 
nicht einmal, daß in dieſer Geifteöverwirrung Eriboͤa fich 
den Tod mit eigener Hand gebe; was, zumal im Sinne 
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der Alten, als Befleckung des ganzen Hauſes (sicapae) 
die ſchaͤrfſte Rüdwirkung der von Ajas ben Feinden an 
gewünfchten Selbfihinrichtung wäre. 

Diele Vermuthungen, die ich nicht audfchließen Tann, 
beben aber die Bedingung nicht auf, mit der fie auf 
mehr als eine Art vereinbar find, dag Telamon burd 
dad unbefonnene Gericht über Teukros fih um feine 
Würde und Herrſchaft bringe. Es mag zufällig fein, 
dag die vorhandenen Ueberrefte diefer tragifchen Kabel 
bei den Römern, in dem kuͤmmerlichen Zuflande, worin 
fie find, für den Auftritt ded Euryſakes felbft in dieſer 
Tragödie und feine Wirkung Fein Zeichen liefern. Nicht : 
aber für zufällig find die erhaltenen Andeutungen von | 
Gewaltverfuchen der Unwilligen zu machen. Sie anzu: 


| erfennen macht fchon dad Sleichgewicht der fophokfeifchen 


Compofition geneigt. Der Zwei, die unverföhnlice 
Rache in gleicher Rüdwirtung auf den Stamm, wie 
nach außen auf die Widerfacher darzuftelen, der in be 
Verflechtung des Unheild, welches dad Atridens Haus 
auflöst, mit jenem, bad Telamon's Haus veröder, fih 
Fund giebt, leitet, audgeführt, dahin, bag dad Volk von 
Telamon abfallend vorgeftellt werde, wie die Trennung 
der Atriden zufammenfält mit der Auflöfung ihrer Her: 
ſchermacht. Wem dies aber zu fehr nach dem Richt: 
fcheit bemefjen fcheinen will, den mach’ ich aufmerffam, 
dag fchon in der Ajad-Xragödie ber Dichter mehrmals 
Gelegenheit genommen bat, der Hinfäliigkeit menfchlicher 
Macht und der Bedingungen georbneter HDerrfchaft in 
einem weiteren Sinne zu gedenken, als ber ift, welcher 
in diefem Stüde felbft Anwendung findet. Gleich im 
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Prolog giebt Athene dem Odyſſeus, nachdem fie ben ge: 
fallenen Ajas ihm gezeigt, die allgemeine Warnung, kein 
vermeflenes Wort auf die Götter zu fprechen, und in 
keinerlei Hochmuth fich zu erheben, wenn er an Kraft 
oder an großen Reichthums Macht einen andern über: 
wiege, denn ein Tag führe herab und hinauf alles 
Menfhlihe. — Der Chor dann im Einzugöliebe, wo er 
ber Bezüchtigungen gedenkt, welchen Ajad ausgeſetzt fei, 
fagt (v. 1671): 

bem Beſitzenden ftets geht Mißgunft nad: 

und Kleine doch find, unb Große, getrennt, 

wiber feindlichen Sturm ein ſchwach Bollwerk; 

benn der Niedrige wirb mit Großen im Bund, 

und der Große beftehn von Geringen geftägt: 

aber nimmer gelingt'’s, die Blinden am Geift 

durch Mahnfpruch Deß zu belehren. 


B.663=178: „Sch bin zur Einfiht nun gekommen, 
und geziemt’d, dem Feinde feind fomweit zu fein und Ar: 
ger nicht, als koͤnne er Fünftig Freund wohl werden, 
und dem Freund Vorfchub zu leiften infomweit mit Dien⸗ 
ſtesfleiß, als blieb’ er's nicht befländig: denn im öftern 
Kal’ ift Fein Verlaß des Hafens der Genoffenichaft.”— 
8.943 2 64: „Die Schlechtberath’nen kennen, bad in 
ihre Hand gelegt ift, nicht, dad Gute, eh's verworfen 
iſt.“ — 8.1052 73: „Auch nimmer wird in einem 
Staat Gefeßedband audreichen, wo die Furcht nicht auf- 
recht ift gepflanzt; noch Männervold in weiſer Zucht ge: 
balten fein, das nicht Abfchredung eindammt und ge: 
meſſ'ne Scheu. Der Menfch vielmehr, wie groß er auch 
an Stärke fei, fol fich des Falls von kleinem Anſtoß 
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wohl verſeh'n. Denn wen die Furcht beiwohnet, und 
ber Schaam Gefühl, von beffen Stand in Sicherheit ſei 
überzeugt; doch wo gewaltfan Handeln und nach eig'ner 
Kür frei fleht, von ſolchem Staat erwarte, mit der. Zeit 
ihn aus der Fahrbahn firudeln in ben Grund zu ſeh'n. 
Drum vath’ ich, daß die Furcht wohl wahrgenommm 
fei; und niemand glaube, handelt er, wie's ihm gefall, 
nicht auch zu büßen wieder, was ihm nicht gefällt. 
Das geht veihum fletd. Ehevor fuhr Der einher wil, 
bochgewaltig: jego bin ich kuͤhngemuth.“ — Zuletzt 
wechleln Agamemnon und Odyſſeus die Worte: Agam. 
„Nicht leicht iſt eben bier der Herrſcher Goͤtterfurcht.“ 
Od.: Doc findet's Lob, den Freunden Ehre zugeftch'n. 
Ag.: „Dem Wadern ziemt, zu folgen feinem Oberherm." 
Dd.: Laß ab: Dein Sieg iſt's, wenn Du Freunden Dich 
ergiebfl. — Ag.: „So handeln Männer, die fich drehn 
im Wankelmuth. Od.: Wohl viele find. jetzt Freund, 
bitter nachderhand. Ag.: „Und folhe Freunde fih y 
ſchaffen, biligft Du?” Od.: Hartherzigkeit zu vn 
bin ich abgeneigt. 

Man fieht hieraus, daß Sophokles, wie Das 2 
und Unmaag in der Stamm: und Blut⸗Treue, fo af 
dad in der Zufammenhaltung politifcher Genoffarfhf 
und im Behaupten der Herrfchermacht in den Kreis da 
Betrachtung gezogen hat. Daß Telamon (wo nicht um 
feiner Gemahlin) von Freunden und Unterthanen ange 
gangen worden, den Teukros nicht hartherzig zu opfem, 
täßt fich aus dem Zufammenhang und felbft dem ob 
erwähnten Fragment des „Euryſakes“ fchließen: „Doh 
meiner felbft vergeff’ ich! Ich befehl’ es: reißt hin 
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eg ihn!” Zelamon ging elfo weiter ald Agamemnon, 
elcher zwar von ber unverfühnlichen Gefinnung nichts 
achlaffend, die That derfelben doch aufzugeben, vom 
reund und Bundesmann fich beflimmen ließ. Erinnert 
an fi non den andern Seite, wad im „Ajas“ Teu⸗ 
08 von Zelamon fagt, daß auch im Glüde Feine Freund: 
heit ihm abzugewinnen, ein böfer Zora ihm eigen fei, 
n Nichts ihn zu badern entflammer fo bat der Dichs 
* dafür geforgt, daß es nicht befremden fann, wenn 
as Volk dem finftern König fchwierig ift und son ihm 
el einem Anlaffe abfällt, der, empoͤrender Art, zugleich 
in feines natürlichen Schuges entblöst. Denn nachdem 
ad Tod gewiß und Teukros verftoßen iſt, haben bie 
nwilligen nichtd mehr zu fürchten. Und da bie mit 
euros Heimgekehrten ohne Zweifel mit gleicher Ver 
onnung belegt find: wie follten nicht die Verwandten 
er Lebteren ſich unmuthsvoll auflehnen? — 

Died alles beftäfigt die in Ueberreſten aus Attius 
kuryſakes und, wenn man will, auch aus Pacuvius 
Peucer erhaltenen Andeutungen 20) eined Aufruhr ge: 
en Telamon. Nah dem Zufammenhang bed Ganzen 





296). Aus Pacuvius Teucer kommt Hefür, neben dem anges 
führten: Nam Teuerum regi sapea res restibiliet, noch in 
Betracht dee Say bei: Non. v. faeul: Nos illum interen prae- 
fieiendo propitiatures facul remur, G8 fragt ſich Hier, wer 
verfianden ſei, der de begütigt werten foll, dadurch, daß ein 
Andever einfiweilen zum Anführer oder Obern aufgeftellt 
werde Warum müßte propitiatures gerade auf Zelamon, 
umd koͤnnte nicht auch auf das Volk gehen? „Wenn wir 
einftweilen den Teukros zum Oberhaupt nehmen, bis ſich 
zeigt, ob ber Erbe des Haufes lebt, Hoffen wir Verſdhnung 
zu bewirken.“ 
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iſt zu erwarten, daß auch hier ber Racheſpruch ſich zu: 


Selamonben, n amenden und der graufam Werbannende felbft werd: 


(Befonbere 


Beweife.) verbannt werden. 


Hier kommt und nun wieder ein anderer vömifche 
Tragiker zu Hülfe, bei dem unter einem britten Titel 
Züge berfelben Compojition aufbehalten find: Ennius 
in feinem Telamon. 

Aus einem Ajas des Ennius giebt Feſtus eine 
Seile, die man längft für Ueberſetzung eines fchildernden 
Zuges erkannt hat, der zweimal in Sophokles Ajas vor 
fommt?”). Died ift aber mit einer Zeile bei Nonius 
(v. statim) (eine dunkle Erwähnung bei Varro (VI, 53. 
95) ausgenommen) alles, was unter dem Titel Ajas des 
Ennius citirt wird. Allein der Handlung nach gehört 
in denfelben offenbar, was Feſtus (v. obsidionem) aus 


297) Fest. v. tullios, alii dixerunt esse silanos, ali 
rivos, alii vehementes projectiones, sanguinis arcuatim fluen- 
tis — Ennius in Ajace: Ajax (sic) misso sanguine tepido 
tullii efflantes volant. Lo beck vergleicht Soph. Ai. V. 13% 
(1411): #74 yag Hepnal ovgıyyes avw gvasocı udar ui- 
vos. (Dies hat für fi, daß der Vers des Ennius ebenfalls 
ein anapäftifcher fcheint, und tepido dem Yepuai entfpricht, 
neben der Sinnesähnlichkeit des Ganzen.) Hermann ver 
gleicht Soph. A. MI=18 pvowrz’ uva npös divag.i 
ze powlas ninyys uelarOtr alu ün olxslas opayiis. (Dies 
bat für ſich, daß hiermit eine heftigere Blutverftrömung bes 
zeichnet ift als mit jenen fpäteren Worten, und das Verſtroͤ⸗ 
men auch bei Ennius ſich anbeutet.) Daß hier zwei Stellen 
vergleichbar find, kann nicht als ein Zeichen zufälliger Achns 
lichkeit der Ennianifchen Worte betrachtet werden, fondern 
beruht nur darin, daß bei Sophokles felbft an beiden Stels 
len der gleiche Ausdrud das ‚‚auffleigende Quellen” ( ürw 
guoar) des Blutes bezeichnet, was Ennius mit tullü eff- 
lantes fo getreu wiebergiebt. 


637 


dem Telamon bed Ennius anführt: „Zreigeboren ward, - 

wußteft Du‘, Ajas, und wilft Beichlag nun legen auf 
ihn!” (Scibas hatum ingenuum Ajacem, cui ta obsidio- 
nem paras). Man bat fich hier eben fo wenig Darüber 
täufchen Tonnen, daß dies Worte ded Teufrod gegen die 
Atriden bei Vertheidigung der Leiche des Ajad feien. Sie 
enthalten ganz den Sinn, welchen in Sophofles Ajad 
Die Rede des Teukros v. 1076 = 97 — 1096 = 1117 
entwidelt 2%). Se weniger es erlaubt ift, ohne weiteres 
anzunehmen, daß diefer und nur aus Sophokles be- 
kannte Beflattungsflreit, zur Behandlung der Fabel bei 
andern griechifchen Dichtern ebenfalls gehört habe, um 
fo mehr ift feine Wiederholung bei Ennius für ein wei: 
tered Zeichen der Abhängigkeit feiner Compofition von 
der fophokleifchen zu halten. Nun wird aber unter 
bemfelben Zitel Telamon angeführt, was beutlich ge 
nug aus ber Handlung des Teukros ift: „Mir gleich 
falls hat | Verdacht der Water folchen Frevels zuge: 
theilt”” (Eandem me in suspicionem sceleris partivit pa- 
ter) 2°): Morte, die ich fo fafle, daß Teukros fich erin⸗ 
nert hat, wie Telamon felbft in feiner Jugend Mörder 
bes Stief-Bruderd Phokos gemwefen, oder, unwillkuͤrlich 
mit dem Diskus ihn tödtend, des abfichtlichen Mordes 
verdächtigt worden — und nun frage er gleichen Der: 





298) Nicht unwahrſcheinlich wird von Bothe demſelben Schluß⸗ 
Vorgang des Ajas zugetheilt: More antiquo audibo neque 
(L, atque) auris tibi contra utendas dabo. 

299) Non. v. partiret p, 475. Es hat Eeine Schwierigkeit ean- 
dem suspicionem sceleris für suspicionem ejusdem sceleris 
zu nehmen. 
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Sophokles dacht folchen Brudermorbed auf ihn über. Nach dieſem 
Selamoniben. 2. lichen Wink darf auch ald Betheurung des Zeubeot, 
Baveife) der fich von eben dieſer Werbächtigung feierlich lodſagt 
folgender Anfang eines Schwurs genommen worden: 
„Denn fo gewiß mir Telamons Waters Antlig, mir dei 
Urahn Zeus Gnade werth iſt und bad lautre Licht mid 
dieſes Tags befcheint —“ (: bin ich rein von fo graͤß⸗ 
licher Schuld) ©). Auch dies ift mit dem Titel Te— 
lamon des Enniud verzeichnet: folglich umfaßte bie 
fer die Handlungen des Ajas und bed Leutvos 
von Sophofles: ımd folglich find wir berechtigt, der 
ſophokleiſchen Compofition den in ber Ber: 
bannung getriebenen Zelamon zuzwelgnen, 

den wir bei Ennius finden. oa 
Allerdings läßt die Zabel den Telamon ſchon in fei: 
ner Jugend wegen jener Schuld am Tode ded Phokos 
aus feinem väterlichen Elland Aegina verbarmt werden; 
aber auf biefen jungen, noch thatenlofen Telamon paffen 
bie „„Aeußerungen der Verwunderung“ nicht, Die, wie 
Cicero (Zufl. DIE, 18) fagt, an den vertrichenen, 
in Verbannung und Dürftigkeit gerathenen 

Zelamon gerichtet werben: 
„Das Mt Telamon? Er, den juͤngſt noch phemnelam ber Kurt 
erhob ? 
Nach Dep Antli jedes Auge binfah im Hellenenvolk 


„Ihm fi — heißt es weiter — „mit der Macht dau⸗ 





300) Non, v. claret: Nam ita mihi Telamonis patris atque 
facies proavi Jovis Gratia ea est, atque hoc lumen candi- 
dum elaret mibi. Grotiuss Nam ita mihi Telamonfs pa- 
tris faciee ac proavi Jovis Gratia grata est etc. 
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hingefunten die Kraft.” 30) — Das alſo hat der Fluh 


des Ajad Über feine Feinde erworben, daß er feinem Bru⸗ 
der Vertreibung in die Zerne, feiner Mutter Wahnfinn 
und Tod, feinem Water herzzerreißende Schuld und im 
Alter Verbannung und Elend bereitet bat. 

So viel noch, und leider fo wenig läßt ſich von 
dDiefer großartigen Compofition des Sophofled erkennen. 
Es fragt fih nun, wie viel Dramen, und welche, fie 
umfaßtee Denn wir kennen nur die Zitel Ajad und 
Teukros des Sophofled; da aber Dilogieen unerhört 
find, müfjen wir wenigftend ein drittes Drama gewins 
nen, um ein trilogifched Ganze zu haben. — Sehen wir 
auf die römifchen Nachahmer, fo iſt es feltfam, daß wir 
auch. bei diefen immer nur zwei Zitel diefer Fabel fin 
ben: bei Livius einen Ajax und Teucer; bei Ennius eis 
nen Yar und Xelamon; bei Pacuvius Waffen Urtheil 
und Teucer; bei Attius WaffenUrtheil und Euryſakes. 
Auf den erſten Blick fcheint das gleichwohl eine Aus: 
hülfe, daß die beiden Legteren und zum erſten Stüd der 

fraglichen Trilogie das MWaffensUrtheil darbieten. Dies 
war ja auch in der Compofition derfelben Zabel bei 
Aeschylos das erfte Drama. Daß biefer Zitel unter 
den überlieferten bed. Sophokles fich nicht befindet, iſt 
keine fchlagende Einwendung. ‚Wäre felbft Die Ueberlie⸗ 


301) Cic. I. 1. — Telamonem pulsum patria exsulantem at- 


que egentem, in quo haec admiratio fiebat: 
- Hiccine est ille Telamo, modo quem gloria ad coelam 
j extalit? ? 
Quem adspectabant ? cujus ob os Graji ora ohvwertebant 
sua. 
— eui, ut ait idem, simu animus cum re conchlit, — 


Trilogie. 


0 | 

Sersottes ferung volftändig, was fie nicht if (oben &.312 f): 
Trilogie, fo flände noch frei, die Zabel des Waffen-Urtheils unter 
dem Titel „Achaͤer⸗Verſammlung“ zu vermuthen (f. ob. 
S. 255). Im Ajad bed Sophofles if vorausgeſetzt, baß 
Richter dieſes Weltftreitd die Achäer:Fürften (nicht, wie 
in einer epifchen Fabel: Kinder bee Troer, Gefangene, 
ober Belaufchte) waren, daß die Bewerbung durch He 
rolde entboten war, daß bie Richter förmlich abſtimm 
ten. Dies, und ber Auddrud jarati, ber in einem Frag: 
ment aus Pacuvius Waffenftreit (Non. v. cernere) bie 
Richter bezeichnet, Fönnte angewendet werden zur Erklaͤ⸗ 
sung jenes Bruchſtuͤcks aus ber Achaͤer⸗Verſammlung, 
worin dad Verleſen der Eidgenoffen geboten wird. Die 

verfchworenen Bunbdesfürften würden fonach ein Gefhwe 
ren⸗Gericht vorgeftelt haben. Das andere Fragment, 

das Gleichniß, wäre unfchwer biefer Handlung einzuver | 
leiben. Man Pönnte fich endlich verfucht fehen, ihr auch 
jenes (ohne Zitel) aus Sophokles citirte Wort des Ne 
fior an Ajas zuzumweifen, welches ih (S. 267 unten) 

mit Brund in’d „Achder- Mahl” gefegt habe. Und ' 

man würde mit allem diefem wahrfcheinlich irren. 

Die und befannten Momente und die erreichbaren 
Umriffe dieſer Dichtung des Sophofles nöthigen keines⸗ 
wegs zur Vorausſetzung eines folchen Anfangs mit Dar 
fielung des Waffengerichted. Dieſes ift vielmehr durch 
die Behandlung der Ajas-Tragoͤdie entbehrlich gemacht. 
Geſetzt, die Zufchauer des Sophokles hätten nichtd von 
diefem-in der Sage und Homer, in mehreren nachhome: 
rifchen Epen, und in der Tragoͤdie vor Sophofles vor 
geftelten Wettftreit um Achileus Waffen gewußt: fo 
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würben fie in Sophofles Ajad allmaͤlig und ficher die: 
fen Vorgang und feine Bedeutung erfannt haben. Die 
"Anlage in biefer Beziehung ift folgende. Der Prolog 
läßt zuerit den Odyſſeus durch Athene erfahren, daß das 
Gemetzel in den Heerben des Heered wirklich von Ajas 
angerichtet fei. Warum? fragt Odyſſeus. „Bon Zorm 
gepeinigt ber Achilleus: Waffen halb’ (40), ift die Ant: 
wort. Nachdem hierin die Urfache feined Zornd erft nur 
angedeutet ifl, werden Die bezeichnet, welche Gegenftand 
besfelben find, die Achder-Fürften, zumal beide Atriden. 
Euch — erklärt die Göttin ihrem Schüßling — hatte 
Ajas den Mord zugedacht, den ich, ihm Wahnfinn ein- 
bauchend, auf die Thiere ablenkte. Daß Odyſſeus ein 
Hauptgegner des Ajad fei, wird bereitö hervorgehoben 
(0.77). Dann ruft Athene den noch bethörten Ajas 
aus dem Zelt und läßt ihn felbft alles dies geftehen. Er 
rühmt fi) im Heere gewüthet zu haben. Sie fragt: 
„Und fchwangft auch gegen Atreus Söhne Deinen Arm?” 
And: So, daß von ihnen Ajas nie mehr Schmach er: 
fährt. Athene: „Todt find die Männer, wenn ich recht 
bein Wort verfland?” Ajas: Todt, mögen Räuber nun 
fie meiner Waffen fein. — Hieran müßte denn fchon 
der Unwiſſende merken, daß Ajas zürnt, weil er mit dem 
Anſpruch auf Ahils Waffen Feine Anerkennung gefun- 
den. Nun die weitere Frage der Göttin: „Gut denn. 
Was aber wurde mit Laertes Sohn? Wie fteht’5 um 
ben jest? oder entging er Deiner Hand?” Ajad: Den 
abgefeimten Ränkes Fuchs, wie's um ihn fteht? Ath.; 
„Sa, nach Odyſſeus frag’ ich, Deinem Widerpart.” Ai: 
Zu meiner Luft, o Herrin, figt er im Gezelt gebunden 
Schoͤll grich. Trag. 41 
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u. f. w. Vergeblich bittet Athene, Ajas möge den Döy: 
feus (den Widder, welchen er für Odyſſeus Hält) nick 
mit Schlägen mißhandeln. — Der müßte fehr kurzſichtig 
fein, der nicht ſchon hieraus erfehen hätte, daß Ajas' An: 
ſpruch auf jene Waffen durch Odyſſeus, und zwar nah 
Ajas' Anfiht auf raͤnkevollem Wege überwunden wor 
den. Durch den Chor ſodann wird beflätig, daß die Atri; 
den und Odyſſeus Ajad’ entfchiedenfle Gegner find (187), 
von welchen er im Zmift ji abgefondert (193 =5) 
Darauf wird in den Eröffnungen der Tekmeſſa an den 
Chor entwidelt, was Ajas im Wahnfinn gethan, wat 
vorher feine Abficht geweſen, welches jest, nachdem er 
zur Befinnung gekommen, fein Zuftand fe. Diefer Zw 
ftand, feine verfehlte Abjicht, fein durch Schande gefte: 
gerter Haß wird fofort felbft vorgeftelt. Sobald nun 
Ajas etwad ruhiger feine Schmach betrachtet, ihren Ge 
genfag mit dem Ruhm feines Waterd auf eben dieſem 
Kriegöfelde, wo jetzt er bei gleich großen Thaten ehrlos 
untergehe: fest er hinzu (456= 41): _ 

Und dieſes doch ift, mein’ ich, fiher und gewiß, 

wofern noch lebend Über feine Waffen felbft 

ertannt Achilleus, wem der Helbenpreis gebührt: 

fein Andrer hätte fie gerafft an meiner ftatt. . 

So aber haben Atreus Söhne Gunſt gethan 

dem Raͤnkemeiſter, meiner Würbdigkeit zum Hohn. 

Und wären mir bethört nicht Augen und Bebacht 

vom eignen Willen abgefprungen: nimmermehr 

am Zweiten hätte fo gebanbelt ihr Gericht! 

Run aber ließ Zeus Tochter, bie ſtarrblickende 

Sungfrau, ba fchon ob ihnen zuͤckte biefer Arm, 

mich fallen, Tollwuth fchleudernd in bie Seele mir, 


ı 
5 


Tr 
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daß meine Haͤnde ſolcher Thiere Blut gefaͤrbt 
und Jene meiner lachen, die entkommen ſind 
entgegen meinem Willen; aber ſtoͤrt ein Gott, 
dann muß der Schlechte ſchon des Beſſern Hand entgeh'n. 
Hier ſind alle Zuͤge, die bisher von verſchiedenen Seiten 
einander entgegengefuͤhrt wurden, zum klaren beſtimm⸗ 


* ten Bilde vereinigt, und nichts, was, fruͤher vorgefallen, 


», 
t. 
1 


zur Begruͤndung und Erklaͤrung der Gegenwart in die⸗ 
ſer Tragoͤdie gehoͤrt, wird im geringſten vermißt. — Im 
naͤchſtfolgenden Stadium der Entwicklung, wo Ajas Ab⸗ 
ſchied nimmt von ſeinem Knaben, kommen die Worte 
vor (v. 5609 = 72): 

Und meine Waffen follen Wettftreiteichter nicht 

ausfegen den Achaͤern, noch mein Zebensfeind. 


- Rein, Du nimm felbft, des Namens eingebent, mein Sohn 


Euryſakes 
Weiiſchildner) halte, ſchwing' am riemenfeſten Ring 


den ſiebenfachſtierhaͤut'nen, nie durchbroch'nen Schild. 

Die andern Waffen werden mir in's Grab gelegt. 
Spaͤter verknuͤpft ſich die Erklaͤrung des Kalchas, wo⸗ 
durch Ajas die Ungunſt der Athene verſchuldet habe, 
mit der Vorſtellung im Prolog zur deutlichen Erkennt: 
niß, weshalb eine höhere Fügung dem Ajas den vollen 
Preis des Heldenthumes verfagt. Und bie öftere Grin: 
nerung der Leute des Ajas an feine Verfeindung mit 
den Zeldherren und Odyſſeus erhält ben Zufammenhang 
immer wach, auf welchen nach Ajas' blutigem Falle 
wieder zurücdblidend der Chor fagt (908 = 25): „Das 
ift nun dad Ende Deiner Dual und Zeindfchaft, die Du 
allnaͤchtlich und täglich mir beflöhnteft, grimmvoll wider 
die Atriden, in tödtlicher Leidenſchaft. Ein großer Un- 

41* 
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Sophokles heilftifter war alfo jener Tag, als über ben Worzug da 
Zelamoniben. 

Trilogie. Heldenthaten geſtritten ward um bie Waffen Achils!"— 
Daß Teukros, eingehend in den Sinn des Bruders, dem 
Menelaos verftohlene Stimmenmacherei gegen Ajas fchulb 
giebt, daß Agamemnon ſich dagegen auf die offene Foͤrm⸗ 
lichkeit des Gerichtd und Rechtskraft der Entfcheidung 
beruht, haben wir gefehen. Noch am Schluß fagt Opyf: 
feuö (v. 1315 = 36): 

Denn mir auch war im Heere Der der größte Feind, 

ſeitdem zum Preif’ Adyilleus Waffen idy gewann 5 

doch thu' ich niemals, ift er fchon mir fo bewandt, 

den Abbruch feiner Ehre, daß ich Leugnete, 

zu erfennen al der Helden, die vor Troja wir 

gerückt, den Beſten naͤchſt Achilleus Ihn allein, 
Hier, wo man am beſten begreift, wie er ihn verbient, 
gedenkt Odyſſeus felbft feined Sieges, gleichwie feiner 
Zuruͤckſetzung Ajas ſelbſt an einer Stelle gedachte, wo 
man, wie er ſie verſchuldet, wohl begreifen konnte. 

Diefe mittelbare Vorſtellung des Waffenſtreits in: 
nerhalb der Gegenwart ſeiner tragiſchen Folge iſt nicht 
nur für dad Verſtaͤndniß der letzteren vollkommen genuͤ⸗ 
gend; ſie iſt auch kunſtvoller und zweckmaͤßiger als eine 
vorgaͤngige dramatiſche Ausfuͤhrung dieſes bedingenden 
Wettkampfes hätte fein koͤnnen. Der Wettſtreit als fol: 
cher kann nichts leiften ald die Charaktere, Leidenfchaften 
und Verhältniffe erponiren, welche erſt mit dem Sta 
dium, womit ber Ajad des Sophofled beginnt, ihre tra: 
giiche Bedeutung erreicht haben. Aber in diefer fchon 
entwidelt ber Ajad des Sophokles jenes alles volllom: 
men genügend. Infofern dort der eigenthümliche Merth 
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des Odyſſeus und des Ajad gegeneinander abgewogen 
werden koͤnnten: fo fpricht gleich im erften Anfang des 
Prologs hier Athene den Charakter des Odyſſeus, feine 
Borfiht und Spürkfraft, er felbft feine Dienftwilligkeit 
und ftete Hinficht auf die leitende Göttin aus; auch feine 
menfchliche Scheu und feinen Muth. Den wahnfinni: 
. gen Ajas will er meiden; vor dem bewußten würde er, 
fagt Odyſſeus, nicht zagen. Aber auch der Werth des 
Ajas, den er, abgefehen von feinem Trotz und wilden 
Seuer, behauptet, wird von Athene ausgefprochen, nach: 
dem fie ihn in feiner Verftörung gezeigt hat: 
Du fichft, Odyffeus, was der Götter Macht vermag. 


. Wen haft Du mehr als diefen Mann bedacht vorbem 
und flark, zu tbun, befunden, was erfprislih war! _ 


Und nun wieder die Antwort des Odyſſeus, die fo un: 
mittelbar nach dem Anblid der Grauſamkeit, die Ajas 
ihm zugebacht hatte, ganz feine edle Befonnenheit of: 
fenbart: | 

Ich wüßte keinen; Mitleid aber faßt mich fein, 

bes Jammerwuͤrdigen, iſt er mir auch bösgefinnt, 
daß er in's Garn ſich ſolcher grauſen Schmach verſtrickt; 

worin ich mehr nicht ihn betrachte, als mich ſelbſt: 

So ſind — ſteht mir vor Augen — wir nichts Beſſ'res, als 

Traumbilder Alle, die wir leben, ſchattengleich. 
Darnach iſt der Hoͤrer ſchon im Stande, Alles, was 
nachher von der Partei des Ajas uͤber die Falſchheit und 
Verſchlagenheit des Odyſſeus geſagt wird, nach Gebuͤhr 
zu ermaͤßigen. Er weiß dann, wie nicht, ohne Grund 
Agamemnon bie Bevorzugung beöfelben im Waffenftreit 
damit ſchuͤtzt, dag überall die Wohlbedachten mehr gel: 
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von Sophokles eine Verbeſſerung geweſen wäre. Ge 
wiß nimmt fich das Lob des Ajad in Teukros Munde 
und über dem blutenden Leichnam befier aus, als in fe« 
nem eigenen, gewiß ift es dem Charakter, den Odyſſeus 
in diefer Handlung behaupten muß, vortheilhaft, ihn de 
Disputirend mit Ajad und bed Siegedglanzed überhoben 
zu haben, ihn größeren Theils der Vorſtellung nur m 
der Reflerion der Gegenparthei und, wie nicht unvorbe 
reitet, fo noch überrafchend erft am Schluß in ber gan 
zen Reinheit feiner Bedeutung hervortreten zu laſſen. 
Gewiß ift e8 für die Auffaffung der Folgeſcenen -auf 
Salamid wichtig, dag die Vertheidigung des Teukros 
nicht zu kurz, daß fie ſtufenweiſe Webernahme der Schub 
bes Ajas und Verunglimpfung ber Gegner mit Prädi: 
Paten fei, die dort hernach fi) Teukros felbft muß vor- 
werfen hören. Wir Eönnen nicht mehr beurtheilen, ob ' 
in diefen Bezügen Pacuvius fein Vorbild ganz verftan. 
ben hatte. Aber in feiner Stellung, da ihm zur Ber: 
gegenwärtigung ber leidenfchaftlichen Feindfchaft und des 
gekraͤnkten Ehrgefühld ſchwerlich diefelben Iyrifchen Mit: 
tel, wie dem Sophofles zu Gebot fanden, auf der an- 
bern Seite fein Publitum für nichtd ein gleiches Sn: 
tereffe und Verftändnig hatte, wie für Prozeßdebatten, 
mag er mit gutem Bedacht und Erfolge diefe Aende⸗ 
sung getroffen haben. 

Nach diefen Sachgründen wird ed nicht mehr zu: 
fällig fcheinen, daß von Pacuvius Fein Titel „Ajax,“ 
fondern eben nur der diefen einfchlicßende Zitel ‚„Waf: 
fen - Urtheit” erhalten, unter den Fragmenten des Letzte⸗ 
ren aber mehr ald eines ift, dag einer Stelle im Ajas 
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des Sophokles entfpricht 9). Diefe Anficht beftätigt fich 
beim Blick auf Attius, von dem und ebenfald Fein 
Ajas, aber ein MWaffen-Urtheil und jener „Euryſakes“ 
befannt ift, den ich gleichen Inhalts mit dem Teukros 
erachte. Mehrere Bruchflüde aus dem Waffen» Urtheil 
bed Attiud zeigen, daß der Streit hier von beiden Sei: 
ten mit Geſchick und Beredtfamkeit geführt wurde U), 
Andere laſſen fchliegen, daß die weitere Ausführung dem 
Ajas des Sophofles nachgebildet war. Denn ganz uns. 





303) So eitirt aus Pacuvius Waffenurtheil Non. v. inaudire: 
quod ego inaudivi, accipite et quid sit facto opu' decernite 
(Was ich gehört, das vernehmt nun und befchließet, was zu 
thun), womit ich die Eröffnung des Boten im Aj. 735—48 
vergleiche. Non. v. attollere: Pro imperio agendum est. 
Quis vetat? quis attollat? glaubt Bothe, nicht unwahr⸗ 
fcheinlich dem Streite zwifchen Menelaos und Teukros anges 
hörig. (Mit Agamemnons Zabel des Teukros (Aj. v. 1209 
— 30) iſt vergleichbar Fest. v. torvitas: Feroci ingenio tor- 
vus praegrandi gradu.) Auch die Worte bei Non. v. certa- 
tur: An quis est, qui le esse dignum, quicum certetur, pu- 
tet. (Hält Dich irgend jemand würdig, daß man ftreiten 
mag mit Dir) wären doch im Waffenftreit von Ajas gegen 
Odyſſeus gerichtet, unverhältnigmäßig grob; entfprechen das 
gegen dem, was im Aj. Agamemnon zu Teukros fagt (1238 
5,59), ihn höre er gar nicht ans es müßte ein freier Dann . 
für ihn ſprechen. — Pafiend wieder, als Zugeſtaͤndniß des 
Agamemnon gegen Odyſſeus, wäre: Sprich, was ich thun 
fol, was du forderft, ſoll gefcheh’n: Dic, quid faciam, quod 
me moneris effectum do (Non. v. moneris). — Leicht Eönnte 
auch der Vertheidigung des Teukros gehören: „Daß wer 
mic) anfaßt, wird gefaßt von mir!" (vgl, A. 1118= 39. 
1239 = 1314) Ut ego si quisquam me tagit et tagam. 
Wenn 18 Teukros ſprach: fo Eönnte nicht befremden, daß es 
Feftus (v. tagit) aus Pacupius Zeucer citirt flatt aus dem 

- Waffen: Urtheil. 
304) Bei Bothe Fr. 19. 5. 14. 7. 17. 18. 19. 
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Bird zweifelhaft ift der Vers: „An Werth fei gleich, ungleich 


onid 
Zrilogie. 


an Loos dem Water einſt“ (Virtuti sis par, dispar for- 
tunis patris — Macrob. Sat. 6, 1) aus Sophofles Ajas 
(v. 546 =50); und fehr wahrfcheinlich ebendaher: „Ey, 
mehr, bebünkt mich, keift ber Sklav, als ihm erlaubt” 
(Hem, vereor, phıs, quam fas est captivom hiscere) , das 
Scheltwort ded Agamemnon gegen Teukros ( Aj. 1205 
==26 f.)) Den Schluß endlih, daß dies Berbin 
den des Maffenftreitd mit ben Hauptmomenten bed fo: 
phokleiſchen Ajas die Ausführung der Lesteren befchrän- 
Een mußte, legt jened Bruchſtuͤck aus ber Streitrede bes. 
Ajad nahe, worin er gerade der beiden Großthaten fei- 
ned Heldenmuthed gedenkt, an welche im fophokleifchen 
Ajas Teukros den Agamemnon erinnert (ſ. oben S. 493 
Anm. Soph. Aj.1252= 73 f.). Nachdem der roͤmiſche 
Dichter dieſe Vorſtellung ſchon im Eingang des Drama 


305) Ferner, wie im Ajas Teukros dem Agamemnon bie Schmach 
feines Gefchlechts vorrädt: fo fpricht von der Schuldbeflek⸗ 
tung der Pelopiden das Fragment aus Att. Waff.⸗U. bei 
Non. v. noxitudo: Ocule (?) noxitudo obliteretur Pelopida- 
rom, ac per nos sanctescat genus. — Vgl. Fr. 1 bei Bo: 
the. Roch iſt mit Soph. Aj. v. 465 60 — 65=170 zu 
vgl. (Non. v. damnare:) Major erit luctus, quum me „dam- 
natom audiet. Won dem Bruchſtuͤck übrigens, welches Non 
v. anxitudo giebt: Ubi cura est, ibi anxitudo, acerba ihi 
cuncta consiliorum ratio et ſortunae iſt wahrſcheinlich, daß 
es aus ber Teukrosfabel, alſo dem „Euryſakes“ des Attius 
war (vgl, Euryſ. Fr. 10)5 und würde fo, daß Nonius es 
aus dem Waffen-Urtheil anführt, ein Zeichen fein, daß das 
Legtere bei Attius nicht ifolirt, fondern eben nur als erſtes 
Stüd der Sompofition ſtand. Umgekehrt vergleiche ich Frag⸗ 
ment 14 dis Euryſakes mit A. 834 = 47 u. Fr. 23 mit 
a. 1983= 13045 was denn gleichfalls auf den Zuſammen⸗ 
bang diefer Dramen führen müßte. 
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gebraucht hatte, konnte er fie nicht füglich gegen Ende 
wiederholen, zumal fie hier in keinem neuen Lichte auf: 
treten, fondern eben nur, wie ſchon dort, Dad Verdienſt 
des Ajas hervorheben mochte. Der umgekehrte Schluß 
gilt für die Compoſition des Sophofles. Hätte er den 
Maffenftreit eigend behandelt, fomit die Helden gegens 
einander ihre Verdienſte herauöftreichen laſſen: fo Eonnte 
er die zwei Hauptthaten des Ajad, den Zweikampf mit 
Hektor und die Schiffövertheidigung nicht verfchweigen 
laſſen, und dies würde ber flammend fehönen Vorſtel⸗ 
lung, bie nachher Teukros davon macht, viel von Ihrer 
Energie benommen haben. Wie Aeschylos das Waffen: 
Urtheil angelegt, wie gegen die Vorftelung des Ajas⸗ 
Todes abgegränzt hatte, wiſſen wir nit. Ein Ehren: 
wettzank aber in der Form, wie Pacuvius und Attius 
ihn andeuten, möchte faum — wie nun gar zum Drama 
für fic) ausgedehnt — bed Sophofled würdig fein. Er 
ift ein Gemeinplas für die Fechterſtreiche rhetorifcher Dich: 
ter; von diefer Seite hat ihn Ovidius Nafo ausgeben: 
tet; für dad wahrhafte Pathos der fophokleifchen Tra⸗ 
gif taugt er nicht. Auch ift ed Feine Snconfequenz, wenn 
wir hier die hinreichende Vorſtellung dieſes Vorherge— 
gangenen in der And: Zragödie zum Beweis nehmen, 
daß es nicht in einem dDramatifchen Vorſpiele ausgeführt 
geweſen, während uns die vielen Hindeutungen auf bie 
Zeufrosfabel umgekehrt zum Beweiſe dienten, daß Die: 
felbe in dramatiſcher Ausführung auf den Ajas folgte. 
Das Verhältnis iſt ganz verſchieden. Der Waffenftreit 
iſt nicht in fich tragiſch; er iſt blos die faktifche Bedin⸗ 
gung der Tragoͤdie, die Sophokles im Ajas behandelt 
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und in ber tragifchen Wirkung die Bedingung mit vor: 
geftellt hat. Der Waffenflreit würde alfo nur bie Ajas: 
Tragödie in ihrer Außerlichen Ausführung bereichern. 
Die Teukros⸗Tragoͤdie dagegen ift Feine bloße Ausfuͤh⸗ 
sung des Ajad: Todes, fie ift eine durch ihn bedingte, 
aber in fich eben fo tragifche, ja gefteigert tragifche neue 
Handlung. Während baher die Rüdblide auf das Waf: 
fen-Urtheil im Ajas die Wirkung haben, die Phantafie 
zu flilen und zu fättigen, indem fie von dieſer Seite 
nichtd vermißt, was zur Begränzung und Abfchliegung 
nöthig: fo machen die Worausdentungen in bemfelben 
Drama auf fünftige Schickſale und ferne Scenen ben ent: 
gegengefesten Eindrud, reizen und fpannen die Phan: 
tafie und erlauben ihr nicht, die Betrachtung nach die 
fer Seite zu ſchließen. Sie vernimmt wohl die Drohun: 
gen zürnender und geängftigter Seelen, welche bad Künf: 
tige vorberbeftimmen wollen; fie weiß aber nicht, ob bie 
Vorftelung ihnen Folge zu geben habe. Sie fieht fich 
wohl ferne Theilnehmer diefer Vorfälle in der Einbil: 
dung gezeigt, noch aber ohne die Gewißheit, ob und wie 
ihr Antheil fie errgichen werde. Es wird ihr Beſorgniß 
für den Helden des letzten Actd und von feinen Umge: 
benden bange Sehnfucht nach dem fernen Heimatport 
eingeflößt, ohne daß der Schluß diefed Drama diefe Be 
wegungen auflöst. Sodann, wenn die Zeukros - Trago: 
die in Vorflelung tritt, ermeifen ſich alle jene Voraus: 
deutungen für ihre Wirkung nur vortheilhaft. Denn in 
ihnen find die Vorgänge derfelben Außerli und inner: 
lich motivirt und entwideln fich gleichwohl zu einer Ge: 
flaltung und Bedeutung, welche in jenen Wurzelanfägen 
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der Motive noch nicht zus erkennen war. Die Vorſtel- 


lung ift daher neu, durch Feine Vorwegnahme gefchwächt, - 


und doch durch Gonfequenz ergreifend. 

Wir halten bhiernach das Sneinandergreifen bes 
„Ajas“ und „Teukros“ feft, müffen aber die Anmu⸗ 
thung eines Vorſtuͤckes abweifen. Was folgt daraus? 
Dog wir die Sache, im buchiläblichen Sinne, am an: 
bern Ende anzugreifen und das dritte Stüd, flatt vor 
dem Ajas, nad) dem Teukros zu fuchen haben. Uno ich 
benfe, wir haben es fchon gefunden. Denn. jener „aus 
feinem Lande vertriebene, in Verbannung und Armuth 
geſtoßene Telamon“ ded Enniud (pulsus patria, ex- 
sulans atque egens) fteht.fchon auf einer andern Scene 
ald in feinem Lande Salamid, wo die Teukros⸗Tragoͤ⸗ 
die fpielte, irrt ſchon in der Fremde. Gleichwie nad) 
‚der Mitte der Ajas-Tragoͤdie Teukros auf demfelben- 
Boden feine tragifche Rolle begann, um fie im. fol: 
genden Drama auf dem Boden von Salamid auszu⸗ 
fpielen: fo beginnt auf Salamid von der Mitte der 
Teufros: Tragödie ab Zelamon feine tragifche Role, 
um fie im Schlußdrama auf fremdem Boden auszufpie: 
len. Teukros, wegen der Leiche des Ajas mehr als bil: 
lig zuͤrnend, beſchwor uͤber die Feinde das Verderben, 
das ihm Verbannung brachte; Telamon, um den Schat⸗ 
ten und den Erben des Ajas blind rechtend, ſprach uͤber 
den Sohn das Zorngericht, womit er ſich ſelber den 
Stab brach. Um des Sohnes willen, der erſt das Band 
mit den Göttern, dann mit den Genoſſen, dann mit 
den Seinen durchbrochen hatte, verſtieß Telamon den 
Sohn, ber treu war in allen diefen Pflichten, wohl 
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aber unſelig erſchuͤttert in ihnen durch den gewaltſamen 
Fall des Ajas. Dieſe Erſchuͤtterung war der Grund fuͤr 
Telamons Verblendung, ſo der Fall des Ajas auch der 
Anſtoß fuͤr Telamons Schuld und Wahn geworden. Da 
er in dieſem Wahne das Band mit dem Sohn zerriß, 
ber es über Alled Heilig hielt, riſſen zugleich Die übrigen 
Bande, worin fein eigened Leben noch Beſtand hatte, 
mit dem Weibe, welches von biefer Zertruͤmmerung bed 
Haufed überwältigt, mit bem Wolfe, welches in ihr Io& 
gebunden ward. Hatte Teukros, erſt ald er die Heimat 
und dad Stammhaus fah, um es gleich wieder zu ver: 
lieren, ganz einfehen können, daß er zum eigenen Un 
glüd, um nichts der Ehre des Stammhaufes zu verge 
ben, bad Band mit der Genoffenfchaft, wenn auch nur 
für einen Augenblid, durchbrochen hatte: fo mag wohl 
Telamon, ald er, übermäßig für feinen Achten Stamm 
rechtend, ben nächft dieſem ihm verbundenen Teukros 


beargwohnte, ded Weibes vergaß, und die Genoſſen nicht 


hörte, ſich fürchterlich zinfam gefühlt, und, als jeder Halt 
von ihm wich, fein Unglüd gefehen, fchwerlich aber fchon 
dem Unglüd auf den Grund gefehen haben. Erft als 
dem Teukros wider Willen die Zerwürfniß mit feinen 
Genoffen erfüllt war, erfuhr er fein ganzes Unheil, Erſt 
nachdem Telamon über fein Wollen hinaus fich gelöst 
bat von jeder Schranke feiner Eigenmacht, von der in- 
nerften, dem VBatergefühl, und von dem äußeren Gegen: 
gewicht der Umgebenden, wird auch er, in der Erkennt: 
niß der Stride, in die er gefallen, an fich felber fehen, 
was bie Gottheit den Glüdlichen am fremden Beifpiel 


655 


einfehen läßt, dag wir Menfchen für und allein ‚‚nichtd 
Befleres find ald Traumbilder und leere Schatten?” 
Wir finden ihn, gelöst von feinem Lande, fchon 
mit dem Gefländniß, daß „mit dem, was er hatte, und 
nicht mehr hat, fein Geift zufammengefunten fei” (ani- 
mus cum re econcidit). Er läßt, nachbem jedes menfch: 
liche Band von ihm, wie er glaubt, treulod abgefallen 
ift, auch dad mit den Göttern fallen. Ehemals, als er 
in froher Hoffnung ben Eraftuollen Sohn in den Krieg 
fandte, fprady er noch fromm zu ihm: „Suche, Sohn, 
im Kampf den Sieg Dir, aber mit der Gottheit ſtets 
den Sieg.” Jetzt fpricht er: 
Daß ein Gefchlecht Lebt himmliſcher Bötter, ſagt' ich immer und 
fag’ es noch; 
aber ſie achten nicht, behaupt' ich, auf des Menſchengeſchlechtes 
Loos: 


Achteten ſie: gut ſtuͤnd's um Gute, boͤs um die Boͤſen; iſt 
dem ſo? 


Vielleicht iſt auch das Folgende, welches in derſelben 
Scene geaͤußert ward, Telamons Urtheil: 


Das Wiſſen der Seher iſt nicht goͤttlich, 

ſondern Prieſter ſind des Wahnes, ſchaamvergeßne Gaukler ſie, 

ſei's, daß Bloͤdſinn, oder Tollheit, oder Duͤrftigkeit fie treibt, 

feinen Schritt weit feh’n fie ſelber, Andern weifen fie. den 
Weg 306), 





306) Cic. Divin. U, 50: An noster Ennius, qui magno 
plausu loguitur]: „Ego dem genus esse semper dixi et di- 
cam coelitum, Sed eos non enrare opinor, quid agat hu- 
manum genus,” Et quidem cur sic opinatur rationem sub- 

„jieit. Id. Nat. D. Ill, 32: Telamo autem uno versu to- 
tum locum conficit, cur dii homines negligants „Nam si 
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So von Zweifeln umgeben, von der Hoffnung ſelbſt 
entblößt, irrt ber heimatlofe Alte, und Die ihn fehen, 
müflen verwundert fragen: 

Das ift Telamon? Gr, den jüngft noch himmelan fein Ruhm 

erbob? 

Mufter Allers Deſſen - Antlig fuchte jebes Griechen Bid? 
Wo ed war, daß folche Reben ben Zelamon an dad 
gemahnten, was er gewefen, ift und auch nicht ſchwer 
zu errathen. Wir wiffen ja, daß Dileus ben rofl: 
rebner und Ermahner des von Ajad’ Tod gebrochenen 
Telamon machte. Die Scene war alfo im Lande ber 
opuntifchen Lokrer, im Haufe des Oileus. Wie beffen 





curent, bene bonis sit, male malis, quod nunc abest.” Id. 
Div. I, 58: Non enim sunt ii (sortilegi, augures etc.) aut 
scientia aut arte divini: „Sed superstitiosi vates impuden- 
tesque harioli, Aut inertes aut insani aut quibus egestas im- 
perat. Qui sibi semitam non sapiunt, alteri monstrant 
viam: quibus divitias pollicentur, ab iis drachmam ipsi pe- 
tunt. De his divitiis sibi deducant drachmam, reddant ce- 
tera.” Atque baec quidem Ennius, qui paucis ante ver- 
sibus esse deos censet, sed eos non curare opinatur, quid 
agat humanum genus, Ibid. I, 40 — Amphiaraus et Ti- 
resias non Lumiles et obscuri, neque eorum similes, ut apud 
Ennium est: „Qui sui quaestus causa fictas suscitant sen- 
tentias. — Ich zweifle nicht, daß die Form biefer Gedanken 
ächt ennianifch feiz aber der Anlaß, fie gerade in diefer Fa⸗ 
bel ausbreiten zu können, muß in dem griechifchen Vorbilde 
gelegen haben. Und gerade diefe Verzweiflung an den Soͤt⸗ 
teen und der Vorausſicht bes Bevorſtehenden paßt zu gut 
für die ftufenweife Verwandlung bed Zelamon nach bem 
Geifte und Zuſammenhang der ſophokleiſchen Compoſition, 
als daß man nicht glauben dürfte, in dieſer babe Ennius bie 
Züge vorgefunden, die ihn zur Ausführung im Sinne feiner 
epituräifchen Härefte einluden. 
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Sohn vor Troja ein treuer Namend: und Waffenbruder 
des Zelamonifchen Ajad war, fo waren einft bie Wäter 
Waffengenofien vor Zroja mit Herakles gewelen, wie: 
wohl Zelamon mit größerem Ruhm als Oileus. Nun 
am er, entkleivet feines Glanzes, zu dem Fürften, ber 
im ruhigen Befig weile Lehren zu bedenken Muße hatte, 
bie aber doch nicht ausreichten, ald nun auch ihn ein 
ähnlicher Schlag betraf. 

Mit Unrecht hab’ ich alfo oben (S. 535 u. f. Anm. 
266) den Dileus, ben wir in diefer Eigenfchaft und Si- 
tuation bei Stobaus und Eicero finden, nady Salamis 
citirt; und ed wollte auch bei dem bündigen Gang, wel: 
cher der Handlung ded „Teukros“ durch ihre Anlage 
fchon gegeben ift, nicht wohl gelingen, ihr die Geftalt 
des Dileyd ohne das Anfehen ded Ueberflüffigen, bie 
Energie des Prozeſſes durch Zerfireuung Schwächenden 
einzuvermählen. Hier. Dagegen, wo Zelamon allein ſteht, 
und nur ein Angehöriger übrig iſt, um zu ihm zu tre 
ten (Euryſakes), find Nebengeflalten nöthig und ift, daß 
fie unter verwandten tragifchen Begriffen ftehen, vor: 
theilhaft. . Darin jedoch werde ich doch wohl Recht be: 
halten, daß die Compofition, in der Dileus fo auftrat, 
nicht den Lokrer Ajad, noch den Dileus felbft zur Haupt: 
geftalt, fondern den Zerfall des Zelamonifchen Gefchlech: 
te8 zum Inhalt hatte. Daher ift auch — was man 
jest aus der Anführung des Stobäus zu fchließen ge: 
neigt fein koͤnnte — nicht wahrfcheinlidh, dag „Oileus“ 
ber Titel dieſes Schlußdrama geweſen. Für Stobäus 
genügte, daß bie angeführte Rede auf Dileus fich bezog. 
Diefer aber, deffen Unglüd ein einfacher Schlag ohne 

Schoͤll griech. Trag. 42 


Sophokles 
Telamoniden. 


Trilogie. 


658 


Schuldverwicklung von feiner Seite if, konnte nicht als 
Hauptgeftalt eine Nebenfigur von verwidelter tragiſcher 
Bedeutung, wie Telamon vertragen; bad Verhaͤltniß 
wird alfo daB umgekehrte geweien fein, und bem wäre 
ed nicht angemefjen, den Namen ded Dileus zur Ueber 
fchrift de Drama zu wählen. Alle erhaltenen Stuͤcke 
des Sophokles find, wo nicht nach dem Chor, nach ber 
Hauptperfon betitelt. Demnach hat der Titel des En 
nius Telamon mehr für ſich; was noch dadurch un: ° 
terflügt wird, Daß auch das erfte Stüd bei Ennius den 
fophokleifhen Zitel Ajas, nicht wie bei Pacuvius und 
Uttius „Waffenurtheil” führt; während zwei oben ge 
gebene Fragmente ded „Telamon“ deutlich die Teu— 
kros⸗Tragoͤdie anzeigen 307). 

Died eben, und daß die andern Behandlungen der 
Teukros⸗Fabel den Telamon bedroht zeigen von An: 
griffen der Empörung, die Scene aber zwifchen Telamon 
und Oileus, nach Stobaͤus und Cicero, dem Sopho: 
kles gehört, vereinigt fich mit ber im Ajas angedeute 
ten Grundidee zu dem Beweiſe, daß diefer Zelamon in 


307) Daß die Refte der Sompofition des Ennius, welche dem 
„Teukros“ gehören, nicht mit dem Titel „Teucer,“ fondern 
„zelamon,’ und unter dem Letzteren auf ein Kragment, wels 
ches dem „Ajas“ gehört, angeführt werben, koͤnnte in einer 
Gewohnheit gegründet ſetn, die ſich auch in den Gitaten der 
Achilleus⸗Compoſitionen anzubeuten ſchien (f. oben S. 475 
unten u. f.), daß man von foldhen Dramen - Ketten, welche 
mehrere Tragiker gemein hatten, bei dem einen den, bei dem 
andern jenen Zitel des befondern Stuͤcks ber Kette zum 
Gefammttitel nahm, um die verfchiedenen Werfaffer Leichter 
auseinander zu halten. 


659 


der Fremde dad Schlußbrama der fophofleifchen Com⸗ 
pofition geweſen >). 

Möglich inbeffen, was ben Titel betrifft, iR auch, 
daß er bei Attius erhalten und Euryſakes geweſen 
wäre 200). Einige Brucftüde des „Curyfales” deuten 
eben fo auf diefe Kabel, wie andere auf den Teukros. 
Unter jenen, die ich ber Teukros⸗Tragoͤdie gab, find die 
entfcheidendften: bad, welches vom Irren über’d Meer im 
Verbannung, und vom Auffuchen der Länder: Gränzen 


308) Da ich oben den Eidſchwur bes Teukros bei Ennius 
nachgewiefen habe, welchen er umfonft dem unglüdlichen Args 
mohn bes Telamon entgegenfest, To gedenke ich bier noch 
eines Verfes von Sophokles, ohne Titel bei Stobäus 28, 5 
citirt, welcher zur Antwort des Zelamon auf biefen Schwur 
gehören Eönnte: „Kein Eid wird fauer einem hins 
terlift’gen Schuft! (Ogxos yap ovdels ardgl gniyın 

Buqðc). — Den Gründen gemäß, wornad bie Vorwürfe, bie 

Teukros zu bören bekam, gleihlautend mit jenen waren, 
die er den Atriden gemacht, verdient aud) folgendes titellofe 
Fragment aus Sophokles Berüdfihtigung: Einer (Zelas 
mon?): „Wer offenbar auf falſchen Schlichen if 
ertappt, ber muß verfiummen, ſei er noch ſo 
wohlberedt.“ Der Andere (Teukros?): Das wär’ 
entfeglich aber, wenn der Biederkeit Er fich be= 
wußt if. — Stob. M, 4.6: Kiintev d' örar vis du- 
pavas Zpevgedi (Val. A. v. 111435 wAenıns yüp 
uvrou ynponosös EVvgEINS, u.0.1116=37) oıyav avayın, 
sur xalö» pfon oröua (Xi. v. 1089=1110: oö zo 009 dei- 
das oröpa) — ’H davor ag yr, rin’ av rıs Lodlös Wr 
avıo avradii. — 

309) Hefych "Adofaorov: douAnıoro»' Zogpoxins conoà 
Musurus: Evgvoaxs.. Ein Beweis iſt das nicht, daß So⸗ 
phokles einen Euryſakes gebichtet3 aber daß Muſurus falſch 
gerathen, kann auch niemand beweiſen. Die Zuͤge ſind nicht 
weit davon; und der Titel bei Attius macht es leicht, einen 
gleichbedeutenden ſophokleiſchen vorauszuſetzen. 
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Sophokles jenfeit dem Ozean fpricht; dann bad, welches nach ver 
Selamoniden. ehlichen Bitten die Abficht gewaltfamer Behauptung von 


Zrilogie. 


Salamid ausdrüdtz 3) bie Werweilung auf bie bereit. 
ſtehende Genoſſenſchaar; 4) der Befehl, Einen (den Teu⸗ 
kros) wegzureißen; 5) der Rath eines Angriffs auf den 
König. — Die Zabel aber, die Ennius im Telamon 
behandelt, find’ ich angedeutet in den wenigen Worten 
des „Euryſakes“: „Und, wie Du ſiehſt, nicht aus 
geringem Rang‘ (Non. v. locus p. 341: Atque, ut 
vides, non tenni de loco). Hiermit vergleich’ ich 
naͤmlich dad Bruchſtuͤck bei Cicero Tuff. II, 19, welches 
nach dem dort Folgenden gewiß von Ennius und 
nach dem Zufammenhang mit dem Vorhergehenden eben 
fo gewiß aus feinem Zelamon ift: „Bei den Göttern, 
Adel fehlt mir nicht fowohl, ald Glüd anjetzt; Denn 
ich war ein König, und fo weißt Du nun, aus 
welhem Rang, Welhem Reichthum, welcher Macht 
mein Glüd geflürzt zu Boden ſank! (Pol mibi fortana 
magis nume defit, qnam genus; Namque regoum suppete- 
hat mi, ut scias, quanto e loco, @uantis opibus, 
quibus de rebus lapsa fortuna occidat). Alfo gab fid 
Telamon dem Dileud erfi allmählig zu er: 
fennen, nabte ihm unbefannt. Hierdurch werden 
einige Bruchftüde aus dem Euryſakes, welche ich oben 


auf den traurigen Zufland, worin Teukros in Salamis 


ſchiffbruͤchig angekommen, bezog, fehr zweifelhaft und gel: 
ten wahrfcheinlich dem verbannten und verarmten Zela 
mon, wie er bei Dileud ankommt. Sicher für jene Si—⸗ 
tuation des Teukros bleibt nur (nad Livius), daß er 
Anfangs unerkannt vor Zelamon fand, wahrfcheinlic 


ı vr’ 
* 
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bdleibt, daß ex ſich für einen verſchlagenen Achaͤer aus: 


gab, bis ed, da feine Abficht, den Telamon allmählig in 
fein Unglüd einzumeihen, nicht gehörig gelang, zu einer 
fhlimmen Erkennung kam. Nichts aber hindert anzu: 
nehmen, daß er mit einem oder mehreren Schiffen troß 
dem. Sturm glüdlich in Salamid angelommen, und ed 
eine Stelle gleich deö Prologd war, in der jene Bertrd: 
flung auf die im Hafen zu feiner Unterflüßung bereit: 
fiehenden Genoffen an Teukros gerichtet ward. Hier: 
nach können die Bruchſtuͤcke des Euryfafes von dem un: 
glüdlihen Saft, der fein Unglüd geheim hal: 
ten will, die Klage über die edle Menfchenges 
flalt, die fo von Mißgefhid und Noth ent: 
ftellt ift, die Frage an den Fremden, wer er fei, 
aus dem Dialog des Telamon und Dileusß fein. 
Auch würde auf eine Verwunderung, wie jene im Te: 
lamon des Ennius: „Das ift Telamon? Er, den jüngft 
roch himmelan fein Ruhm erhob u. ſ. w. wohlgeeignet 
zur Antwort fein (mad ich oben für einen Ausruf des 
Zeukros bei Erinnerung an Ajas Tod nahm): Ach ic) 
Armer, geben?” ich deſſen, rufe mir jene Tage zurüd!— 
Und endlich will ich gern nachgeben, wenn man die 
Vorhaltung, die ich dem Teukros geltend glaubte: Willſt 
fo viele Trophäen liefern, laßt den hoͤchſten Ruhm dahin: 
ftürzen fo mit einmal! lieber ald Mahnung ded Dileus 
an Zelamon betrachtet. — Während daher jene erfieren 
Fragmente des Euryſakes deutliche Züge der Teufrod: 
Tragödie enthalten, geben diefe letzteren (ſollte auch eins 
oder dad andere noch jener angehören) burchfchnittlid) Die 
Situation zu erkennen, die bei Ennius unter dem Zitel 
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—— Telamon vorkommt. In der That erſcheint fuͤr dieſe 
Truegie Handlung der Titel Euryſakes nicht minder bezeichnend. 
Euryſakes, obſchon nicht er der tragifche Held 
diefer Fabel war, führte doch, wie leicht abzufehen, durch 
fein Erfcheinen die tragifche Kataftrophe herbei. Denn 
dag er — wofür wir keine Spur haben — nicht etwa 
ſchon gegen Ende des zweiten Stüds in Salamis ein: 
traf, fondern erft in dieſem Schlußdrama durch fein 
Miederfehen dem Telamon den Schlüffel zur Erkennt: 
nig der Schuld gab, bie derſelbe bereitd buͤßte, ergieht 
fi) der Erwägung bald. Was follte der Dichter den 
vertriebenen Telamon noch für eine Erfahrung machen 
laſſen, wenn nicht dieſe, die ihm das finftere Raͤthſel 
ſeines Falled löste? Was überhaupt follte der Inhalt 
diefer Zragdbie fein, wenn nicht die Abrechnung bed un: 
glüdlichften, aber auch ungerechteften aller Wäter mit 
feiner und feiner Söhne Schuld? Cicero, wo er be 
Zufpruched gedenkt, welchen bei Sophokles dem Tela⸗ 
mon Dileus angebeihen laffe, erwähnt als Gegenftand 
feiner Zröftung nur den Tod des Ajad. Hätte Te— 
lamon in diefer Situation bereitö Durch die Ankunft fei: 
ned Enkels über feine eigene Verblendung Auffchluß er: 
halten gehabt: fo konnte fein größter Schmerz nicht mehr 
der Tod des Ajas: bitterer mußte — denn Aeakos Sohn 
war doch Fein Unmenſch — die Neue ihm fein, den 
fhuldlofen Sohn fo ſchmachvoll verftoßen und felber ſich 
ſeines Trofte und Schutzes, felber der Verföhnung, nad 
der jein Herz nun feufzen mußte, beraubt zu haben. Da 
er noch den od des Ajas für fein eigentliche3 Unglüd 
hielt: fo fah er alfo noch den Teukros für fchuldig an, 
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in dem Wahr beharrend, daß derfelbe, wo .nicht der 
Mörder des Ajas, doch durch deffen. Xod zur Hoffuung 
auf dad Erbe entflammt, Mörder ded Sohnes von Ajad 
geworden. Und wie er fo im Tod bed Ajad die. Schuld 
des Teukros begründet fah, fo leitete ex.daher den Un: 
tergang feined Weibes im Kummer, und ben Abfall fei- 
ned furchtlod gewordenen Volkes. Alles war ihm noch 
fremde Schuld und aͤußerliches Unglüd, — Dasfelbe 
beweiöt fein Urtheil über die Götter. Wären ihm ſchon 
die Augen geöffnet gewefen, zu fehen, daß die zweideu⸗ 
tige Annäherung de3 Zeufros nicht durch deffen Schuld: 
bemwußtfein, fondern durch feine überharte Strenge ver: 
urfacht, die Schmach bdeöfelben nicht durch Verbrechen, 
fondern durch fein ungezügelted Mißtrauen, ber Vers 
luſt desfelben nicht durch die Nothwendigkeit zu flrafen, 
fondern durch feine Zornwuth geboten war; dann hätte 
er auch wifjen müflen, daß die Vereinſamung feines 
Haufe, der Abfall feines Volkes eigene Schuld, und, 
daß die Götter nicht unbekümmert, fondern ftrenge Zuͤch⸗ 
tiger der Menfchen fein. Aber er wähnt noch, ſchuld⸗ 
108 von Böfen überwunden zu fein. Denn fein Uns 
glaube über die Aufficht der Götter gründet ſich Darauf, 
daß ed nicht gut um die Guten, nicht boͤs um bie 
Boͤſen ftehe. Ä 

Bald nach diefer Aeußerung, welche und die noch 
dauernde Verblendung des Zelamon verbürgt, folgte, 
nach Gicero’d Angabe, jene andere, worin die Geber 
und Wahrfager gefchmäht werden. Cicero fagt nicht, 
daß Telamon fie fpreche. Sie kann auch dem Dileus. 
‚gehören. Daß ein beflimmter Spruch diefen allgemei: 


Geh 


Eräsge. 
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macht, wird angehörten, was aus Attius Euryſakes an: 
geführt wird: „Jener ohne Kinder und Kinder: - 
hoffnung (Non. v. exspes: Ille orbus exspes liberum),“ 
ſoll noch Sproffen befommen, welche die Meinen über: 
leben? Woher? 31%) Und ich, der ich einen Eräftigen Sohn 
habe (und [vielleicht auch] noch eine Hausfrau) dürfte 
mich Feined Erben verfehen!’ Und gleichwohl, was Di: 
leus fagen mochte, die Seher laugneten, dag ihm 
einer entfproffen werde (Ex ea futurum abnuebant, 
Diom. 1. p. 378) ſteht im Xelamon ded Ennius. 

Hat auch, wie ich meine, Zelamon nicht felbft jene 
Verachtung der Seher auögefprochen: fo hat. er fie Doch, 
in feinem Zweifelmuth über die Götter, ganz getheilt 
und ed nur allzu ficher gehalten, wenn die Hoffnung, 
die in der Wahrſagung ihm gezeigt wurde, von Dileus 
für Unfinn erflärt wird. -E8 kam bier wieder zur Ans 
. wendung, was am: Schluffe des „Ajas“ der Chor dop⸗ 
pelfinnig (zur Entſchuldigung vernachläffigter Hut ded 
Ajas, und in unbewußter Ahnung der Zukunft, die ihn 
feine Heimat unfrieblicher, als fie ihm vorgefchwebt, fin: 
den ließ) eingeflanden hatte: - 





310) Plutarch (Vit. p. 89 e. Moral. p.789 a) giebt ohne Dich⸗ 

ternamen die Verfe: 

„Welch' eine Braut wird, welches junge Mägblein Dich 

Annehmen? Gut zum Freien taugft Du, Armer Du! 
Nach Plutarch wären fie an Philoktet gerichtet, Es ift denk 
bar, wiewohl nicht ſehr einleuchtend, daß fie im Philoktet des 
Euripides vorgelommen (unter den Gegenvorftellungen in Bes 
zug auf bie lockenden Anträge der Troer?). Ich bin ſehr 
geneigt, einen Irrthum im Namen des mit Herakles verbune 
denen Helden vorauszufegen, und die Verſe auf Zelamon bes 
ziehend unferee Stelle zu vindiciren. 





Sophokles 
Telamoniden. 


Trilogie. 


Biel mag wohl ſeh'n und im Sehen der Menſch 
inn’ werben, boch eh cr es fah, wahrfagt 
kein Vorſchau'n ihm die Beſtimmung. 


Bon ſelbſt verfieht fih, daß der Fortfchritt unferer Tra⸗ 
gödie beiden Vätern die Widerlegung ihres Unglaubens, 
und für den Seherſpruch die Beflätigung brachte. Zu: 
erft dem Dileus, der gleich bei der Nachricht vom Tod 
feined Sohnes nun dad Widerfpiel feiner fcheinbar fo 
wohlbefornenen Faffung geben mußte. Zelamon aber 
fah in diefer Verwandlung des Dileud nur die Beſtaͤti⸗ 
gung feiner troftlofen Ueberzeugung, dag der Menfch ein 
Spielball blinder Zufälle fei, gegen bie Feine innere. 
Kraft ihn zu warnen vermöge. „Die Weiſen auch, die 
Größten an Verftand und Wis Magſt fo Du finden, 
wie fich Diefer jegt erweist u. f. w. (oben S. 538). € 
ift ihm nur ein Beweis mehr, daß die Götter ſich um 
den Menfchen nicht kümmern. Indem aber fofort a: 
zahlt wird, welched die legten Augenblide ded Dileus: - 


ſohnes geweſen, weldhe Schuld er von Troja mit auf 


den Heimmeg genommen, mit welchen Worten er ben 
Schlag, der fein Leben hinrig, auf fein Haupt geleitet 
(oben ©. 542), muß Telamon doppelt bedenklich wer: 
den. Diefe Vorftelung zeigt nicht nur an fich die Goͤt— 
ter in einem andern Lichte, ald er fie denkt; fie leitet 
auch feine Erinnerung in jene Abfahrticenen und Sturm: 
noth, die ihm felbft fchon von Teukros vorgeftellt war, 
er aber von diefem fich falſch auögemalt glaubte. Wie? 
wenn Tenkros doch nicht fo fehuldig wäre, als er fchien, 
wenn er nur betheilt gewefen von der Heimfuchung fol: 
cher fremden Frevel, die das Göttergericht noch im Aus 
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bruch fleigerten? Telamon beginnt zu fragen, wie ers 
ging ed wohl dem Sohne Telamons auf diefer böfen 
Heimfahrt, dem Teukros? Wurdet Ihr feiner nicht ges 
wahr? „Sch weiß. nit — antwortet der Sprecher Der 
Neuangelommenen — was aus ihm geworden. An den 
Riffen des Kaphareus ſah' ich ihn nicht. Er mag ge⸗ 
rettet ſein. Er war ein tuͤchtige Mann, wenn Einer. 
Bei der Ausfuhr fuͤhrte er ſeine Salaminier und die 
theſſaliſchen Schiffe.“ — Darin alſo — denkt Telamon 
— bat er doch wahr geſprochen, und ein Blitz der Hoff. 
nung, aber umgeben von fchrediichem Dunkel, züdt durch 
feine Seele. „Er hatte wohl — frägt er weiter — feis 
ned Bruders Ajad jungen Sohn bei fich, für den er ges 
wiß allezeit große Sorge trug?” — Bill Du vielleicht, 
Alter, ein Knecht ded Zelamon, daß Du um bad alles 
mich fragft und fo kundig diefed Gefchlechtes biſt? Wohl 
fagft Du reht Wohl hat Teukros mehr als fein Auge 
den Knaben des wilden Ajas gehütet, der gleichen Nas 
mens und gleichen Sinned auch war mit dem unfeli- 
gen Ajad biefed Landes. Aber glüchlicher als Diefer, 
ift er nicht ohne einen Sproß zu hinterlaffen der Unters 
welt verfallen. Sein Knabe ift gediehen zur Aehnlich⸗ 
Feit feiner Geftalt, jedoch nicht feines troßigen Weſens. 
Denn Teukros lenkte ihn immer zum rechten Maag, 
D Knabe, ermahnte er ihn fletd, gedente, daß Telamon 
dein Ahn tft, der Sohn des Aeakos, des Gerechtelten 
aller Heroen, der Gefährte des Herakles, des größten 
Wohlthaͤters der Sterblichen, der Preis aller Helden, die 
noch leben in Hellas. Ihm folft Du nun in feinem 
Alter, und der Königin Eriböa, den Pflegefold loͤſen, 


Sophokles 


Trilogie. 
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den dein ungluͤcklicher Water nicht mehr bezahlen kaumn, 
und du wirft der Erbe fein feines Königreichs und fei- 
ned Ruhmes Ft), ich aber werbe bein Dienfimann fein 
und mit dir Zelamons Haus befhügen. Go. hörte ih 
oft, o Greis, ben Teukros reden, der jept, wenn er ans 
derd noch lebt, in großer Sorge fhweben mag. Dem 
bei der Abfahrt konnte er nicht, wie bu glaubfl, den 
Knaben mit ſich führen. Er übergab ihn einem Freunde 
mit vielen Bitten. — „Und fo ift Euryfafed nun im 
Sturm untergegangen?” fragt Telamon zitternd und 
wanfend. — „Das nicht; aber Zeufrod kann fchwer: 
lich wiffen, wo er ihm erhalten iſt.“ — „Und wo ifl 
er, wo fiind’ ich ihn jest?” Du ſtehſt dicht bei ihm, 
fagt der Sprecher und läßt ben Knaben aus dem Ge 
leite hervortreten (Apud ipsum adstas. Att. Eurysac. ap. 
Nos. v. apud p. 522). — 

Nun fieht Telamon, daß die Gottheit ihm gnaͤdig 
und nur er felbft der Zerftörer feines Hauſes und feine 
Friedens geweſen. Teukros hat wohl, fo viel an ihm 
war, den Erben ihm erhalten; er aber dem Enkel da3 
Erbtheil verloren. — Welche nun das Ende der Tra: 
gödie war? — Ob Zelamon hoffen Fonnte, mit dem 
Stammerben in Salami wieder angenommen zu wer. 
den? — Ich fürchte, er hat geflucht, fein treulofes Volk 
nie wicder zu fehen. Sch fürchte, fein Vatergefuͤhl ifl 
zu tief zerriffen, um durch Außered Gluͤck je wieder ge 


311) Einer ſolchen Erzählung möchte der Vers aus Attius 
Euryſakes einverleibt gewefen fein: Ilico inquam habitat ovis 
quam propitius (Non. v. illico) etwa IIlic, inguam, habitat 
ayus quam propitius! 
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heilt zu werben. Er war ein flrenger Richter fein Le: 
ben lang. Er hat. nun niemand mehr zu richten als 
ſich felbft, und wird ed wohl mit feiner ganzen Strenge 
thun. Sch vermuthe, daß der Mann, welcher dem Te⸗ 
. lamon ben lebten Aufihluß gab und den Enkel noch 
zeigte, der Zürft Athens und Sohn des Thefeus war, 
dem der Knabe von Odyſſeus, oder wem ihm fonft Zeus 
kros zuerft anvertraut hatte, war übergeben worden. Die 
attifche Sage behauptet, daß Euryſakes Bürger von Athen 
geworden und auf diefe Weife Salamid an Attifa ge: 
kommen fei 12). Sch vermuthe, daß in biefer attifchen 
Tragödie Zelamon den Enkel und feinen Anfpruch auf 
Salamid dem Thefiden befahl, und. nach einem ſchweren 
Abſchiede jenen Fluch, den Ajad über die Atriden aus⸗ 
geftogen, an fich felber vollzog, wenn er „zu Grund 
gerichtet Durch feiner eignen Abkunft Liebften 
Sproffen ſelbſt fih ſchlachtet, wie Ajas, ſich 
ſelbſt ſchlachtend, gefallen war.“ — Ich bemerke 
nur noch, daß bei dieſer längeren Ausdehnung der Zeit 
diefer* tragifch verketteten Vorfälle auch die Möglichkeit 
gegeben war, diejenigen näheren Andeutungen über das 
Schickſal der Atriden zu geben, welche der Zufammen: 
bang mit ber Ajastragödie zu fordern fcheint. Und ich 
habe nichts mehr hinzuzufügen. 

Mas jedoch die übrigen erhaltenen Tragoͤdien des 
Sophokles betrifft: fo feh’ ich mich bei der Frage, ob 


312) Plutarch Solon 10. Pauf. I, 35,2 (11,29, 4). Philoftrat. 
Heroengefh. 11, 2 Vgl, Marcellin Leb. d. Thuk. nad d. 
Anf.: Das Zte Argument 3. Soph. Ded. Kol, (Apogr. Vic- 
tor. Monac, et Cod Laur. A.) 


Schluß. 
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Schluß. fie größeren Zufanmmenhängen angehörten, auch nicht 
von Andeutungen in ihnen felbft, und bei ber Frage, 
welchen Zufammenhängen, nicht eben ganz von ber le 
berlieferung verlafien. Noch find manche Mittel in m 
ferer Hand, um hierüber und ſelbſt über Compoſitionen 
des Sophokles, von welchen Fein einzelnes Stüd gan; 
vorliegt, allmählig in's Klare zu kommen. Aber mein 
Auffag ift ſchon ungebührlich lang geworden. Sch will 
eine Paufe mahen, um abzuwarten, ob die Stimmfi: 
bigen mich ermuntern bürfen, ob fie mir beiftehen ober 
vielleicht den Reſt der Arbeit abnehmen können, die zu 
vollenden mir wohl fchwierig, aber vielmehr noch loh⸗ 
nend als fchwierig fcheint. Ich will erſt hören, was mir 
erwiedert wird, inbem ich behaupte: Niemals in ber 
Blüthezeit der attifchen Tragoͤdie hat ein Dichter feine 
vier Dramen ohne eine kunftgemäße Verbindung, nur 
wie bunte Waare zur Aufführung gebracht. 


Ende des erften Bandes. 





Die Anhänge folgen im naͤchſten Bande. 











